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Diefer dritte Band enthält Die Befchreibung meis 
ner Meife in dem ruffifchen Transkaukaſien. Ich bes 
rühre hier zum zweiten Male manche Gegenden, die ich 
Schon während der Sabre 1836 und 1837 befucht 
hatte und von denen ich in meinem früheren Reiſe⸗ 
merfe, „Reife nach dem Faufafifchen Iſthmus,“ Band IL, 
gejprochen habe. Gorgfältig habe ich mich deßhalb 
bemüht, das, mad ich bereitd dort abgehandelt, nicht 
von Neuem wieder vorzubringen, - Dagegen boten ſich 
auch eine Menge neuer Erfcheinungen dar, die mir erft 
nach genauerem Studium der Oertlichfeiten und der 
Berhältniffe Har und deutlich geworden find. In dem 
Zeitraume von acht Jahren hatte fich überdies Manches 
geändert. 

In dem Sabre 1836 widmete ich den meftlichen 
Ländern Trandfaufafiend meine Aufmerkſamkeit und 
1837 ging ich nach dem Süden, wo mich vor Allem 
der klaſſiſche Ararat beichäftigte; 1844 hingegen wen⸗ 
dete ich mich nach dem Often, wo die ewigen Feuer Bas 
ku's und die dagheftanifchen Völker mich länger fefthiel- 
ten, als anfangs in meinem ‘Blane gelegen hatte, Der 
Often Transkaukaſiens ift es deßhalb auch, den näher 
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zu beſchreiben ich in dieſem Bande verſucht habe. In 
der Nähe des Kriegsſchauplatzes machte ich mich ferner 
mit dieſem ſo vertraut als möglich und war demnach 
im Stande, zum erſten Male eine Beſchreibung des 
Kampfes, den hier rohe Naturſöhne des Gebirges gegen 
einen mächtigen Koloß zu beſtehen haben, und eine 
Schilderung des Landes, in dem er gekämpft wird, zu 
geben; ich darf hoffen, daß meine Mittheilung das 
Dunkel, welches über dem kaukaſiſchen Kriege ſchwebt, 
einigermaßen aufklären und eine beſſere Einſicht in jene 
Verhältniſſe möglich machen wird. 

Das zu verarbeitende Material war ſo groß, daß 
ich, um den Band nicht zu ſtark zu machen, eine Menge 
Beobachtungen, die ich gern in demſelben niedergelegt 
hätte, für eine ſpätere Arbeit zurücklegen muß. Er 
ſchließt deßhalb mit der Rückkunft nach Tiflis, von wo 
aus ich auch nach meiner erſten Reiſe, im Winter 1837 
— 38, meine Rückreiſe nach Deutſchland antrat. Ich 
verfolgte, nachdem ich glücklich auf der eiskaukaſiſchen 
Linie angefommen war, von Stauropol aus einen ande- 
ren Weg als früher, und ging längs des gefürchteten Ku⸗ 
ban, über dem die Tfcherfeffen wohnen, nach der Halb- 
infel Taman, um die dortigen Schlammivulfane zu fehen, 
und nach der Krim. Ueber Odeſſa, Beflarabien, die 
Bufowine, Galizien und Krakau eilte ich endlich der 
Heimath zu. Da aber diefe Gegenden ſchon vielfach be- 
fchrieben find und in geographifcher Hinficht nur wenig 
Neues darbieten können, fo fchließe ich mit Tiflis meine 
Wanderungen nach dem Oriente und ftelle e8 der Zeit 
und Gelegenheit anheim, ob ich noch einmal über Die 
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Kubanländer, befonderd über Tſcherkeſſien, und über die 
biftorifch fo wichtige Krim etwas befannt machen werde. 
In Betreff der NRechtfchreibung erlaube ich mir nur 
noch zu bemerfen, daß ich Dad „ß“ als von mir ges 
brauchted Zeichen für das fcharfe „ſ“ mit einem einfachen 
„|“ oder „8“ vwertaufcht habe, wenn ein harter Konfor 
nant darauf folgte. Namentlich gilt dieſes von dem 
„ft,“ wo das „|“ ſtets ein fcharfes if, dem „sch und 
8f.” Sch fchreibe deßhalb nicht Meßchier, fondern Med- 
hier, und ebenſo „Ekij, skaja, 8koje“ als ruſſiſche Ad⸗ 
jektiv⸗ Endungen. Auch habe ich ſolche Namen, welche 
ſchon lange bei und mit einfachem „S“ geſchrieben wer⸗ 
den, wie Tiflis, Kutais u. |. w., unverändert gelaffen, 
obwohl fie eigentlich Tifliß, Kutaiß u. f. w. lauten, 
©eit der Anweſenheit der Ruſſen in Trandfaufaften 
haben die Ortönamen vielfache Veränderungen erhalten, 
zumal fich die Beamten und nicht weniger der Stab 
gar nicht um die Nechtfchreibung befümmerten, fondern 
diefelbe nach Willkür verändert wurde. Ein und derfelbe 
Name ift auf den ruffifchen Karten von 1834, 1843 und 
1845 oft jededmal anders gefchrieben, Daß ich dadurch 
in nicht geringe Verlegenheit gerieth, Tiegt wohl Har vor, 
denn der einheimifche Name war biöweilen feit der ruſſi⸗ 
fchen Offupation ganz und gar der ruffifchen Benennung 
gewichen; fo gebrauchen z. B. Gruſier und Armenier die 
einheimifche Bezeichnung Aghiſtewi gar nicht mehr, ſon⸗ 
dern bedienen fich der ruffifchen Korruption Akſtafa. 
op die Veränderung nicht bedeutend ift, habe ich immer 
die urfprüngliche Schreibweife vorgezogen und fehrieb 
deßhalb nicht Schemacha, fondern Schemadt u. ſ. w. 
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Bisweilen haben aber die Ruſſen den alten Namen 
durch einen neuen verdrängt; in dieſem Falle habe ich 
mich des letztern bedient, ſelbſt wenn er nicht ſprachrecht 
gebildet war, ſo Alexandrapol (nicht Alexandropol) für 
Gumri, Jeliſawetpol (nicht Eliſabethopol) für Gen⸗ 
dſcha u. ſ. w. 

Die Karte, nach welcher man von mehren Seiten 
angefragt hat, iſt bereits in Arbeit genommen und 
wird hoffentlich bald dem Publikum übergeben wer⸗ 
den können. Sie wird in 4 Blättern und in gleichem 
Mapftabe mie die Kiepert'fche von Kleinafien er- 
foheinen und meine ganze Neiferoute enthalten. Sobald 
fte fertig fein wird, merde ich, um auch die Befchafs 
fenheit ded Bodens noch näher zu bezeichnen und feine 
Vegetation überfichtlich Darzuftellen, eine Anzahl Blät- 
ter zu diefen Zwecken beſonders bearbeiten. 

Möge auch diefer dritte Band meiner Wanderungen 
fich derfelben Aufnahme wie die beiden frühern erfreuen ! 


Berlin, im Februar 1847. 


Prof. Dr. 8. Koch. 
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Erstes Kapitel. 
Hlegaudrapol und Neiſe nach Tiflis. 


Ich babe noch nirgends gehört, dag ſich Jemand in der 
fürzern oder längeren Zeit, wo eine Quarantaine zu beftehen 
war, gefallen hätte. Die Quarantaine ftelt ein Gefängniß 
dar, in Das jeder Reifende, der aus den weiten Ländern 
der Türfes kommt, mehre Tage und felbft mehre Wochen 
geftect wird, um Dann, von allem etwa anbängenden Peſt⸗ 
Hoff gereinigt, für den Umgang mit anderen Menfchen 
wiederum befähigt zu werden. Aber alle Quarantaine⸗ 
Anftalten im civilifirten Europa find Lufthäufer gegen bie 
elenden Löcher, welche in Alten auf ber ruflifchen Gränze 
ben Reifenden angemwiefen werben und welche auch uns 
arme Gelehrte aufnahmen. Das Sanitäts = Kollegium in 
Petersburg glaubt wohl nicht, daß Die großen Summen, 
die man für die Quarantaine-Anftalten ausgeſetzt hatte und 
wofir man bei uns prächtige Schlöffer erbaut, nur hin⸗ 
reichten, fefte Erdlöcher herzuftellen. Bei einigermaßen gu⸗ 
tem Willen und weniger Habfucht von Seiten der Dazu 
beauftragten Beamten hätten für die Hälfte des hierzu ver⸗ 
wendeten Geldes Quarantaine- Gebäude aufgeführt werden 
können, Die bequem und gefund gewefen wären, während 
hingegen jetzt Menfchen, Die nicht wie Die Aftaten von Jugend 
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auf mie viele Thiere in Löchern zu wohnen gewöhnt find 
oder nicht einen fehr Fräftigen Körper mitbringen, bier elen= 
diglich zu Grunde gehen Tünnen. 

Sch mache hierdurch keineswegs den damaligen Beamten 
der Ouarantaine ſowohl, als der oberen Behörde in Aleran— 
drapol Vorwürfe, fonvdern im Gegentheil fühle ich mich — 
gewiß ift auch zu gleicher Zeit mein verehrter Reifegefährte, 
Dr. Rofen, damit einverftanden — ihnen zu großem Danfe 
verpflichtet, denn nur Durch ihren Beiftand haben wir Die 
böfe Zeit der Abfperrung überftanden. Namentlich unter- 
zogen fi der Inſpektor der Duarantaine und der Kom— 
mandant Der Feſtung jeglicher Mühe, um unfern jchlechten 
Aufenthalt, ſoviel Die Vorſchriften erlaubten, zu verbeflern. 
Die Borfihriften und Die Damit zufammenbängenden Ver— 
bältniffe waren es aber, die ſchwer auf uns lafteten und 
mich auf Das Kranfenlager warfen. 

Zum Glück für ung war der menfchenfreundliche, nun 
leider verſtorbene Oberbefehlshaber der Taufafifchen Pro= » 
vinzen, General Neidharbt, gerade anmwefend, als wir an- 
famen, und erfreute uns durch feinen perfönlichen Beſuch, 
bei dem er uns auf Das Nachdrücklichſte ven Behörden em⸗ 
pfahl. Unter ven vielen Räumen furhten wir uns felbft 
das beite Zimmer aus, in dem wir Die viermöchentliche Ab- 
fperrung aushalten ſollten. Diefes bildete ein längliches 
Viereck, welches son vier, dien und mit Kalk beworfenen 
Mauern eingefchloffen war. Aber wir vermochten weder bie 
Thür, noch Das einzige Fenfter zu ſchließen, und nur ber 
liebenswürbigen Fürſorge des Inſpektors verdanften wir 
eine zeitige Abhilfe. Stuhl und Tiſch gehörten hier noch 
zu den Lurusartifeln und ebenfo erhielten wir anftatt eines 
Bettes nur eine mit Brettern erhöhte Terraſſe, auf deren 
hartem Boden wir uns nach Belieben ausftreden konnten. 
Wieder Durch Die Freundlichfeit des Kommandanten und eini⸗ 
ger anderen Samilien wurde das Fehlende nothdürftig erfeht. 
Ein Ofen war gar nicht vorhanden, obwohl er doch in 
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einem Lande, wo das Thermometer mehr als einmal 200 R. 
unter Null fand, jehr nothwendig erfcheinen müßte; man 
hatte Dafür eine Art Kamin eingerichtet, über dem leider 
eine fo große Oeffnung nad außen ging, daß mit dem 
Rauche auch Die Wärme entwich. Da wir troß des ftets 
Iodernden Feuers in der Mitte des Zimmers nie über OR. 
Wärme hatten, jo befanden wir ung in einem Zuftande, in 
welchem wir auf der einen, dem Feuer zugefehrten Seite es 
vor Hibe nicht aushalten Tonnten, während wir auf. ber 
anderen froren. 

Doch alle dieſe Unannehmlichkeiten übertraf die Unrein⸗ 
lichfeit, die Durch den fteten Aufenthalt unorventlicher und 
ſchmutziger Altaten hervorgerufen war und welche Die Beamten 
bei dem beiten Willen nicht bewältigen Tonnten. Das ganze 
Zimmer war angefült mit Ungeziefer jeglicher Art, und in 
den erften Tagen vermochten wir und Taum gegen Die zu⸗ 
dringlichen Gäfte zu fehügen. Am hellen Tage liefen Mäufe 
und Ratten in Menge herum; efelhafte Inſekten feierten zu 
Zaufenden an unfjerem armen, Durch Die Strapagen fchon 
hinlänglidy geichwächten Körper ihre Orgien. 

Weit entfernt, Die Quarantaine auf gleiche Weiſe, wie 
die medizinische Afademie in Paris, für unnüg zu erflären, 
da namentlich Deutichland den gepriejenen Anftalten, Die 
Oeſtreich gegen die Pet an der ſüdlichen Gränze Ungarns 
errichtet hat, allein Die Befreiung son Diefer fehredlichen 
Krankheit verdankt, fo bin ich Doch überzeugt, daß die Art 
und Weife, wie in Rußland das Gefeg Die Quarantäne 
vorſchreibt, nicht allein in hohem Grabe läſtig ‚und jedem 
freien Verkehre hindernd ift, fondern auch nie Die Nefultate 
erreicht, auf Die allein Deftreich mit Stolz; bliden Tann. 
Nicht die Ränge der Zeit, in der Die Reiſenden abgefperrt 
gehalten werden, wehrt Die Peſt ab, fonvern allein Die 
möglich fchnell getroffenen Maßregeln des Augenblides. 
Während Neifende, Die aus einer Gegend der Türfei kom⸗ 
men, wo Feine Peſt herrfcht, in Deftreich einer nur wenige 
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Stunden anhaltenden, ſelten einen ganzen Tag dauernden 
Reinigung unterworfen werden, jo muß man auf der ruſſi⸗ 
chen Gränze in Aſien wenigftens 14 Tage, und bei ver⸗ 
dächtigen Nachrichten fogar 4 Wochen Duarantaine halten. 
Aus Diefer Urfache gingen damals, als wir die Donau 
binabfuhren, die Reiſenden, melde aus der europäilchen 
Türkei nach Rußland wollten, zuerft auf öftreichifches Ge— 
biet, von dem aus fie ungehindert die rufjiiche Gränze paf- 
firen. durften. 

Die Unterfuchungen über Die Peſt haben es hinlänglic 
gelehrt, daß der einem Menfchen anhängende Peſtſtoff, wenn 
er überhaupt die Krankheit hervorruft, in den erften Zagen 
feinen Einfluß äußert, und da in der Regel ſich der Rei- 
fende ſchon mehre Tage auf dem Wege befindet, jo hat Die 
Öftreichifche Negierung mit gutem Gewiſſen die Anordnung 
treffen können, die Menfchen ſchon nach einfacher, aber forg- 
fältiger Reinigung die Gränze pafliren zu laffen. An Klei- 
dungsftüden vermag fich aHerbings der Peſtſtoff ſehr lange 
zu halten, aber viefer kann ja durch Die jetzt gebräuchlichen 
Dämpfe ſchon in kurzer Zeit zerftört werben. 

Eine lange Duarantainezeit ift auch der Verbreitung 
der Peft meift günftiger als eine kurze aber forgfältig beobach- 
tete; gerade Rußland beweiſt dieſes auf das Epvidentefte. 
Während die Peſt, jo viel ih weiß, feit einem Jahrhunderte 
nicht die Südoſtgränze Deftreichs überfehritten, fo hat fie 
im.Berlaufe von 20 Fahren in den ruffifhen Gränzprovin- 
zen ſchon mehrmals gemwüthet. In Transfaufafien war Die 
Peſt, der langen Quarantaine zum Troß, faft fo oft, als fie 
jenfeits der Gränze erfchien. Es ift befannt, daß Die Gefahr 
die Menfchen vorfichtiger macht, als Die ftrengfte Vorſchrift, 
und biefes gilt namentlich in Ländern, wo Die Menfchen 
noch auf einer ſo tiefen Stufe der Kultur ftehen, wie in 
Transkaukaſien. Man darf fich deßhalb nicht wundern, Daß 
im Winter 1843/4 die vierwöchentliche Quarantaine an. der 
ganzen Gränze eine folche Sorglofigfeit herbeirief, Daß Die 
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ganze Anſtalt im eigentlichen Sinne des Wortes unnüß 
wurde. Die dort wohnenden Leute meinten geradezu, 
dag die Regierung nicht um Die Peſt abzuhalten Die Qua⸗ 
rantaine eingerichtet hätte, fondern nur um ben Beamten 
Gelegenheit zu geben, Erpreffungen zu machen und das Voll 
zu drüden. Bei dem beften Willen, den fämmtliche Beamte, 
befonders der Inſpektor und der Kommandant der Feltung, 
wirflich an den Tag legten, vermochten fie Doch nicht Die 
Sorglofigfeit und den Ungehorfam des gemeinen Volles zu 
bändigen. Sp oft auch Einer oder der Andere für bie 
Uebertretung des Geſetzes büßen mußte, jo balf Doch alle 
Aufficht nichts, und es fanden Berührungen ftatt, Die, wenn 
Petftoff vorhanden geweſen wäre, unmittelbar bie Krankheit 
hervorgerufen hätten. Schon den zweiten Tag nach unferer 
Ankunft Fam der Barbier in unfer Zimmer und erfundigte 
fih, ob wir rafirt fein wollten? Ebenſo beforgte der mit 
den Nahrungsmitteln beauftragte Armenier, fobald der In 
fpeftor den Rüden gewendet hatte, feine Verkäufe innerhalb 
des verbotenen Terrains. 

Wenn vun fehon bei anerkannt guten Beamten, wie 
biefe waren, welche wir vorfanden, Durch eine unnöthig 
hinausgezogene Zeit Mißbräuche unausbleibbar find, um wie 
biel größer müſſen fie bei fhlechten fein! Daß in Rußland 
gute Beamte felten find, weiß Jedermann, und Die Bes 
wohner Alexandrapols erzählten mir, wie fie früher gedrüdt 
worden wären. Alzugroße Aengftlichfeit der oberſten Be— 
börde, Die auch, wenn ſelbſt alle ihre Glieder unverſchuldet 
find, für das Erfcheinen der Peſt Serantwortlich ift und be= 
fraft wird, erflärte fogar einmal die Stadt für verpeftet, 
wo fle es gar nicht war, und der Arzt, im Einverftändnif 
mit einem und dem andern Beamten, erlaubte ſich Dabei 
Betrügerelen, die ins Unglaubliche gehen. Auf den Befehl 
der Sanitutsbehorde in Tiflis, mit aller Macht die nicht vor⸗ 
bandene Peſt zu unterbiiiden, wurden viele Familien abge- 
Iperrt und nur erft freigegeben, wenn fie ihren Bitten Durch 





6 


klingende Münze den gehörigen Nachdruck verſchafft hatten. 
Die Frechheit ging felbit jo weit, daß der Arzt mit einzel- 
nen Familien geradezu Verhandlungen anfnüpfte, wieviel 
bezahlt werden mußte, wenn feine Abfperrung eintreten 
ſollte. 

Die Abgeſperrten ſind in der erſten Zeit, nachdem ſie 
angekommen, ſelbſt ängſtlich und befolgen Das ihnen vorge— 
legte Reglement genau; aber ſchon nach einigen Tagen tritt 
auch bei ihnen dieſelbe Lauheit ein, welche die anderen Leute 
außerhalb der Quarantaine an den Tag legen. Sie glauben 
um ſo weniger Urſache zu haben, mit der Befolgung der 
vorgeſchriebenen Regeln ängſtlich zu ſein, wenn ſie ſehen, 
daß die Regierung ſelbſt in beſonderen Fällen zu Ueber— 
tretungen Erlaubniß gibt und Vornehme ſchon nach ein 
Paar Tagen oder gar ſchon nach einigen Stunden die Qua— 
rantaine verlaffen Dürfen. Der gemeine Mann zieht gewiß 
den richtigen Schluß, daß, wenn ein VBornehmer, der in der 
Regel Schnell reift und aus weiter Berne kommt, obwohl er 
gar feine oder höchiteng einen Tag Quarantäne hält, nicht 
die Peſt einfchleppt, er bei feiner langfamen Reife noch 
viel weniger zu Diefer verhängnißvollen Krankheit Urſache 
geben kann. 

Leider wurden auch wir zum Plebs gerechnet und alle 
unſere Bitten und Berufungen auf dergleichen Uebertretungen 

waren vergebens. Unſere Hoffnung, dem durch Die vielen 
" Strapagen und Entbehrungen fo fehr geſchwächten Körper 
nach langer Unterbrechung wieder die nöthige Pflege zu ge= 
ben und von Neuem dem Geifte Die durch bie beftändigen 
Nachtwachen unterdrücte Friſche zu verleihen, war Damit zu 
nichte geworden. Nicht mit Unrecht fürchtete ich, dag Ruhe 
ohne die nöthige Pflege Feine gute Wirfung auf mich äußern 
würde, zumal es wegen Des Ungeziefers in der eriten Woche 
geradezu unmöglich war, fich eines erquidenden Schlafes zu 
erfreuen. Bon Tag zu Tag fühlte ich meine Kräfte ſchwin— 
den. Es ftellte fih bei uns beiden Wechfelfieber ein. Als 
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bei mir aber ſchon nad dem dritten Paroxysmus die fonft 
willkommene Krankheit ausblieb, fu trat Dafür im eigent- 
lichen Sinne des Wortes ein durch allmälige Entkräftung 
hervorgerufenes Fieber ein. 

Bon Dem, was ich ausgeftanden, will ich fchweigen. 
Die Behörden nahmen fich meiner in fo weit an, als Die 
unglücklichen Verhältniffe es erlaubten. Der Bitte, une 
son der Quarantaine zu befreien, wurde endlich von Tiflis 
aus gewillfahrt, und fo verließen wir nach einem Aufent- 
halte von drei Wochen das unbequeme und ungefunde Zim- 
mer. Der Quarantainearzt, Dr. Fränfel, nahm uns in 
feiner Wohnung auf, und da ihn Feine andere Rüdficht, ale 
Liebe zu feinen Landsleuten und edle Gaftfreundfchaft dazu 
trieb, jo verdiente auch er vor Allem, daß wir ihm hier 
Öffentlich unfern Dank ausfprechen. Mehre Wochen war ich 
noch gezwungen, das Lager zu hüten, aber auch fpäter hiel- 
ten ung bie obwaltenden Umftände noch bis zum 2. Februar 
in Alerandrapol zurüd. Selbft dann reiften wir noch ab, 
ohne unfere Effeften aus Erferum erhalten zu haben, denn 
erft zu Ende April waren wir fo glüdlich, fie endlich wieder 
in Empfang nehmen zu fünnen. Wie ich in Dem vorigen 
Bande erwähnt habe, ließen wir faft alle unjere Effeften, 
Geld und Papiere in Erferum zurüd, um fie auf Der ge— 
fährlichen Reife über Mufh und längft des Murad nad 
Kars nicht in Die Hände der Räuber fallen zu laffen. Der 
ruſſiſche Vice-Konſul, Garibaldi, hatte es freunblichit über- 
nommen, fie mit einer Saramane nach Kars zu fenden, aber 
die gute Jahreszeit Dazu verſäumt. Erft nachdem wir von 
Kars und Alerandrappl aus Boten nad Erferum entjendet 
hatten, wurden fie in einer fehr ungünftigen Zeit über den 
Soghanlü⸗-Dagh transportirt, aber unglüdlicher Weiſe fahte 
ein heftiger Sturm die Saumthiere und fehleuderte fie in 
eine Schlucht. Da lag nun Alles, bis der im Frühling 
geichmolzene Schnee es erlaubte, Die dort begrabenen Ef- 
feften wiederum herauszufchaffen. 
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Diejes unglüdliche Ereigniß bereitete ung große Verle— 
genheiten, denn einestheils hatten wir nicht Die nöthigen 
Kleidungsftüde, um ung gegen die in Alexandrapol herr⸗ 
ſchende Kälte binlänglich zu ſchützen, anderntheils beſaßen 
wir Fein Geld, um uns neue zu faufen und nach dem 
wärmeren Tiflis zu reifen. Aus dieſer großen Verlegen 
heit befreite ung der liebensmwürdige General Neidhardt, denn 
faum hatte er unfere Hilflofigfeit erfahren, als er uns mit 
100 Dufaten aushalf, und felbit, wenn es nöthig wäre, 
noch mehr zur Verfügung ftellen wollte. 

Während des fait vierteljährigen Aufenthaltes in Ales 
randrapol hatten wir binlänglich ©elegenheit, Die Stadt 
und Feftung Tennen zu lernen, da ich aber ſchon früher 
Gu Ende April 1837) mich bier eine längere Zeit aufge- 
halten und bereits eine Befchreibung *) son ihr geliefert habe, 
jo ütbergehe ich alles Das, was dort Schon gejagt ift. Alexan⸗ 
drapol verdankt erft der neueften Zeit feine Entftehung und 
hat zu Ehren der Kaiferin Alerandra (Charlotte) den Na> 
men erhalten; aus Diefer Urfache ift es auch Vorſchrift, 
Stadt und Feſtung nicht Alerandropol, jondern Alerandrapol 
zu nennen. Früher ftand da, wo bie jeßt ſich alle Jahre ver= 
größernde Stadt fich befindet, ein elendes Dorf mit Namen 
Gümri oder Gumri (nicht Humri, wie ich in meiner vori= 
gen Reifebefchreibung, falfch berichtet, gefagt habe), Erft 
nach der glorreichen Beendigung des perfifchen und türfi= 
fchen Krieges dachte Rußland ernftlich Daran, feine nicht 
unbedeutend erweiterten Gränzgn auf jeden Yal zu fichern, 
zumal fie der Art find, daß fie vom fchwarzen Meere an 
bis an Das araratifche Gebirge, auch das feindliche Land 
jenfeits Derfelben jedem Eindringen von rufjifcher Seite 
bioßftellen. Uebrigens ift der ganze Gau, der feiner hoben 
Lage halber den Namen Bafh-Schuragel, d. h. Haupt vom 
Schuragel, führt, nicht erft in den legten Kriegen an Ruß 


*) Reife nad dem Faufafifchen Iſthmus, Bd. IL, ©. 373. 
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land abgetreten worden, ſondern wurde fchon feit dem Fries 
den son Turkmantſchai son den Nuffen in Befchlag ge⸗ 
nommen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Stadt und Gau fidh unter 
ber ruflifchen Herrfchaft in den letzten jahren weſentlich 
gehoben haben; wohin man blidt, ſieht man Verbefferungen. 
Namentlid haben Handel und Aderbau einen bedeutenden 
Aufſchwung erhalten. Viele von den armenifchen Kaufleuten 
verſtanden e8, Die Gelegenheit zu benugen und leben als 
ruffifhe Unterthanen in Kars und anderen türfifchen Orten, 
wo fie ſich Schnell des ganzen Handels bemächtigten. Wäh- 
rend früher die Armenier fi kaum vor den Bedrückungen 
und Berationen der türfifchen Beamten retten fonnten, ift 
ihnen jegt unter dem ruſſiſchen Schutze Manches erlaubt, 
was auf ruffifhem Gebiete Strafe nach fich ziehen würde. 
Die Stadt felbft befigt bereits über 1800 Häufer und wird 
son 10,000 Einwohnern bewohnt. Da fie nach allen Set- 
ten bin offen ift, jo wird fie nirgends in ihrer Vergrößerung 
gehemmt. Xeider ift gerade die Stelle, welche die Stadt 
einnimmt, am Wenigften paffend, weil bier der Boden in 
hohem Grade mellenförmig erfcheint und die Einwohner 
beftändig auf- und abfteigen müffen. 

Die Feſtung liegt eine gute Viertelftunde nordweſtlich 
son der Stadt entfernt und nimmt die Höhe eines Nandes 
ein, Der beſonders nach dem Gerftenfluffe — denn Das be= 
deutet der Name Arpa⸗Tſchai — fteil abfällt und nach der 
anderen Seite Durch ein ſchluchtähnliches Tiefthal abgefchlof- 
fen wird. Zwei Thürme befegen Die Stelle, wo der Ueber- 
gang vorhanden ift, aber auf gleiche Weife findet fih auch 
nach dem Fluſſe zu muf einer vorgeſchobenen Zerraffe Des 
Randes eine Baftei. Die Feſtung bilvet ein faſt eine halbe 
Stunde im Umfange enthaltendes Obleng, Das von bomben- 
feſzen Rafematten eingeſchloſſen wird, Das Innere, einen 
solfommen ebenen Raum darftelend, enthält Die nöthigen 
Gebäude, von Denen aber Damals nur erſt ein Theil vollendet 
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war. Die Kafernen und die ſchöne, aber doch einfache 
Kirche machen der Gefchielichfeit ihrer Erbauer alle Ehre. 
Zwei Bataillone aus zwei verſchiedenen NRegimentern bilden 
in Friedengzeiten die Garnifon und wechſeln nach den Um— 
fänden. Der Kommandant, Obriſt Witkoffsky, wohnte, da 
feine Wohnung noch nicht vollendet war, in der Stadt, 
während Die Chefs der beiden Bataillone, die Obrift-Lieu= 
tenants Zichilifchtfcheff, ein im hohen Grade gebildeter und 
vielgereifter Offizier, und Gernet ihren Aufenthalt bereits 
in der Feſtung hatten. 

Sch habe fchon der bedeutenden Kälte Erwähnung gethan, 
welche in Alerandrapol nicht weniger, als im ganzen Hoch⸗ 
Innde dieffeits und jenfeits des Gerftenfluffes berrfcht und 
ſcheinbar mit der ſüdlichen Lage in Widerfpruch fteht. Nach 
der Ausfage der Eingebornen war übrigens dieſes Mal ver 
Winter fehr frühe eingetreten, denn er nahm ſchon Anfang 
Dezembers feinen Anfang, d. b. von Diefer Zeit an big 
lange nad, unjerer Abreife bededten bedeutende -Schneemaffen 
den Boden, ohne nur ein einziges Mal der Sonnenwärme 
zu weichen. Das Thermometer fiel ſchon den 20. Dezember 
16 Grad R. unter Null und fchwanfte in der Mitte Januar 
im Durchſchnitt zwilchen 20 —22 Grad. Wie in Erferum, 
fo ift auch bier die hohe Lage Des Terrains Die einzige Ur- 
farhe der geringen Temperatur und man Tann wohl mit Be- 
fimmtheit annehmen, daß Das ganze Hochland son Kars, 
vom Soghanlü-Dagh bis zum Alagös, mit Ausnahme des 


tiefer gelegenen Thales Des mit dem Karsfluffe vereinigten 


Arpatfchai, im Durchfchnitt eine Höhe von 5500 Pariſer 
Fuß befigt. 

Man fagt immer, daß die Menfchen ſich dem Klima und 
den örtlichen Verhältniffen einer Gegend gemäß einrichteten, 
und der Ausipruch mag in vielen Fällen richtig fein. Im 
Driente, namentlich in Armenien und Gruſien, beftätigt 
er fich eier häufig nicht und fo wenig wie in andern Ge⸗ 
genven ſich die Einwohner gegen große Hitze ſchützen, fo 
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treffen fie noch weniger Anftalten gegen die Kälte. Holz 
gehört freilich in Der Umgegend son Aleranvrapol zu den 
Seltenheiten und Die Beamten find gezwungen, es ſich Tage⸗ 
reifen weit von dem Bambak-Gebirge kommen zu laſſen, 
während der gemeine Mann wiederum zu dem fonderbaren, 
aus Kuhmiſt verfertigten Brennmaterial feine Zuflucht nimmt 
und die Wohnung fih tiefer in die Erde gräbt. Die Klei= 
dung ift aber troß der großen Temperatur =BVerfchiedenheit 
mit wenigen Ausnahmen Sommer und Winter gleich und . 
berjelbe aus Teichtem Wollen- oder aus Baummwollen - Zeug 
verfertigte Oberrod, Diefelben meiten und dünnen Bein- 
Heider u. |. w. fchließen während Der heißen Zuli= und der 
Ialten SJanuar= Tage feinen Körper ein. Nur feit der Ans 
funft der hierin befonders praftifchen Ruffen bat fich, wenige 
fens bei den Begüterten, Manches geändert und namentlich 
haben Wolf= und Schafpelze mehr Eingang gefunden. 

Es Darf unter diefen Umftänden nicht auffallen, daß faft 
täglich erfrorene Menfchen auf freiem Felde gefunden werben. 
Auch mehre Soldaten, Die leider wenn auch noch fo kurzen 
Zagmärfchen unteriworfen waren, gingen in der Kälte zu 
Grunde. Zahme und wilde Thiere unterlagen in Menge. 
Unter den letztern trat außerdem eine ſolche Hungersnoth 
ein, daß Hafen am Tage in die Stadt getrieben wurden. 
Wölfe holten fogar in der Mittagszeit dicht neben dem 
Haufe, in dem ich wohnte, Gänſe aus dem Stalle und tru= 
gen fie mitten durch die belebten Straßen in’s Freie. 

Trotz der Kälte erfchienen befonders aus dem wärmeren 
Eriman Karamwanen, die felbft aus 50— 100 Kameelen be= 
fanden. Sie brachten vorzüglich Getreide für das hier 
ſtationirte Militär; die Abgaben in dem ruffifchen Armenien 
und überhaupt in Transkaukaſien beftehen nämlich vorzüglich 
aus Natnralien und dieſe werden dann fogleich zur Ueber— 
gabe an Die Negimenter benutzt. Die Kameele waren größten 
theils einbudelige, alfo Dromevare, und hatten felbft zu 
diefer Zeit ein gutes Ausfehen. Es ift Demnach ganz un⸗ 
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richtig, wenn nach Beobachtungen, die in Algerien gemacht 
wurden, Die Behauptung aufgeftellt wird, Daß Das Dromedar 
mehr den heißern, Das ächte Kameel den gemäßigteren Zonen 
angehöre. Nichtiger ift es vielmehr, daß Tas Dromedar 
mehr auszuhalten im Stande ift und deßhalb vorzugsmweife 
auch in wüſten, mwafler= und fräuterarmen Gegenden mehr 
gedeiht, als das ftärfer fcheinende Kameel mit zwei Hödern. 
Das Letztere verlangt nicht allein eine beſſere Nahrung, fon- 
dern bedarf auc mehr; wenn es auch eine größere Lat zu 
tragen im Stande ift, fo unterliegt es ihr auch weit früher. 
Wo es als Laftthier gebraucht wird, habe ich es immer von 
einem fehlechten Aeußern gejehen, während es als Zugthier, 
wie ich es bejonders in der Krim fah, ein flattliches An 
ſehen, was mich wirklich in Verwunderung feßte, beſaß. Die 
Zataren der Krim würden Die befannte Fabel, wornach ein 
ftolges, aber mit feinen Vorzügen nicht zufriedenes Roß aus 
Strafe von Gott in ein häßliches, vor fich felbft erfchreden- 
des Kameel verwandelt wurde, durchaus nicht begreifen können. 
Wenn Dromedare Übrigens in Mlerandrapol währen 
einer folchen Kälte auszuhalten im Stande find, fo ift es 
nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe nüglichen Thiere auch bei 
und gedeihen Fünnten. Das Klima von Alexandrapol ift 
rauber als bei uns und würde ohngefähr dem yon Weft- 
oder gar Oft Preußen entfprechen. Noch mehr gedeiht der 
Büffel in dem dortigen Lande und er ift in jeder Hinficht weit 
nüglicher als unfer Rindvieh. Sein Fleifch ift zwar gröber 
und befigt ein ſchwärzliches Anfehen, aber e8 wäre Die Frage, 
ob es nicht auch bei unferem Mäften zarter wiirde, Die 
Milch ift aber unbedingt befjer und übertrifft noch an Butter 
gehalt die vorzüglichfte, welche wir von Schafen und Ziegen 
erhalten. Gemöhnliche Büffelmildy verdient felbft vor der 
füßen Sahne, die man bei ung in Städten erhält, noch Den 
Vorzug. Nach genauen Erfundigungen gibt eine gute Büffel- 
kuh im Durchfchnitt Jahr aus Jahr ein täglich 14— 16 
preußifche Quart gute Milch. 


Man hat Schon mehre Verfuche gemacht, das Büffel⸗Rind⸗ 
vieh bei ung einzuflihren, aber fie find nicht alle nach Wunfch 
ausgefallen. Die Urſache des Miklingens mag vielleicht Darin 
zu juchen fein, daß man fich die Büffel aus Italien, alſo 
aus einem weit gleichmäßiger erwärmten Lande fommen ließ 
und fie ohne weitere Vermittelung nach dem Fälteren Deutfch- 
land verſetzte. Der italienifche Büffel ift aber von dem 
armenifchen und kaukaſiſchen ſehr verſchieden und befißt zu= 
nächft einen Feineren Wuchs, während ber legtere den größ— 
ten fchmeizerifchen oder ungarifchen Ochfen überragt. Aus 
biefer Urfache vermag er auch als Laft: und noch mehr ala Zug⸗ 
thier weit mehr Dienfte zu leiften, als der italienifche und un 
fer beftes Rindvieh. Es ift unglaublich, welche Laſten Die kau— 
Fafifch-armenifchen Büffel fortzubewegen im Stande find; id) 
werde im Verlaufe der weitern Befchreibung noch einige Mal 
Beweife zu Diefer Behauptung bringen. Wollte man das Büffel 
rindvieh bei ung einführen, jo müßte man es aus einer Gegend 
beziehen, Deren Klima und vielleicht auch Die andern Ver— 
hältnifje unjerem Baterlande mehr entſprächen; namentlich 
wäre Mlerandrapol dann wohl am Geeignetiten. 

Der Kreis son Alerandrapol hat noch Diefelbe Ausdeh⸗ 
nung wie früher, begreift Demnach außer dem Baſch-Schuragoͤl 
noch die beiden Thalfeffel von Bambaf und Lori CLorri 
bei Indſch.), Die zufammen 36,000 Einwohner beſitzen. Mit 
wenigen Ausnahmen ift Die Bevölkerung armeniſchen Glaubens. 
Seit wenigen Fahren hat man auc, Eeftirer der ruffifchen Kir- 
che, namentlich fogenannte Duchoborzen und Malokanen anges 
fiedelt, und son den letztern finden fich 270 in der Hauptſtadt 
vor. Bafch-Schuragel ift im Allgemeinen fruchtbar und der 
sulfanifche, zum Theil von dicker Humuserde bevedte Boden 
zeigt fich hauptfächlich zum Getreidebau geeignet. Obwohl 
durch Die Ruſſen und namentlich durch ihre Verſchwendung 
und Unfenntniß eines geregelten Hausftandes in ganz Trans⸗ 
faufafien das Leben auf eine unnatürliche Weiſe vertheuert 
worden tft, jo zeigt fich Doch Diefer dem Emporblühen Des 
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ganzen Landes fehr hinderlicher Zuftand noch am Wenigften 
in Aerandrapol. Um einen ohngefähren Ueberblid in Be- 
treff der Lebensmittel und einiger anderen Dinge zu geben, 
will ich bier die Preiſe derſelben in preußifchem Gelde auf- 
führen, muß aber bemerfen, daß der harte und langans 
dauernde Winter viele bereits beventend erhöht hatte. 

Ein Cruffiiches) Pfund (zu 29%, Loth) Rindfleifch: 8 
Pfennige. 

Ein Pfund Schöpſenfleiſch: 10 (früher 8) Pfennige. 

Ein Pfund Schweinefleiſch: 1 Groſchen. 

Eine Henne: 242 Efrüher nur 12/) Groſchen. 

Eine Ente: 62/; Groſchen. 

Eine Gans: 13Y/, Groſchen. 

Ein Pud (35 leipziger Pfund) Waizenmehl: 13 Cim 
Sommer oft nur 8) Groſchen. 

Ein Samar (AY, berliner ScheffeD Waizen: 31/, Thaler. 

Ein Samar Gerfte (Die nur die Pferde erhalten): 2 Thaler. 

Zwei Eier: 1 Pfennig. 

Ein Pfund Reis: 9 Pfennige. 

Ein Batman (17 Pfund) Neis: 81/5 Orofchen. 

Ein Quart Milch: 10 Pfennige, 

Ein Pfund Butter: 31, Grofchen. 

Ein Pfund Käfe: 10 — 12 Pfennige. 

Ein Pfund getrodnete Steinfrücdte: 113 — 2 Grofchen. 

Ein Pfund Aepfel oder Birnen: 12/; Groſchen. 

Ein Pfund Kaftanien: 10 Pfennige. 

Ein Pfund Feigen: 31/4 Groſchen. 

Ein Pfund Walnupferne: 31, Orofchen. 

Ein Klafter Holz (weiches und hartes Durcheinander): 
6 Thaler. 

Um mit den einheimijchen Namen der gewöhnlichften, auf 
dem Bafare feilgebotenen Nahrungsmitteln befannt zu machen, 
laffe ich fie in Den beiden hier gebräuchlichen Sprachen, wie 
fie mein Ohr vernommen, folgen, bie und da feße ich fie, wie 
fie im Lerifon aufgeführt werden, in Parentheje Daneben. 





Deutſch: 
Apfel 
Birn 
Zwetſche 
Pflaume 
Süß⸗Kirſche 
Sauer⸗Kirſche 
Kornelius-Kirfche 
Feige 
Maulbeere 
Quitte 
Granatapfel 
Kaſtanie 


Dattel 
Lotuspflaume (Di- 

ospyros Lotus L.) 
Silberbaumfrucht 
Haſelnuß 
Wallnuß 
Wallnußkern 
Weintraube 

Große Roſinen 
Kleine Roſinen 
Gurke 
Melone 
Waſſermelone 
Bohne 
Saubohne 
Kichererbſe 

— geröſtet 

Reis 

Pfeffer 


Spaniſcher Pfeffer 
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Armeniſch: 
Khieſir (Chyndſor) 
Dands 
Damasch 
Erük (Schlor) 
Wiſchneh 
Keraß 
Kyſyltſchyk 
Tus 
Tut 
Sergewil (Aiwa) 
Narr (Nar) 
Kiſtanneh (Scha⸗ 

kanag) 
Churma 
Uewes 


Ifteh (Ichteh) 

Gaghin 

Kakal 

Anguß (Onkuis) 

Hachuch (Noghuis) 

Tſchamitſch 

Kiſchmiſch 

Chyjar (Warunk) 

Tutma ESſech) 

Zemeruf 

Lobia (Lubia) 

Bakla 

Sſißr 

Lewleweh 

Prinds (Pirinds) 

Sehf⸗Taktüch 
GBoyghbiegh) 

Karmyr⸗Taktüch 


Tatariſch: 
Alma. 
Armud. 
Kara-Erüf. 
Kyrmyſy⸗Erükbk. 
Wiſchneh. 
Keraß. 
Kyſyltſchok. 
Indſchir. 
Tut. 
Hewa (Aiwa). 
Narr (Nar). 
Kiſtanneh (Keſte⸗ 
neh). 
Churma. 
Kara⸗Churma. 


Iteh. 

Funduk (Fyndyk). 
Dſchewis. 
Dſchewis⸗Itſchi. 
Ueſüm. 
Kuru⸗Ueſüm. 
Kuſch⸗Ueſüm. 
Chyjar. 

Kawun. 

Kharpus. 

Lobia (Lubia). 
Bakla. 

Nauth (Noghut). 
Lewleleh. 
Birinſch(Pirindſch). 
Kara-Biber. 


Kyrmyfy=Biber. 


Deutſch: 
Gewürznelken 
Aegypt. Kümmel 
Kockelskörner 
Senf 
Zimmt 
Zwiebel 
Knoblauch 
Möhre 


Rothe Rübe 
deren Blätter 

Weiße Rübe 

Kraut 

Kartoffel 


Syrup aus Wein⸗ 
beeren 

Syrup aus Kirſchen 

Halte aus Wein- 
oder Maulbeeren 

Nußwürſte 

Baumöl 

Leinöl 

Seſambl 

Milch 
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Armeniſch: 
Karanfil 
Kimmon 
Balukh⸗Otü 
Boghrk(Mananjech) 
Tartſchin (Tarßin) 
Sſoch 
Chyßdor 
Pudſchulu (Sſdjeb⸗ 
ghin) 
Dak 
Pandſchar 
Schechkam 
Lachaneh 
Kartoffel (Sſbidag⸗ 
Kjednachyndſor) 
Mieghr 
Redſchil 


Pekmeß 
Wiſchneh⸗Uruwi 


Paſtil 

Kümeh 
Seituni⸗Jegh 
Zet 
Kündſchiti⸗Jegh 
Gatn 

Jegh (Jugh) 
Banir 

Sſirr (Sſjer-Gatin) 
Aliur 

Hawgitt (Dſu) 


Tatariſch: 
Karanfil. 
Kimmon. 
Balukh⸗Otü. 
Hardall. 
Dartſchin. 
Sſoch (Sſoghan). 
Sſarmußak. 
Hanudſch. 


Chodſcha⸗Baſchi. 
Pandſchar. 
Schachlam. 
Lachaneh. 
Jer⸗Elmaßi. 


Bal. 
Redſchil. 


Pekmeß. 
Wiſchneh⸗Uruwi. 


Paſtil. 

Kümeh. 

Seitin. 
Beßir⸗Jaghy. 
Kündſchit⸗Jaghy. 
Sſud (Sſüd). 
Jagh. 

Penis (Pegnir). 
Kaimaf. 

Un, 

Jumurta. 


Den 2. Februar reiſten wir endlich nach dem wärmeren 
Tiflis ab. Die Poſtſtraße dahin führt jetzt durch das Bambak⸗ 
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thal und überfchreitet dann einen Sattel, der die Verbindung 
zwilchen Der Kur⸗Araxes⸗-Waſſerſcheide, dem untern Kaukaſus 
der Armenier, und dem nordwärts fich ausbreitenden Berdudſch⸗ 
Gebirge herftelt, um ſich dann mit der Straße nach Eriwan 
zu vereinigen. Auf Diefe Weife vermeidet man allerdings 
den ſehr befchwerlichen Weg über zwei nicht unbedeutende Ge⸗ 
birgsrüden, über den Beſobdal und den Lelwar (Alwar rufl.), 
von denen ich meitläufiger in meiner vorigen Reife gefprochen 
babe. Die Kur-Arares-Wafferfcheide beginnt fchon ein Paar 
Stunden nördlich von Mlerandrapol und befitt an einer 
Stelle eine bedeutende Senkung, über welche Die Straße in 
dag jenfeits gelegene Bambakthal führt. Das Gebirge felbft 
führt bier, fo Tange es den Fluß Bambak in feinem weſt⸗ 
lihen Laufe auf feiner Süpfeite begleitet, den Namen Bam- 
bal-Gebirge, während öſtlich fich ein nicht fehr hoher Ge⸗ 
birgsftorf unter dem Namen Ilwa⸗-Gebirge bis zum Arpatſchai 
weitlich hinzieht und nörblich mit dem den Bambak-Fluß im 
Norden begränzenden Beſobdal in Verbindung fteht. Auf 
dem Jlwa-Gebirge hat der genannte Fluß feine Hauptquellen 
und während das ganze Gebirge fonft aus fehwarzem, bald 
feftem und bafaltähnlichem Trachht, bald aus einem gleich 
oder grauer gefärbten vulkaniſchen Tuffſtein befteht, hat ſich 
dort ein weißer oder blaßrofafarbiger Kalk angelagert. 

Gegen zwei Fuß hoher Schnee bededte den Boden von 
Baſch⸗Schuragel und auf einem einfachen Schlitten fuhren wir 
raſch dahin. Die Senkung des Gebirges war bald über- 
Ihritten, aber ein beſchwerlicher Weg führte allmälig in das 
nicht über eine halbe Stunde breite Bambak-Thal, in welchem 
ed allmälig wärmer wurde, fo daß Mangel an Schnee ung 
nicht mehr erlaubte, unfern Weg auf dem Schlitten fortzu- 
ſetzen. Daß demnach das Thal beveutend tiefer als Baſch⸗ 
Schuragel liegen muß, leuchtet hieraus ein. 

In dem in der vorigen Reiſebeſchreibung mweitläufiger be- 
Ihriebenen Dorfe Rarafliß (Karakiliſſe, d.h. Schwarzkirche) 
fanden wir bei dem dortigen Kreisrichter Mudroff eine freund- 

Rod’s Reife III. 2 
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liche Aufnahme. Gaſtfreundſchaft, ſo jehr fie auch mit der 
Einführung fränfifcher Sitten in der neueſten Zeit abge- 
nommen bat, ift und bleibt ein bersorfiechender Zug bes 
Ruſſen und fat noch mehr des in Rußland lebenden Deutfchen; 
fie wurde ung felbft um jo wohlthuender, als unfere Wirthin 
eine liebenswürbige Landsmännin aus Riga war. Der Zufall 
wollte, Daß wir dem Aufzuge einer armenifchen Hochzeit 
beimohnten. Eine ohrenzerreißende Muflf, vorzüglich mit 
grellen Pfeifen und dumpfen Trommeln hervorgerufen, machte 
uns auf Die Hochzeit aufmerkfam. Die fämmtliche Dorfiugend 
männlichen Gefchlechts zug mit lauter Freude, die ſich haupt⸗ 
ſächlich in Bodsfprüngen und fonftigen hanswurftigen Aeuße⸗— 
rungen fund that, durch die engen und frhmugigen Straßen 
des zum Marftfleden erhobenen Dorfes. Die Gefchenfe des 
Bräutigams, die er feiner zufünftigen Frau überreichen wollte, 
wurden erft der gaffenden Menge zur Schau herumgetragen. 
Wie fir diefe keineswegs zarte Schauftellung des feidenen 
Brauthembes, Der ebenfalls feidenen, grellrothen Beinflei- 
der u. f. w. mit Der fonftigen Abjperrung und Geheimniß- 
thuerei in Betreff der Frauen im Oriente verträgt, begreife 
ich um ſo weniger, als die Transfaufafier und namentlich 
die Chriften daſelbſt die Abgefchloffenheit des meiblichen Ge- 
ichlechts noch ftrenger beobachten, als die andern Orientalen, 

Bon Alerandrapo! bis Karafliß beträgt die Entfernung 
faft 7 Meilen. Die Berge auf beiden Seiten find bis dahin 
holzlos und nur in der Nähe des zulegtgenannten Ortes 
fieht man einzelnes Geſtrüpp oder felbft Gefträush. Den hohen 
Wachholder, aber niedrig, glaubte ich unter andern zu be= 
merfen. Im Thale ſah ich Weiden-, Tamarisken- und 
Sanddorn-Gebüfch und das letztere ſtand bereits in Blüthe. 
Mit Karakliß beginnt aber Wald, und ſchöne Eichen ziehen 
fich rechts und links auf ven Anhöhen dahin. Leider hatte 
man ihn, mwahrfcheinlich zum Feſtungsbau in Alerandrapol, 
zum Theil ſehr gelichtet und gar feine Sorge für neue An 
pflanzung getragen, fo daß Holzmangel auch hier allmälig 
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fühlbarer werden könnte. Außer den beiden Eichen waren 
ed namentlich Roth⸗ und Weißbuchen, Rüſtern, Efchen, 
Mapholder und weniger ftumpf= und fpigblättriger Ahorn. 
Auch Kiefern ſah ich im Anfange, fpäter auch zweierlei 
Wacholder und Tarbaum. Die Rothbuche glich in äußerer 
Geftalt der unfrigen und hatte durchaus nicht Die Cypreſſen⸗ 
form, wie fie befonders auf der Nordfeite des pontifchen 
Gebirges vorkam. 

Unweit Karakliß erſteigt man den oben bezeichneten 
Sattel und kommt nad 2, Meilen auf die Höhe, auf der 
wiederum ein eifiger Wind herrſchte. Mehre Wölfe begeg- 
neten uns und fehauten uns furchtlos und lange Zeit nad. 
In einer reizenden, dicht bewaldeten Schlucht fuhren wir 
wiederum auf dem Schlitten die Höhe hinab und gelangten 
ſchon zeitig zu der bereits zur Eriwan'ſchen Straße gehörigen, 
nur zwei Meilen entfernten Station Delifhan. Auf der 
Höhe vor dem Eintritt in Die Schlucht hatte man eine Ko- 
Ionie ruffifcher Seftirer angeftedelt und ihr Dorf, obwohl es 
gegen die in Gruſien befinblichen Schwabendörfer Teinen 
Vergleich auszuhalten vermochte, machte Doch mit feinen 
freundlichen, nach ruffifcher Sitte aus übereinander gelegten 
Baumſtämmen zufammengefegten Häufern einen angenehmen 
Eindrud, zumal ein tatarifches Dorf fih mit feinen Maul- 
wurfshügeln ähnlichen Erdwohnungen daneben befand. 

Mit dem Veberfteigen der Höhe befindet man ſich in einer 
Zataren= Landfchaft, Die Kafachien beißt und fo ziemlich 
Strabo's Sakaſene entipricht (ſ. meine vorige Reife Bd. 2. 
S. 273 und 283). Ob alle Einwohner übrigens bereits feit 
ben älteften Zeiten bier gewohnt haben, möchte ich bezweifeln, 
denn deutlich laſſen ſich auch noch in der Heinen Landichaft, 
die nur ans dem Gebiete der Alſtafa beſteht, zweierlei 
Stämme unterfcheiden. Die Einen, welche die urſprüng— 
lihen Bewohner fein mögen, ähneln denen von Tiflis und 
der Umgegend und nähern ſich dem gruflichen Volfsftamme, 
haben aber einen dunkleren Teint und fchlichte, ſchwarzbraune 

2* 
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Haare. Die Andern find ohne Zweifel Nachfommen ber 
Türfmenen vom weißen, vieleicht auch vom fchwarzen 
Hammel, alſo ädte Türken, und gleichen auch im Allge- 
meinen den Tataren Schirwans und zum Theil- den Jürüks 
Kleinaflens. Sie befigen eine gebrungene, kurze Geftalt, 
haben aber ein vorherrichend langes Geſicht. Die Hautfarbe 
ift fehr Dunkel und die Haare fand ich ohne Ausnahme Schwarz. 
Die länglichen Augen find zwar wenig, aber doch Deutlich 
geſchlizt. Backenknochen und Kinn ragen wenig berbor, 
aber die Schläfen erfcheinen faft eingedrückt. 

Ich will bier die Gelegenheit ergreifen, einige Worte 
über die Bedeutung des Wortes Tatar, wie fie in Kau— 
fafien, in ganz Rußland und, wie es fcheint, in einem 
großen Theil des Drientes gebräuchlich ift, zu jagen. 
Nach dieſer verfteht man unter Tataren alle mohammedani⸗ 
ſchen Untertbanen des ruſſiſchen Kaiſers. Die Bewohner 
der Zürfei, melde fi; zum Islam befennen, nennen fich 
Osmanli's und nur Die mehr unabhängigen Bölterfchaften, 
wie die Kurden, haben ihren urfpränglichen Namen beibe= 
halten. Die Osmanli’s aber, die 3.8. in Achalziche in der 
neueſten Zeit unter ruffifche Oberhoheit gefommen find, haben 
den Namen Tataren befommen, obgleich fie urjpränglich 
Gruſier find, die ihrem Glauben untreu geworden. Selbft 
die perfifchen oder vielmehr fchiitifchen Türken haben mit 
dem Augenblide, wo fie ruffifche Unterthanen wurden, den 
Namen Tataren erhalten; zur Unterfcheidung son den Sun⸗ 
niten Rußlands nennt man fle wohl auch Kyſylbaſch⸗Tataren, 
denn Kyſylbaſch ift wiederum der gewöhnliche Name Der 
Perfer. Die Uebertragung des urfprünglich nur die Glieder 
der goldenen Horde und der fpäter aus ihr herborgegangenen 
Reiche bezeichnenden Namens Datirt fich erft feit der Belig- 
nahme Gruſiens durch Die Ruſſen. 

Deliſhan heißt die erſte hoch über dem reißenden Bache 
Alkſtafa gelegene Station, und Ruinen deuten darauf bin, 
daß der Ort einft wichtiger war als jegt. Als ich im Jahre 
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1837 zum erften Male, von Eriwan kommend, diefe Straße 
paflirte, war fie noch nicht ganz fertig. Seit der Zeit hat 
fich Vieles zum Vortheile geändert und ber jüngere General 
Especho, der Erbauer derjelben, verdient volle Anerkennung. 
Bor neun Jahren fand ich noch Feine Polthäufer vor und ich 
war in Zelten oder im freien Felde zu übernachten gezwungen. 
Jetzt überrafchten mich Die bequemen Einrichtungen, welche 
bie Regierung feitdem getroffen hatte, und namentlich findet 
man in allen Pofthäufern, infoweit fie mir in Transkaukaſien 
befannt worden find,, ein oder zwei mit bequemen, felbit 
gepoliterten Schlaffanapee’s verſehene Zimmer, für deren 
Benutzung der Reijende keinen Pfennig zu zahlen braucht. 
Auch findet man auf den meiften Stationen einen Sſamowar 
( Theemaſchine) und felbft auch verfchledene Lebensmittel, 
Der Preis der Poftpferde ift, wie Im ganzen ruffifchen 
Neiche, ehr gering, denn man bezahlt immer noch in Trans⸗ 
faufaflen die Werft für Das Pferb mit 2 Kopeken Silber, 
jo daß unfere deutſche Meile für das bier gewöhnliche Drei⸗ 
gefpann ohngefähr einen halben Thaler zu ftehen kommt. 
Freilich ift der Neifende, der nicht in Angelegenheiten der 
Regierung reift, gezwungen, ſich exit eine jogenannte Pa⸗ 
darofchnaja CPoftichein) zu Faufen und muß dann ebenfalls 
eine Kleinigfeit für den Wagen bezahlen. In Rußland, mo 
Pferde und Futter nicht in fo hohem Preiſe ftehen, als 
jenfeits des Kaufafus, Tanı man auch bei den Bauern 
Pferde für denſelben Preis miethen. Diefes ift aber nicht in 
Zransfaufafien der Fall, wo Die Regierung gezwungen ift, 
je nach dem Zerrain dem Poftbalter fir jedes Dreigejpann 
(Troike) eine oft bedeutende Entſchädigung zu geben. Diefer 
Dadurch bedingte Ausfall fällt aber leider den Einwohnern 
zur Laſt, und Die erhobene Poftiteuer beträgt zum Theil mehr, 
als alle andern Abgaben. Ich habe über nichts ſo große 
Hagen vernommen, als über Die Poftfteuer, zumal bei ven 
Transkaukaſiern, denen, wenn fie auch früher unter türfifcher 
and perjiicher Oberhoheit unendlich mehr bezahlen mußten, 
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die Neuheit der Abgabe zuwider ift und die noch lange Zeit 
gebrauchen werben, um fid) an biefelbe zu gewöhnen, 

Die nächfte Station, Iſtibulak, war A1/, Meilen entfernt. 
Der Weg führt im Thale der Akſtafa entlang, bald auf der 
einen, bald auf der andern Seite des tofenden Baches; 
einmal befanden wir uns Dicht am Wafler, ein anderes 
Mal mehr am Gehänge. Hölzerne Brüden ſah ich allenthalben, 
wo es nöthig erfchien; hie und da war man gezwungen gewefen, 
die Straße mitten Durch harte Porpbyre, fpäter durch ſchwärz⸗ 
lich=bläulichen Thonjchiefer und zulegt durch roftfarbene Kalk⸗ 
felfen zu hauen. Auf beiden Seiten nahmen Wälder, vor⸗ 
züglich aus Ahorn und NRüfter beſtehend, Die Abhänge ein; 
an dem Ufer der braufenden, alöbald zum kleinen Fluſſe 
angeſchwollenen Afftafa ftanden aber ſchöne Weiden mit viel- 
umfaflendem Stamme und Eremplare von Sanddorn, wie 
ich fie in der Ausdehnung noch nicht geſehen hatte. An 
den Rändern und zum Theil hoch aufwärts fteigend ſah ich 
auch prächtige Eremplare des hohen, nicht mit Nadeln be- 
fegten und des ftechenven, ſüdländiſchen, unſere gemeine Art 
vertretenden Wachholders (Juniperus excelsa M.B. und 
Oxycedrus L.). Auf ver Weftfeite bildete der Rüden des 
Gebirges einen großartigen Felſenkamm (wahrſcheinlich der 
Sfuraformation angehörend) und Da gerade Die untergehende 
Sonne das yon Wind und Wetter fchwärzlich gewordene Ge⸗ 
ftein mit einem lichtrothen Schein bevedte, fo ftellte fich uns 
die ohnehin romantische Gegend noch weit großartiger und 
fhöner dar. 

Sn Iſtibulak übernachteten wir und feßten am andern 
Morgen immer noch der Afttafa entlang unfere Reije fort. 
Zum erften Male nach act Jahren trat mir wiederum ber 
noch Dicht mit Eis und Schnee bededte Kaukaſus entgegen, 
aber leider verwehrten mir vie vielen Krümmungen des 
Thales meiftens den großartigen Anblidl, Der Schnee 
war allmälig ganz verfchwunden und leider trat tiefer Roth 
an feine Stelle. Wir verließen ſchon zeitig das Thal, das 


23 


wir in nördlicher Richtung verfolgt hatten, und überfehritten, 
bergauf bergab, meitsweitsnörblid eine Der aus thonigem 
Kalt und wenigem Mergel beftehenden Vorhöhen, Die fich 
den mächtigen Gebirgsarmen der Kur-Araxes⸗-Waſſerſcheide 
anlagern. Jenſeits der Vorhöhe lag an einem unbedeu- 
tenden Bade die Station Pipis 31, Meilen entfernt. 
Daß es zur Hebung des Landes dem Kaifer nicht an gutem 
Willen fehlt, und Daß er es an bedeutenden Opfern nicht fehlen 
läßt, flieht man allenthalben in Transkaukaſien; wie Vieles 
würde in Rußland, und namentlich in den Ländern jenfeits 
des Kaufafus, bei guten Beamten andere und beffer fein? 
Ich babe ſchon in meiner früheren Reiſebeſchreibung erzählt, 
daß der Katfer dem regierenden Fürften in Mingrelien mit 
nicht unbedeutenden Koften Lehrer jendete, während biefer 
feinen Unterthanen verbot, Kinder in die Schule zu ſchicken. 
Und Doc gelangten über die glänzenden Fortſchritte der 
mingrelifchen Jugend Berichte nad) Petersburg! In dem 
bei der Station befindlichen Dorfe war ebenfalls ein jchd- 
nes Schulgebäude, das zu befigen fich jedes Dorf bei ung 
gratuliren würde; es fand aber leer, denn Die Lehrer gin- 
gen, ba fie feine Schüler fanden, auf und davon. Ich 
zweifle aber gar nicht, Daß trogdem in den Berichten über 
die Volfsbildung auch dieſer Schule lobend und preijend 
gedacht wird. Das Papier ift gar geduldig. 

Schon bei Iſtibulak war Die Holzvegetation geringer 
geworden und noch tiefer im Thale trat Gebüſch an Die 
Stelle des Waldes. Der Chriſtdorn, den ich ſeit Dem 
Tichoruf-Thale nicht mehr gefehen hatte, erjchien wiederum 
auf gleiche Weife, wie ich ihn bei Trebifond bejchrieben. 
Der Weg führte uns von Neuem über eine wellige Vor— 
höhe, die zum Theil aus thonigem Kalte, zum Theil aber 
auch aus buntem Mergel beftand, in Das Thal eines unbe- 
deutenden Baches. Die hier befindliche, drei Meilen ent- 
fernte Station Aßtan-Begli diente einem Theile der daſelbſt 
einquartierten Koſalen zum Nachtquartier und fo benußten 
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wir in Begleitung zweier rufflichen Familien den hellen Mond⸗ 
ſchein, um in einer Tour bis zu dem nur noch 11 Meilen 
entfernten Tiflis zu fahren. Wir konnten dieſes um jo mehr 
wagen, als son nun an Die breite Thalebene der Kfia Getzt 
Chram genannt) in ihrer ganzen Fläche ſich vor uns ausbreitete, 

Nach 115 Stunden erreichten wir den ziemlich breiten 
Fluß, fuhren über die fogenannte rothe Brüde, die ich in 
meiner vorigen Reifebefchreibung (Bd. 2. S. 443) befchrieben 
und jetzt zum Theil erneuert fand, und kamen zeitig nad dem 
31/2 Meilen entfernten Mughanly, um nach kurzem Aufenthalte 
weiter zu fahren. Wir paffirten nun allmälig auffteigend 
den Meinen Flug Algeth und gelangten bald darauf nad) dem 
fo A Meilen entfernten Dorfe Kodi. Von hier fliegen wir 
noch eine fehr Kurze Zeit aufwärts und fuhren endlich in 
Das Thal des Kur hinab, um in ihm nach 1'/. Stunden 
unfer Ziel, Tiflis, zu erreichen. Die Entfernung von Kodi 
bis Tiflis beträgt faſt 32 Meilen. 


Bweites Kapitel. 
Tiflis, die Hauptitadt Grufiens. 


Ach hatte ein ganz eigenthämliches Gefühl, als ich wie- 
derum in die Straßen der früher ſchon liebgewonnenen Stadt 
einfuhr. Wie ich fie im Jahre 1837 verlaffen hatte, ſtand 
fie noch da, trat mir aber fchöner und größer entgegen. 
Die Menſchen jedoch hatten fich verändert und von den lieben 
Belannten und Freunden, vie ſich befonders während der 
ſchweren Krankheit im Jahre 1837 meiner fo hilfreich an⸗ 
genommen hatten, waren nur noch ſehr wenige vorhanden, 
Zum zweiten Male ſchon hat ſich Tiflis, feit dem Jahre 1837, 
erneut und wiederum find feit dem vorigen Jahre neue 
Beamte an die Stelle der alten getreten. Ziflis ftellt die 
Völkerwanderung bar, Die vor mehr als einem Jahrtauſend 
im Norden des Raufafus begann und Jahrhunderte hindurch 
Europa mit neuen Bewohnern, die alten immer wieder ver⸗ 
drängend, verſah; fo oft ein neuer Statthalter aus dem 
Norden einzieht, wechjelt auch Tiflis und mit ihm Das ganze 
Land jeine Beamten und zum Theil felbit feine Offiziere. 
Als der unglüdliche Roſen im Frühjahre 1838 dem fchwachen 
Golowin weichen mußte, waren faft alle Beamten gezwungen, 
das Land zu verlaflen, und zu Schanren Famen aus allen 
Gegenden des weiten Rußlands Ruffen und Deutfche, um 
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die ungeitig aufjnuchzenden Bewohner der transkaukaſtſchen 
Länder beglüden zu helfen. Doc ſchon nach wenig Monaten 
legte fi der Freudentaumel und die Unzufriedenheit war 
größer als früher. Golowin wurde entfegt und General 
Neivhardt Iam 1842 an feine Stelle. Mit ihm mechfelte 
wiederum Das Beamtenheer. Wer General Neidharbt ge- 
nauer gefannt Bat, wird mit mir einftimmen, daß Der Kaifer 
nicht leicht eine beffere Wahl treffen Fonnte. Sm hohen 
Grade befähigt, mit gutem Willen und noch mehr mit 
einem ftreng reblichen Sinne begabt, wäre er vielleicht 
allein im Stande geweſen, fid, der obliegenden Schwierig- 
feiten zu bemächtigen, wenn ihm nicht Unglüd, zu große 
Aengftlichfeit und noch mehr die Vorfehriften aus Petersburg 
zu fehr die Hände gebunden hätten. Graf, jebt Yürft 
MWaronzoff erfegte den Mann, der bald Darauf den durch 
feinen nie erfaltenden Dienfteifer hervorgerufenen Anftren- 
gungen unterlegen ift, feit dem jahre 1845, und die Zeit 
wird lehren, wie und ob er die fchwierige Aufgabe löſen 
wird. 

Viele und wichtige Veränderungen find in der Zeit 
zwijchen meinem erften und letzten Dortfein in Transkaukaſien 
vorgekommen und Die materiellen Intereflen haben ſich ge= 
hoben. Straßen, wenn auch Feineswegs mit unfern Chauffeen 
zu vergleichen, verbinden die wichtigften Städte mit einander 
und man kann jet bequem auf einem eurppäifchen Wagen 
som fehwarzen bis zum Tafpifchen Meere, von den Ufern 
Des Terek und Des Kuban bis zu denen des Arares ge= 
langen. Obwohl die Schwierigfeiten ſehr groß find, fo 
herricht Doch allenthalben, fomweit die ruffifche Regierung ein⸗ 
greifen Tann, eine größere Sicherheit, als man vermuthen 
ſollte. Bon der vorzüglichen Einrichtung der Poften babe 
ich ſchon oben gefprochen. 

Nicht weniger hat der Katfer fich angelegen fein laffen, 
den Zuftand des Volles zu verbeffern, und Niemand wird 
leugnen, daß Transkaukaſien, jo lange es Rußland unter- 
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worfen ift, gegen die früheren Verhältniffe allerdings ge⸗ 
wonnen hat. Die Bevölkerung hat zugenommen und Städte, 
die im Anfange dieſes Jahrhunderts armfelige Orte waren, 
gedeihen zu einer Blüthe, wie fe fich zu Feiner Zeit, weder 
unter türfifcher noch unter perfifcher Oberherrfchaft, erfreuten. 


Alles ift geregelt, und Fürften und Gemeine follen vor dem 


Gejete gleich fein. Der Kaifer ſprach im Herbfte 1837 
ſelbſt Recht und nahm befonders den Armen gegen ben 
Reichen in Schuß. Mit eigenen Ohren vernahm ich damals 
bie gewichtige VBerficherung, Daß auch nicht dem geringften 
feiner Unterthanen das Heinfte Unrecht geſchehen ſolle. Der 
Kaifer ſcheute jelbft Die ungeheuern Opfer an Geld und 
Menfchen nicht, Die der mit einer neuen Verfaffung des 
Landes beauftragte Baron Hahn verlangte, und große Sum⸗ 
men gingen auf Koften Rußlands über die mit Eis und 
Schnee bededten Höhen des Kaufafus nach den mwärmeren 
Gauen der jenfeitigen Propinzen. 

Aus allem diefem erficht man, daß es der Negierung in 
Petersburg und folglich auch in Tiflis Ernft war, das Rand 
zu heben, aber die ſchwierigen Verhältniffe, nicht zu ent- 
gehende Mißgriffe und vor Allem der Mangel an guten 
Beamten machten oft die beiten Abfichten zu Nichte. So iſt 
zwar, wie ich gleich anfangs behauptete, der materielle Zu= 
Hand Transkaukaſiens gehoben, aber der moraliiche feiner 
Bewohner fteht noch tief, vielleicht tiefer als früher. Die 
Regierung hat es zwar wiederum fich angelegen fein lafjen, 
dur; Errichtung bon Kreis= und Stabtfchulen der Bildung 
bes Volkes aufzuhelfen, allein wieder fehlt es an guten Leh— 
ren, denen nicht nur Das Wohl der ihnen anbertrauten 
Kinder Dem irdifchen Vortheile voranfteht, fondern die audy Die 
nöthige Borbildung befigen. Abgefehen davon kann ich jedoch 
auf feine Weiſe mit der Tendenz, die durch ganz Rußland 
fh in ver Volksbildung und namentlich in den Schulen aus⸗ 
fpricht, übereinftimmen, da nur Der kalte, berechnende Ver⸗ 
fand, aber nie Das Herz in Anfpruch genommen if, Es 
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wird der Knabe nicht als ſolcher betrachtet und eben ſo 
wenig zum Menſchen erzogen. Man überſieht in Rußland, 
daß der Menſch erſt Menſch war, bevor er Unterthan und 
Staatsdiener wurde, und daß er zu keiner Zeit zur Maſchine 
herunterſinken darf. 

Die äußere Form herrſcht in der Schule, wie im ganzen 
Staate, auf eine Weiſe, daß der letztere nur durch ſie in 
ſeinen Fugen erhalten wird. Es war mir früher kaum 
glaublich, daß die Form eine ſolche Kraft ausüben könnte, 
denn die verſchiedenartigſten Elemente werden in Rußland 
allein durch die Form zuſammengehalten. Ruſſen nicht we⸗ 
niger als Deutſche, Franzoſen, Engländer und die halb— 
civiliſirten Gruſier, Armenier, Tataren, Baſchkiren u, ſ. m. 
ſind durch die Form in Rußland zu einem feſten, wenn auch 
noch ſo heterogenen Ganzen vereinigt. Der gemeine Mann 
wird in Rußland noch ebenſo durch Die Form in einer ge= 
wiffen Schranfe gehalten, als die hervorragendſten, edelſten 
Geifter, zu denen gewiß der General Neidhardt gehörte, 
son ihr befangen waren. 

Wie weit die Form felbft in den Schulen und leider 
jegt auch auf den Univerfitäten geht, erfiebt man zur Ge— 
nüge, Daß Die ganze Einrichtung derſelben milttärifch if. 
Meift ausgediente Generale und Offiziere, Die freilich in 
ihrem Dienfte mehr als andere Stände auch bei uns Der 
Form unterworfen fein müſſen, find mit Der Beauffichtigung 
und Leitung beauftragt. Sp war der Chef der Volksauf⸗ 
Härung in Kaukaſien während meiner letzten Anwefenheit 
ein General, der vielleicht felbft ungern eine Stelle, zu der 
er ſich gar nicht befähigt fühlte, übernommen hatte. Fern 
fei es son mir, feiner Perfönlichleit zu nahe zu Freien, er 
mochte ein noch fo guter Menſch fein, aber zu einem Chef 
der Volksaufklärung erfchien er weder hinlänglich gebildet, 
noch hatte er überhaupt Die Dazu nöthigen Yähigfeiten. 
Ebenſowenig war der Damalige Direktor des Gymnaſiums, 
obgleich er ſich für einen ©elehrten ausgab, feiner Stelle 
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gewachfen; auf der anderen Seite muß ich e3 aber rühmend 
anerfennen, daß unter ben Lehrern einige waren, bie ſich 
durch Fähigkeit und Kenntniffe auszeichneten. 

Das Hauptübel, welches wejentlich beitrug, den jetzigen 
Zuftand Der Transkaukaſier herbeizuführen, mar die Verfaffung 
des Baron Hahn, denn völlige Unkenntniß des Landes und 
ber obliegenven Verhältniſſe Tpricht fich in ihr aus. Ein Land, 
größer als Deutfchland und aus verfchiedenen und einander 
widerfprechenden Zheilen zufammengefegt, lernt man nicht 
in ein Paar Jahren kennen; bevor man fich überhaupt ein 
Urtheil erlaubt, muß man erft vorurtheilsfrei, und ohne mit 
bejonderen Mifftonen beauftragt zu fein, fich fpecielle Sach⸗ 
kenntniß verfchaffen. So wurde aber der Baron Hahn zunächft 
son einer Parthei, die Dem damaligen Generalftatthalter 
Kaukaſiens, Baron Rofen, feinvlich gefinnt war, ale Werk⸗ 
zeug auserleſen, um dieſen zu ftürzen. Spione Durchzogen 
heimlich das Land und Angebereien machten den Anfang zu 
ver beuorftehenden neuen Verfaſſung. Mißhelligfeiten, vie 
in dem Stolze der Frauen ihren Grund hatten, vermehrten 
ben peinlichen Zuftand. Bor Allem Armenier, die vom 
Baron Rofen früher am Meiften beglinftigt worden waren 
und denen er unbedingtes Zutrauen gefchentt hatte, waren 
ed, die fich bemühten, ven Sturz des greifen Generals her⸗ 
beizuführen, aber auch Ruffen und wenige Deutfche, die mit 
Wohlthaten überhäuft waren, verfuchten nicht umfonft, durch 
Verleumdung ihres Wohlthäters noch höher zu fteigen. Nur 
wenige Familien, und zwar vorherrfchend Deutfche, blieben 
trag aller Verführungen ſich und ihrem guten Gewiſſen treu, 
obgleich gerade fie zum Theil fich früher nicht der befondern 
Gunſt des Statthalters erfreut hatten. Der Kaifer, bei 
feinem befannten Scharffinne fand aber früher oder fpäter 
bie Eveln heraus und belohnte fte für ihre Treue. 

Ich leugne durchaus nicht ab, Daß unter der Negferung 
des Statthalters Baron Rofen große Mißbräuche geherricht 
haben und der Kaiſer mußte mit feiner ganzen Strenge fie 
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abazufchaffen fuchen. Ich fpreche mich nur gegen die Art 
und Weife aus, wie es geſchah. In unferem troß aller 
großen Mängel im Verhältnig zu andern Ländern Doc noch 
vorherrſchend glüdlichen Deutjchland halten wir Mißbräuche 
ber Art, wie fie in Rußland, und felbft in anderen Ländern 
vorkommen, für unmöglich und namentlich erfuhr ih auf 
meiner legten Reife Dinge aus der fefiheren Zeit, die ſchau⸗ 
Dererregend find. Die Beftechlichfeit und die Habfucht der 
meiften Beamten hatte eine enorme Höhe erhalten. Nament⸗ 
lich find mir Beifpiele aus dem ruflifihen Armenien (der 
Provinz Eriwan) erzählt worden, die den deutlichen Beweis 
liefern, warum bie dortigen Einwohner fich noch gar nicht 
in die Ehrlichkeit und Uneigennüßigfeit des jetzigen Gouver⸗ 
neurs (Obrift von Kiel) finden fonnten. Seit Jahrhunder⸗ 
ten ftanden Armenier und Tataren bafelbft unter perfifcher 
Herrichaft unter einem fürchterlicden Drude, der ihnen 
zur zweiten Natur geworden war und von dem fie fich auf 
einmal befreit ſahen. Zataren erzählten mir felbft, daß fie 
ihren Gouverneur auf feine Weife begriffen, denn als fie 
ihm wegen eines Prozeſſes ein hübfches Pferd hätten fchen= 
fen wollen, feien fie mit Schimpf und Schande davon ge= 
jagt worden. Anfangs hätten fie geglaubt, daß wahrfcheinlich 
die andere Parthei ihnen darin zuvorgekommen fei, allein 
fpäter erfuhren fie, daß Diefer es gerade fo, wie ihnen, 
ergangen wäre. 

Der Baron Hahn machte bei feiner Verfaſſung zunächft 
den großen Fehler, daß er ven Naturzuftand der Kaukaſusvölker 
nicht ins Auge faßte und daß er von den Einwohnern Der 
Hauptftadt auf Die der Provinz Schloß, denn fonft hätte er 
nicht das fchleppende Gerichtsverfahren, wie es leider much in 
Rußland herrſcht, einführen dürfen. Obwohl er felbft wußte, 
wie felten gute Beamte überhaupt in Rußland find, fo über- 
ſchwemmte er Doc ganz Transkaukaſien mit neuem Dienft- 
perfönal, Unter diefem befanden fich nothwendiger Weile viele 
Schlechte Beamte, gegen welche Die wenigen guten nichts ver⸗ 


ö— — — — — — — 


31 


mochten. Zu Hunderten kam jenes in Tiflis an und, un⸗ 
befannt mit den dortigen Verhältniffen und ver einheimifchen 
Sprache nicht mächtig, follten die Richter bier gleiches Necht 
wie in Rußland fprechen. Beim beften Willen mußten Miß- 
griffe geſchehen. 

EGEs ift bekannt, dag in Rußland Die Stellen fehr fchlecht 
bezahlt werden und daß Die Beamten deßhalb gezwungen 
find, auf eine Weiſe ihren Lebensunterhalt fich zu verfchaffen, . 
die ſich mit unferen Grundfägen nicht verträgt. Da nun 
außerdem Verſchwendung und Wohlleben ein Charakterzug 
Des vornehmen Ruffen find, ſo werden, um dieſen zu genügen, 
noch mehr unerlaubte Mittel in Bewegung gefegt. Sch 
fenne mehr. als eine Yamilie, deren Bedarf an Wein allein 
den ganzen Gehalt verzehrte oder wo die Frau dieſen für 


ihren Putz in Anfpruch nahm; und doch Tebte fie außerdem 


noch auf eine Weife, die bei uns in Deutfchland für Ver⸗ 
ſchwendung erflärt worden wäre. jedermann und auch die 
Oberbehörde ſah es ein, aber Der oft gegen mich ausge 
Iprochene Grundfag: „man muß leben und Yeben laſſen“ 
erlaubte der leßteren nicht, den zum Theil offenen Betrü⸗ 
gereien entgegenzutreten. Den Staat zu bevortheilen, hält 
man in Rußland für Fein Unrecht, und ich vernahm ſelbſt 
die Entfchuldigung, daß der Kaiſer gar nicht betrogen wer⸗ 
den könne, weil jeder einzelne Unterthan an und für fi 
Eigenthum des Kaifers fei. Ob das Geld in der allgemei= 
nen Kaffe des Kaifers oder in Der fperiellen des Beamten 
liege, Täme auf Eins heraus, denn in beiden Fällen fei e8 
im Beſitze des Kaiſers. Solche Anfichten bezeugen mehr 
als alles Andere den moralifchen Standpunft, 

Baron Hahn ging von der Anficht aus, dag man durch 
eine allen Bedürfnifien entjprechende Beinloung dem Beam- 
ten Die Nothwendigfeit, fih auf Koften Des Staates oder 
der Unterthanen zu bereichern, nehmen müſſe, und gewiß 
hatte er Recht. Es kam noch Dazu, Daß er gerade dadurch 
ebrlisbe Beamte gewinnen wollte. Aber neben dieſen fan⸗ 
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den fich auch andere ein, die auf dieſe Weife fohneller und 
bequemer zu Reichthümern zu kommen bofften, und Baron 
Hahn Tonnte bei dem großen Bedarfe unmöglich ängftlich 
fondiren. Man fürchtet auch in Rußland die Kaufafus- 
länder mehr als Die entfernteften Gegenden Sibirien und 
des Nordpoles, und ſchon früher war man gezwungen ge⸗ 
wefen, ſich durch allerhand Verſprechungen und Vergütun⸗— 
gen die hinlänglichen Beamten zu verſchaffen; jo erhielt 
man den Gehalt, ver dieſſeits des Kaufafus in Affignationen 
ausgezahlt wurde, jenfeits in Silber, d. h. wer in Rußland 
1,000 Rubel Alfignationen (deren damals 31/2 auf einen 
Silberrubel gingen) befam, erfreute fi in Transkaukaſien 
eines Gehaltes von 1,000 Silberrubel, alfo von 31, Mal 
mehr. Yür die unbedeutenpften Stellen wurden auf Hahn’s 
Borfchlag große Summen ausgeſetzt, und ich habe Beamte 
fennen gelernt, die einen Bericht ordentlich aufzufegen nicht 
im Stande waren, und Doc einen Gehalt erhielten, wie bei 
ung der Präflvent eines Kollegiums. 

Vorzüglich junge Leute waren es, die fich verbindlich 
machten, eine Türzere oder längere Zeit in Transkaukaſien 
zu dienen. Wenn nun fchon in Rußland ein geregelter 
Hansftand zu den Seltenheiten gehört und Dabei noch 
ein üppiges Leben geführt wird, fo glaubte man in 
Transkaukaſien fi Diefem für alle die vielen Opfer, bie 
man durch das Hingehen gebracht zu haben meinte, noch 
mehr hingeben zu dürfen; es herricht deßhalb in Tiflis nicht 
weniger, als in den entlegenften Winkeln des großen Lan 
des eine Gefelligfeit und ein Wohlleben, wie man es nicht 
sermuthen follte. Wie nachtheilig aber Die neue Erſcheinung 
auf das zum großen Theil nüchterne Volk wirken mußte, 
werde ich alsbald weiter zeigen. Selbſt die größten Ge- 
halte reichten nicht aus und nad wie vor wurde zu uner- 
laubten Mitteln gegriffen. Die Beifpiele find nur felten, 
wo einzelne Familien ihre Stellung verfianden und bei 
gutem Haushalte fi) nach und nad) ein nicht unbedeutendes 
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Vermögen erwarben, um mit biefem vielleicht fpäter ber 
Heimath zuziteilen. 

Bis auf Baron Hahn hatte Das ganze Land eine mili- 
tärifche Verfaffung, bei der man nur wenig Beamte brauchte. 
Baron Hahn mar anfangs Willens, Das kaum in feinem 
Paterlande (Kurland) zu Grabe getragene Feudalwefen in 
den Kaufafusländern wieder einzuführen; er ging aber zeitig 
son diefer Idee ab und ordnete eine Eivilverwaltung an, wie 
fe noch jegt in dem eigentlichen Rußland vorgefunden wird. 
Die Polizei wurde in ihr gefchieden, wenn fie auch, wie es 
in einem halbeisilifirten Lande nicht anders möglich ift, vor⸗ 
berrfchend auf Das ganze Leben und Treiben Einfluß aus- 
übte, Mit dieſer Civilverwaltung erjchienen aber alle Die 
zahlreichen Mißbräuche, Die in Rußland vor Allem durch 
einen ſchleppenden Gefchäftsgang hervorgerufen werben, auch 
in Transfaufaflen, und mährend wir uns in Deutfchland 
bemühen, der hemmenden Fefleln, in denen Das Gerichtsver⸗ 
fahren noch Jchmachtet, ledig zu werden, werden dieſe in Ruß—⸗ 
land immer enger geſchnürt. Wir beflagen uns ferner in 
Deutſchland über unnöthige, dem Vertrauen ber Unter⸗ 
beamten nahe tretende und einen fchnellen Geſchäftsgang 
hindernde Controlen, und Doch find fie unbeveutend gegen 
die, welche in Rußland geführt werben. Weber jede Heine 
Reparatur wird oft mehr Papier und Zeit verſchwendet, als 
fie felbft koſtet. 

Je einfacher ein Volk ift und je mehr es ſich noch im 
Raturzuftande befindet, um deſto einfacher muß auch fein Ge⸗ 
jegbuch fein; aber gerade Diefes ift weder in Rußland noch 
Mm Transkaukaſien der Fall, und Die weitfchweifigen, zu 
Legionen eriftirenden Gefege find nicht einmal hinläng- 
li georpnet. Es erfcheinen alljährlich kaiſerliche Verord⸗ 
anngen, Ukaſe, Die jedes Mal dem gerade herrſchenden 
Zuftande angepaßt find; alle dieſe Ufafe bilden vorzugs⸗ 
weile das in Rußland herrſchende Geſetzbuch. Mit der Zeit 
ändern ſich aber die Verhältniffe, und es werben neue 

Koch’s Reife. III. 
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Verordnungen nothwendig. Sie erfcheinen wiederum Der 
Zeit angemeflen, heben aber in der Regel nicht mit Deut- 
lichen Worten die alten auf und fo beftehen beide neben ein- 
“ ander fort. Auf Diefe Weife find nach und nach eine folche 
Menge von zum Theil einander widerfprechenden Verordnungen 
erfchienen, daß es Dem Richter faft unmöglich wird, fie genau 
zu fennen. Der Richter, Dem das Rechtſprechen Ernit ift, be= 
müht fich, eine möglichft Hare Ein- und Ueberficht zu erhalten 
und er verfchafft fih in Kurzem eine Routine in dem, mas 
gewöhnlich vorkommt. Andere (beſonders ſolche, Die nicht 
ftudirt haben oder gar früher Offiziere warem) machen es 
fich Teichter, indem ſie fich eines Auszuges bedienen und nur 
einige allgemein gehaltene Verordnungen in Anwendung 
bringen. In diefem Falle darf man fich nicht mindern, 
wenn Der eine Richter in Demfelben Prozeſſe Der einen Par— 
tei Recht gibt, während Der andere gerade umgefehrt ihr 
Unrecht zufpricht. Beide ftüßen fich auf kaiſerliche Verord- 
nungen. ch Tenne einen Sal, mo binnen einem halben 
jahre eine Nichterftele der Reihe nach von Drei Beamten 
eingenommen war; allen dreien wurde eine und Diefelbe 
Sache vorgelegt, Es handelte ſich um eine geftohlene Kuh. 
Der erfte Richter Sprach fie dem Eigenthümer zu, der andere 
batte feine Gründe, fie ihm zu verweigern, und Der Dritte 
gab fie dem erfteren wiederum zurüd. Da eine Verſetzung 
des dritten Nichters bevorſtand, fo gab ich, Darum befragt, 
den guten Rath, Die ftrittige Kuh zu fehlachten und aufzu= 
eſſen, damit der Gegenſtand des Streites nicht mehr vor— 
handen wäre. 

. Wenn nun fohon Der Mangel eines geordneten Geſetz⸗ 
buches auf Rußland drückend laftet, fo muß es um fo mehr 
in dem ſo fehr verfchievenen Transfaufafien der Tall fein. 
Es unterliegt feinem Widerfpruch, wenn ich behaupte, daß 
eine Verordnung in Petersburg gut, in Tiflis aber fchlecht 
jein kann. Weit entfernt, Diefes nicht einzufehen, nehmen 
die beffern Beamten in diefem Falle auf die alten, einheimi- 
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ſchen Gefegbücher und befonders auf das des gruflfchen 
Königs Wachtang befondere Rückſicht. Aber keineswegs 
find dadurch Die Intereſſen der Mohammedaner vertreten 
und nichts thut in Transkaukaſien fo fehr Noth, als die 
Ausfpriche der Ausleger des Koran, infofern jene dort Durch 
Sahrhunderte geheiligt eine Anwendung gefunden haben, zu 
fammeln und fie wo möglich mit Den übrigen Verordnungen 
in Einklang zu bringen. Es ift Schade, daß dieſes auch 
außerdem in Aſien noch nirgends gefchehen iſt. Soviel ich 
weiß, haben auch die Engländer in Bezug auf ihre islamitifchen 
Unterthanen nicht hinlänglicy auf die einheimifchen Gefege 
geachtet. Diefe find weder gefammelt, noch der nöthigen Prü- 
fung unterworfen, Ich lernte in Schemadhi einen Beamten 
(Baron Zurnau) kennen, der, mit den nöthigen Spradh- 
kenntniſſen und fonftigen Sähigfetten verfehen, ſich das fchiwie- 
rige Werf zur Aufgabe gefegt hatte, aber leider hat er feine 
Stelle, auf der er frhon fo fegensreich gewirft, aufgegeben. 
Sp wird wohl die Sammlung und Sichtung mohammedani- 
cher Verordnungen noch für lange Zeit ein frommer Wunſch 
bleiben. 

Einen wichtigen Fehler beging, wie fchon gefagt, Baron 
Hahn dadurch, Daß er zu viel Beamte in Transkaukaſien 
einführte. Dem halbeisilifirten Kaufafler find, wie fchon 
gefagt, einfache, möglichft furze und wenige Verordnungen, 
nothwendig und Die Anzahl feiner Herren, denn als ſolche 
fieht er aus alter Gewohnheit die Beamten an, Darf nicht 
groß fein. Zu einem Beamten fann er Zutrmten faflen, 
bei vielen, da befonders dann Die beim Orientalen jo wich⸗ 
tige Konſequenz nicht immer beobachtet werden Tann, verliert 
er es zeitig. Der Gruſier und Armenier tft auch noch zu fehr 
von dem Drude, der Jahrtauſende auf ihnen laftete, befan⸗ 
gen, als dag er auf einmal frei zu athmen wagte, Der 
Drud ging flets von dem Herrn, d. i. Beamten, aus, und 
jo war er um fo empfindlicher, je näher man fich dieſem 
befand. Es ift deßhalb wohl eine Durch ganz Alten allge- 
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meine Erfcheinung, daß der Wohlitand um fo größer ift, je 
entfernter Die Beamten fich befinden. Als die tiflifer Regie— 
rung beauftragt war, fi von allen Theilen des Landes bie 
nöthige Kenntniß zu verſchaffen, theilte fie die ſchon früher 
eingerichteten Kreiſe zur befferen Heberficht noch in mehre Di— 
ftrifte und feßte in einem jeden einen befonders mit der Polizei 
beauftragten Beamten (Safedatel) ein. Für dieſen fuchte man 
nun einen gelegenen Ort und wollte dabei die Meinung 
der Eingebornen berüdfichtigen. Man Tonnte aber lange 
Zeit nicht begreifen, warum die Nelteften der Dörfer mit 
aller ihnen zu Gebote ſtehenden Beredſamkeit Die Vortheile 
auseinander fekten, daß der Wohnort des Saßedatels gerade 
in einer ihnen entfernten Gegend der geeignetfte fein follte, 
und mwarım Die dortigen Einwohner wiederum alle Gründe 
zu haben meinten, den Beamten ebenfalls möglichft weit placirt 
zu fehen, bis man endlich die Urfache darin fand, daß eben 
jedes Dorf den Saßedatel fo weit als möglich haben wollte, 
um baburch feinen Bedrüdungen am Wenigften ausgeſetzt 
zu fein, 

Gerade dieſe Unterbeamten müßten ſich aber eines guten 
Nufes erfreuen, Da fie zunächſt mit dem Volke zu thun haben. 
Hier liegt aber wiederum eine Schwierigkeit, die Baron 
Hahn nicht genug berüdjichtigte. Solche Beamte find oft 
aus der Hefe des Volkes hervorgegangen und in feiner 
Hinficht Dazu befähigt. Den menigen Braven und Recht- 
lichen, die ich aus dieſer Klaffe Fennen gelernt habe, gereicht 
e8 um fo mehr zur Ehre. Häufig find es ZTrunfenbolde, 
die ſich aller Mittel bedienen, um ihrer Leidenſchaft zu frühe 
nen: einen ſolchen Mann habe ich im Berlaufe meiner 
Reiſe Tennen gelernt, Mit einer Miffion wegen eines Rau⸗ 
bes beauftragt, erfchien er betrunfen, und feine Leute fowohl, 
als auch Die Bewohner des Dorfes baten mich flehentlich, 
meinen Weinſchlauch, den ich aus Mangel an gutem und 
trinkbarem Waffer beftändig mit mir führte, nicht fehen zu 
laſſen, um größerem Uebel vorzubeugen. Der Dolmetſcher 
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und Sekretär des Saßedatels, alfo die Perfon, Die nad 
ihm die wichtigfte Stelle einnahm, war ein Armenter und 
fo ſehr von Nerhtlichfeitsgefühl durchdrungen, Daß er nicht 
Anſtand nahm, meinem Dolmetfcher heimlich feine Burfe 
Cden kaukaſiſchen Filzmantel) zu nehmen und dafür eine 
weit fehlechtere. zurückzulaſſen. 

Man erzählte mir son demfelben Beamten, daß er fich 
in alle Streitigfeiten, Die, ohne weitere Folgen zu haben, 
häufig unter Den Orientalen entftehen, gegen den Willen 
der Streitenden gemifcht habe. Beide Parteien wurden 
dann zur Haft gebracht und erft nach einer beftimmten, von 
beiden entrichteten Abfindungsfumme wiederum freigelaffen. 
Diebe ſaͤßen nur fo lange in der Haft, bis auch fie den 
gehörigen Nachdruck in Hingender Münze oder in Naturalien 
herbeizufchaffen im Stande waren. Selbft Unſchuldige wur- 
den oft ohne Weiteres ergriffen, und fie mochten ihre Un⸗ 
ſchuld noch fo fehr betheuern und fie Durch Die gültigften 
Beweife an den Tag legen, fo blieben fie doch im Gefäng- 
niß, bis auch fie zu der befannten Aushilfe ihre Zuflucht 
nahmen. Da fih der Kaufafler sor nichts fo fehr fürchtet, 
als vor der Verbannung nad Sibirien, jo war Eibirien 
allmälig bei dem Saßedatel eine beliebte Nedensart gewor- 
den, mit welcher er_bei den Einwohnern Alles vermochte. 
Den letzten Kopefen, jelbft Frau und Kind, brachten fle zum 
Opfer, fobald ihnen einmal das fehredliche Wort Sibirien 
in den Ohren geflungen hatte, 

Ein anderes Webel aber, welches fich aus der früheren 
Zeit erhalten bat und faft in ganz Rußland allgemein ift, 
feßte fich auch in der Hahn’fchen Verwaltung fort. Kein 
Beamter ift nämlich feiner Stelle fiher und er. verwaltet 
ſte nur fo lange, als es feinem Vorgefehten gefällt, Die 
Fälle, wo ein Beamter feine Stelle mehre Jahre verwaltet 
hätte, find in Transtaufgfien außerordentlich felten und dann 
um fo ehrenwerther; ich habe fchon oben ein Beifpiel ange- 
führt, daß innerhalb eines halben jahres die Stelle eines 
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Kreishauptmanns der Reihe nach an drei verſchiedene Be⸗ 
amte gegeben wurde. Wie iſt es nun möglich, daß eine 
Stelle gut verwaltet werden kann! Es wird Jedermann 
zugeben, daß auch der befähigte Beamte eine längere oder 
kürzere Zeit braucht, um ſich in eine neue Stelle zu finden, 
und daß er ſie um ſo beſſer verwalten kann, je mehr er ſich 
mit ihr vertraut gemacht hat. In Rußland und noch mehr 
in Transkaukaſien muß es den Beamten um ſo ſchwieriger 
werden, als ſie die einheimiſche Sprache gar nicht verſtehen, 
häufig mit dem Geſchäftsgange wenig vertraut und nicht 
ſelten erſt durch Nebenrückſichten beſtimmt find, Die bis dahtn 
eingeſchlagene Karriere zu verlaſſen. 

Dieſe Unſicherheit der Stellen führt aber nothgedrungen 
zur Unredlichkeit des Beamten, ber vielleicht eine große 
Familie zu ernähren bat. Als guter Hausvater muß er 
auf den Fall, feine Stelle zu verlieren, vorbereitet fein, 
um nicht, Da Teinerlei Vergütung geboten wird, einem grän= 
zenlofen Elende anheim zu fallen. Ich babe dieſe Sache 
mit rechtlihen Familienhäuptern weitläufig beſprochen, fo 
fchmerzlich es ihnen auch war, fo fahen fie fich doch häu— 
fig gezwungen, unerlaubte Mittel in Bewegung zu fegen und 
ſich auf dieſe Weife etwas zurüdzulegen. Leider ift dann 
gerade der ehrliche Mann, der bei einer Handlung, die fi 
mit feinem Gewiſſen nicht verträgt, unbeholfen erfcheint, am 
Erſten der Entvedung ausgeſetzt, während gerabe Die ſchlech— 
ten Beamten sorfichtig zu Werfe gehen und felbft, wenn fie 
über Betrug entdeckt werden, doc, hinlänglich Wege und Mit- 
tel wiſſen, um fich der Verlegenheit zu entziehen. Sie ſcheuen 
fich nicht, um fih im Amte zu erhalten, auf Die begangene 
Sünde eine neue zu jegen, und wohl wiſſend, was klingende 
Münze vermag, verfäumen fie nicht, bei ihren in dieſer Hinficht 
befannten Vorgeſetzten den gehörigen Nachdruck anzumenden. 

Man nannte mir den Namen eimes Beamten, der ſich 
grobe Betrügersien hatte zu Schulden kommen laſſen und 
deßhalb zur Verantwortung gezogen war. Alle feine Be- 
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mühungen, fich der Unterfuchung zu entziehen, blieben frucht⸗ 
los und der Prozeß Tchien gegen ihn auszufallen. Bis 
dahin hatte er noch nicht gewagt, Den mit der Unterfuchung 
Beauftragten, der im Rufe ſtrenger Nechtlichfeit ftand, Durch 
Beſtechung für fich zu gewinnen. Als aber alle angewandten 
Mittel, fich dem bald zu fällenden Ausipruche zu entzichen, 
umfonft fchienen, nahm er eine Anzahl Kaffenanweijungen, 
padte fie in die Form einer Eingabe und erſchien bamit bei 
feinem Borgefegten. Mit der Bemerfung, daß er hier trif- 
tige Beweiſe feiner Unſchuld beigebracht habe, überreichte er 
die Eingabe und empfahl ſich außerdem dem Wohlwollen 
feines Gönners. Es begann eine neue Unterfuchung und 
der Angeklagte wurde freigefprochen. 

Sch komme nun auf ein anderes, eben angedeutetes Uebel, 
welches fich einer guten Verwaltung in Transkaukaſien ent- 
gegenfebt: es ift die DBeftechlichfeit der Beamten. Sie hat 
jwar in der neueften Zeit abgenommen und namentlich be= 
mühte ſich General Neidhardt auf alle Weife, fie mit ver 
Wurzel herauszureißen. Er hat fehr viel gethan, aber doch 
vermochte er nicht Das Laſter auszurotten. Inter feiner Ver- 
waltung geſchah unter Andern Folgendes, was ich bier zur 
Beſtätigung des Behaupteten aufführen will. 

Ein reicher Lieferant hatte fchlechtes Leder geliefert und 
ver rößliche Beamte zeigte es feiner Oberbehörde an. Aber 
faum Bette der Erftere die Nachricht davon erhalten, als 
er ſicht Augenblicklich beeilte, durch Beftechung einen ein- 
fußesichen Mann für fich zu gewinnen. Es gelang Man 
ſandte einen Sachverftändigen zur Interfuchung des Leders 
und diefer gab mit Feder Miene zu Protokoll, daß Das ge- 
lieferte Leder vorzüglich fei und umnterftügte ſogar feine 
Meinung mit falichen Gründen. 

Emer von den drei Beamten, Die binnen einem halben 
Jahre aufeinander folgten, ftand in dem Rufe eines ftrengen, 
aber auch verhtlichen Mannes. Unter dem ſchwachen Negi- 
mente feines Vorgängers hatten in dem ihm andertrauten 
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Kreife Näubereien und Betrügereien überband genommen, 
und fo fekte er fich mit feiner ganzen Kraft Diefem Unweſen 
entgegen. In wenig Wochen war Alles geſäubert. Der 
Beamte hatte aber einen ſchweren Stand, denn Intriguen 
und Beftechungen wurden in Bewegung geleht, ihn von 
feinem Amte zu entfernen. Doc Alles fcheiterte an Neid- 
hardts reblichem Einne, zumal der Beamte fih auch in Die 
Nothwendigkeit gefügt hatte, fich durch Gefchenfe Die fer- 
nere Gunſt feiner nächſten Oberbehörde zu erhalten. Da 
wurde endlich dem Statthalter hinterbracht, Daß der Beamte 
einmal unter Gericht geftanden babe, und daß die damalige 
Unterfuchung nicht zu Ende geführt worben fei. Das war 
bei der unerbittlichen Strenge Neidhardts genug, Das Defret 
der Abfegung zu unterfchreiben. Wer aber weiß, wie leicht 
in Rußland jeder Beamte unter Gericht geftellt werden 
fann, und daß es nur wenige, gibt, Die nicht einmal unter 
Gericht geftanden haben, der wird mir beipflichten, Daß die— 
ſes allein Die Abfegung nicht herbeiführen durfte, Kurz vor 
feinem Weggange hatte der Beamte noch einen Beweis 
feiner Rechtlichteit gegeben. Man hatte einem Ddeutfchen 
Koloniften ein ſchönes Pferd geftoblen und nach Verlauf 
eines Jahres fand Diefer es in einer benachbarten Stadt 
durch einen tatarifchen Häuptling zum Verkaufe ausgeftellt. 
Der Eigenthlimer machte feine Anfprüche geltend, Da bin 
länglich Beweiſe beigebracht werden fonnten und der Häupt- 
ling umfonft das gewöhnliche Mittel der Beſtechung in Be— 
wegung fegte, jo wurde Das Pferd dem Koloniften nicht 
allein wieder zurüdgegeben, fondern der Häuptling wurde 
troß feines Anfehens auch feitgenommen und gegen ihn eine 
Unterfuchung eingeleitet. Er Teugnete aber, daß er jelbft ven 
Diebftahl begangen habe, und zeigte einen feiner Diener ale 
Thäter an. Diefer mar aber in ber Zeit entfloben. Nach 
dem Grundſatze: „ver Dehler ift fo gut wie der Stehler,“ 
wurde der Häuptling, zumal noch Niemand fick überzeugt 
hatte, Daß er nicht jelbit beim Diebfkahle thätig geweſen 


41 


fein jollte, auch fernerhin in Gewahrſam gehalten. Darin 
klieb er bis der genannte Beamte abgefegt war und deſſen 
Nachfolger, mit einem weiteren Gewiſſen verjeben, ven 
Häuptling für unſchuldig erklärte und in Freiheit fette. 

Daß die geringe Vorbildung und jelbft der gänzliche 
Mangel der nöthigen Kenntniffe vieler Beamten ein großer 
Uebelſtand ift, darin wird mir wohl Jedermann beiftimmen. 
Fehlgriff ift es aber auf jenen Fall, wenn Offizieren, die aus 
irgend einem Grunde die militärifche Laufbahn aufgegeben 
haben over fie aufgeben müſſen, wichtige Civilſtellen über- 
geben werden. Da jeder Offizier, der dem Civildienſte ſich 
widmen will, in Diefen mit einem höheren Range eintritt, 
jo ftehen ihm in der Regel ſchon gewichtigere Stellen offen. 
Ein Offizier mag aber als foldyer noch fo befähigt fein und 
fich noch fo ausgezeichnet haben, ſo wird er, wenigſtens in 
den eriten Jahren, immer ein fehr fchlechter Civiliſt fein; 
jobald er daher eine wichtige Stelle übermwiefen bekommt, 
fo ift er außer Schuld, wenn dieſe bei feinem beften Willen 
doch Ichlecht verwaltet wird. Der Kaifer foll eine ange- 
borne Abneigung gegen die Civiliften (Tſchinownik) haben und 
diefe Durch die zahliofen Mißbräuche, welche ihm in Betreff 
ihrer zu Ohren kamen, gefteigert worden fein. Ich glaube 
aber nicht, Daß unter vem Militär ſich weniger Mißbräuche 
vorfinden, und vorzüglic in der neueiten Zeit find zahlreiche 
Vebertretungen von Militärbeamten, namentlich aus Trans⸗ 
Taufaften, auch zur Kunde des deutfchen Publifums gefommen. 
Es wäre übrigens fein Wunder, wenn unter den Civilbeamten 
häufiger Betrügereien und fonftige Lafter vorkämen, da alle 
Offiziere, Die fih Etwas zu Schulden haben Tommen laffen, 
ans Dem Militärdienfte geftoßen werden, im Civildienfte 
aber ein Unterfommen finden. Ich kenne mehr als einen 
Obrif, Der, wegen bedeutender Veruntreuungen bei feinem Re⸗ 
gimente der Stelle entjeßt, einen wichtigen Civilpoſten, z. B. 
den eines Inſpektors in Spitälern u. ſ. w. erhielt und 
nun erft zu Betrügereien ein Recht zu haben meinte, 
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Zu den Schwierigfeiten von Seiten der Beamten Toms 
men num andere von Seiten der Bewohner, und Dieje waren 
es vorzüglich, Die der Baron Hahn bei feiner Verfaſſung 
mehr hätte berüdfichtigen follen. Ohne Ausnahme ftehen 
noch heut zu Tage alle Völker des Faufafifchen Iſthmus auf 
einer tiefen Stufe der Bildung, und fo fehr jegt Die äußere 
Erſcheinung in den höheren Ständen dem zu wiberfprechen 
Scheint, fo trifft Doch auch dieſe — die wenigen ehrenmwerthen 
Ausnahmen Tönnen mich nicht anders ftimmen — berfelbe 
Ausſpruch. Auf dem Lande herrfchte noch vor der Dahn’- 
chen Verwaltung ein Naturzuftand, der, richtig aufgefaßt 
und vorfichtig behandelt, zu freudigen Hoffnungen Raum 
gegeben hätte. Der armenifche Landbewohner, namentlicy 
aber der Srufier, hatte ſich trotz Des mehre Jahrhunderte 
anhaltenden Drudes Reinheit der Sitten und ein gewiſſes 
ehrenhaftes Selbftbemußtfein erhalten, wie man es fonft 
felten im Oriente findet. Die chriftliche Religion, obwohl 
nur Formendienft und fern von dem lebendigen, ihr inwoh- 
nenden Geifte, hatte doch ftets einen mächtigen Einfluß auf 
feine Anhänger ausgeübt, der fich in allen Dandlungen, be= 
ſonders des Gruflers, ausſprach. Gruſien war nie, weder 
Perfien noch Der Türkei, auf eine ſolche Weife unterworfen, 
wie Das unglüdlicyere Armenien, und behauptete zu jener 
Zeit, wenn auch nicht immer feine vollftändige, doch feine 
theilweife Unabhängigkeit. Grufien hatte fogar vor wenigen 
Sahrhunderten noch eine Zeit, wo es blühte und mo feine 
Könige faft Über den ganzen kaukaſiſchen Iſthmus, von den 
Schlammsulfanen Tamans bis zu Den ewigen Feuern Bas 
fus, von dem Fünfgebirge (GBeſchtau) big tief in Das Armes 
niſche Hochland hinein herrſchten. Wenn auch fpäter: Die 
beftändigen Streitigkeiten unter ben einzelnen Gliedern Der 
herrichenden Yamilie mandjes Unglüd über das Land ver- 
breiteten, fo befanden fich Doch alle Provinzen weit befler, 
als wenn türfifche Paſcha's oder perſiſche Sſerdars immer 
ihre Tyrannen gewejen wären. 
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Anders verhält es fich mit den Bewohnern der Städte 
und zum Theil auch mit dem Adel des Landes. In häufi⸗ 
gerer Berührung mit den zeitweiligen perfifchen und türft- 
chen Machthabern und unter dem Einfluffe der durch den 
ganzen Orient in Städten herrfchend gewordenen Intrigen 
ſucht und unlauteren Wefens gingen fchon zeitig bei ihnen 
die natürlichen guten Anlagen zu Grunde und Lift bildete 
fich neben ver Lüge zu ihrer vorherrſchenden Eigenfchaft aus, 
Der Grufler fand fich weniger in Diefes Getriebe der Un⸗ 
wahrheit und mied Die Städte ebenfo wie die Großen bes 
Landes; wo er ed Doc verſuchte, wurde er bald son dem 
fchlauern Armenier übervortheilt. Diefer bemächtigte fich 
nach und nach Der Städte im ganzen Taufafifchen Iſthmus, 
und ſo fam der Handel, wie faft in ganz Alten, ſo auch in 
Transkaukaſien in feine Hände. 

Hatte der Armenier ſich ſchon vor der Ankunft der Ruf- 
fen auf eine ſolche Weife feftgefegt, Daß Die Hauptftänte Gru— 
ſiens nur zum geringften Theile von den urfprünglichen Ein- 
wohnern eingenommen wurden, fo geſchah Diefes fpäter noch 
in weit höherem Grade, Mehr als Die sorfichtigen und 
ſcheuen Gruſier famen die Armenier den Ruſſen entgegen 
und tiefen Haß gegen ihre früheren Unterdrücker im Herzen 
tragend, nahmen fie lebendigen Antheil an ver Befeftigung 
der ruffifihen Macht. Armenier waren es, Die im Anfange 
bie einheimijchen Fürften verriethen und bis in die neuefte 
Zeit als Spione gedient haben. Daher ftammt nun Die 
Borliebe Der Ruſſen für Die Armenier und die abfichtliche 
Bevorzugung Derjelben vor den Gruflern und den moham⸗ 


medaniſchen Einwohnern. Noch jegt find Die meiften Ruffen 


des Meinung, daß fich auch fernerhin Die Macht Rußlands nur 
durch den Einfluß und mit Hilfe der Armenier von Jahr zu 
Jahr mehr befeftigen laſſe. Was Die Armenier einmal er= 
rungen, ſagte man, halten fie feft, und vereinigt vermögen fie 
auch den Beftrebungen uller anderen Völfer Transkaukaſiens 
zu wibderftreben. Alles was Dort gefchehen muß, geichieht 
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durch Die Armenier. Die großen Lieferungen, die bei einem 
jo bedeutenden ftehenden und mobilen Deere, als Raufafien 
braucht, aljährig nothwendig find, Die Poften u. f. w. bes 
finden fich in den Händen der Armenier. Sie haben einmal 
den Handel in den Händen und felbit Ruſſen und Deutfche, 
die bier auch ihr Glück verfuchen wollten, mußten ihnen 
weichen. Sp oft ein Fremder feiten Fuß fallen will, ſo 
pereinigen die Armenier fich zu gemeinfchaftlicher Gegenwehr 
und drücken die Preife plöglih auf eine Weile herab, die 
jener unmöglich aushalten Fann. 

Schlauheit ift demnach eine der hervorragendſten Eigen 
Ichaften des hanveltreibenden Armeniers oder des armenifchen 
Städters, aber durch die obliegenden Berhältniffe bedingt, 
it fie Teineswegs in den Schranfen geblieben, die ihr in 
moralifcher oder in gefehlicher Hinficht erlaubt find. Der 
Zweck heiligt bei dem Armenier das Mittel, und Da fein 
einziger Zweck, den er fich für fein Leben ftellt, Reichthum 
und Anfehen ift, jo darf es nicht wundern, Daß diefer nicht 
immer nach unferen Prinzipien ein guter if. Wie man 
aus dem Wenigen, was ich bis jett gejagt habe, erfieht, ift 
der Armenier in Gruflen ganz vderfelbe, wie ich ihn ſchon 
im Allgemeinen bei der Befchreibung Konſtantinopels (Bd. I, 
©. 164) gefchildert habe; die verfchiedenen VBerhältniffe 
haben zwar Manches, aber Doch nichts Wefentliches ge— 
ändert. 

Daß in dem ganzen Oriente weder der Verſtand, noch 
vielmeniger die Vernunft fich einer gediegenen Ausbildung 
erfreuen Tann, fiehbt Jedermann ein, der mir bis dahin auf 
meinen Wanderungen gefolgt if. Mangel faft aller Bildung 
tommt in den mehr abgelegenern Gegenden, Verbildung bie 
und da in den auch von Europäern bewohnten Städten vor. 
Wenn man Demnach die Aufgabe hat, für em Volk eine Ver- 
fafjung zu geben, jo muß fie, wie fchon oben gefagt, haupt 
fächlich jo einfach als möglich fein. Der Orientale will auch 
gar nicht durch Gründe, die aufzufaffen er nicht fähig ift, 
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regiert werden; gleich dem Kinde folgt er bei guter Zucht 
feinem Herrn. Sein Ausspruch hat bei ihm Geſeztzeskraft. 
Nothwendig ift es aber immer, daß er mit dem, mas er 
zu thun und zu laſſen bat, vertraut if, Man kann nicht 
yon dem Orientalen verlangen, daß feine innere Stimme 
ibm den rechten Weg zeige, denn diefe ift eben bei ihm 
mit unjeren gefeglichen Beftimmungen meift in Widerſpruch. 

Bei dem Orientalen und zunächſt bei dem Mohammedaner 
und bei den freien Völkern des Kaufafus üben perfünliche 
Kraft und Energie den größten Einfluß befonders über den 
gemeinen Mann aus. Keineswegs tft, mie Einige meinen, 
im Oriente der Ausfpruch: „Gewalt geht vor Gefeg“ gültig, 
fondern die Kraft imponirt auf eine ſolche Weife, daß fie 


ſich zum Geſetz erhebt. Der Tſcherkeß, wie der Kurde und 


Beduine, beugt ſich nur da, wo er eine höhere Kraft über 
fih fühlt, verlangt aber unbedingte Unterwerfung, wenn er 
der feinigen fich bewußt wird, Deßhalb find in der Regel 
die Räubereien der genannten Völker von ihrem Stanbpunfte 
ans betrachtet nicht Das, wofür wir fie halten, denn fonft 
würden fie fich nicht mit manchen andern Eigenjchaften, wie 
mit der Gaftfreundfchaft, der Ehrfurcht vor dem Alter, dem 
Zartgefühl gegen das weibliche Gefchlecht u. ſ. w. vertragen. 
Man mag einen laſiſchen Räuber noch fo fehr zu überzeugen 
fuhen, daß Räuberei ein Unrecht ift, er begreift es nicht; 
beftraft man ihn aber mit dem gehörigen Nachorud, fo wird 
allmälig Ehrfurdt vor fremdem Eigentum ihm eben fo, als 
feine frühere Raubjucht, zur zweiten Natur werben. 

Nächſt der Einfachheit in der Vorfehrift für Das Thun 
und Laſſen son Seiten der Lintergebenen macht ſich aber 
auch efne Beftimmiheit und eiferne KRonfequenz von Seiten 
der Beamten nothwendig. Ale Tyrannen haben fich fat 
ohne Ausnahme im Oriente Das ganze Leben hindurch er- 
halten," wenn fie Beftimmtheit an den Tag legten und mit 
Konfequenz verfuhren, wirterlagen aber tm Gegenthejl. Ich 
babe mich ſelbſt auf meinen beiden Reifen hinlänglich überzeugt, 
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was Beftimmtheit bei den Orientalen vermag. Aus Diefer 
Urfache war die frühere Verfaſſung, wie fie unter Roſen noch 
herrfchte, weit befjer als Die jegige, und man hätte für Die we 
nigen Stellen leichter die nöthigen guten Beamten gefunden. 
Ich habe einen Baron Schlippenbach kennen gelernt, der in ſei⸗ 
nen alten Tagen als ObriftsLieutenant feine militäriſche Lauf⸗ 
bahn mit der eiviliftifchen vertauſchte und fich in eine entfernte 
Propinz ſetzen ließ. Mehr als einmal hatte ich Gelegenheit, 
feinen Ausfprüchen beizumohnen. Ohne fi mit dem ge= 
Schriebenen Nechte der ruffifchen Gefegbücher vertraut ge= 
macht zu haben, hatte er Doch jo viel gefunden Sinn, daß er 
bei allen einfachen Fällen, wie fie bei einem Naturvolfe nur 
sorfommen, nad) meiner Anficht ein richtiges Urtheil fällte. 
Ohne weitere Umftände ließ er die ftreitenden Partheien vor 
fi) fommen und entichied fogleich nach erlangter Einficht. 
Sein Ausſpruch wurde auch alsbald ausgefiihrt und jo wa⸗ 
ren beide Partheien zufrieden. innerhalb feines Diſtrikies 
herrfchte große Sicherheit, Denn ohne Umſtände beftrafte er 
die Mebertreter feiner Verordnungen. Während Damals Jeder: 
mann binnen kurzer Zeit fein Recht erhielt, Tiegen jegt in der⸗ 
felben Kreisregierung feit Jahren nahe an hundert Prozeffe 
vor und fehen ihrer Entſcheidung entgegen. Oft war Diele 
nahe, aber ein jeder Wechſel eines Oberbeamten wurde Ur 
lache, daß die Unterſuchung faft wiederum von Horn anfing. 

In den Städten fonnte Das Volk durch die Beamten- 
ſchaar nicht weiter verborben werden, im Gegentheil, da Doch 
immer bier die beffern fich vorfanden, haben fie hie und ba 
einen guten Einfluß ausgeübt. Nicht aber fo auf dem Lande, 
wohin zum Theil bis Dahin noch nie ein Beamter gedrungen 
war und wo die Leute unter fich felbft die gewöhnlichen Strei⸗ 
tigfeiten abmachten. Dahin famen in Der Regel die fchlechtern 
Beamten und ihrem unreblichen Treiben ift es zuzufchreiben, 
dag Das Volk auf dem Lande bereits in moralifcher Hinficht 
fat fo tief fteht, als das in den Städten. Man follte es 
faum glauben, daß in fo furzer Zeit eine Sittenlofigfeit durch 
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ganz Transfaufaften eingeriffen ift, die an das Unglaubliche 
gränzt; trifft man jeßt nicht zeitig Die nöthigen Vorkehrungen, 
fo wird von Jahr zu Jahr fich der moralifche Zuftand des 
Volkes Herfchlimmern. Dazu fommt noch, Daß Der Adel des 
Landes, deffen Reichthum in liegenden Gründen befteht, in 
die Verfchwendung der Nuffen bineingezogen ift und ſich 
nicht ſtark genug fühlt, dieſer zu widerftehen; im Gegentheil 
it er nur Darauf bedacht, fih Geld zu verfehaffen. Die 
Unterthanen (denn es herrſcht noch Leibeigenſchaft) werden 
auf eine ſchreckliche Weiſe gedrückt, und offen habe ich aus 
dem Munde des Armen Volkes vernommen, daß der Feind 
ihres Glaubens, Schamil, Tommen und fie von den nicht 
mehr zu erfehwingenden Laften befreien möge. Wergebens 
rief ich den Verſtändigeren zu, daß fle an Die frühere moham- 
medaniſche Derrichaft denken möchten: fie erwiderten mir, 
dag fie Dann Doch nur von einem Herrn, und wenn Diejer 
ein noch fo großer Tyrann gewefen, gedrüdt worden wären, 
Duahrend fie jegt Deren unzählige hätten. Sie würden gern 
ruſſiſche Unterthanen bleiben, wenn der Kaifer ihnen nur 
einen Herrn Cd. i. Beamten) fchiden woHte, fo aber hätten 
fie deren eine ganze Menge und außerdem wären noch ihre 
alten Derren (die einheimischen Fürſten und Edelleute) vor⸗ 
handen, die fie bis auf das Blut ausfaugten. 

Nicht weniger als die große Beamtenwelt hat die oben 
ſchon erwähnte Verſchwendung der Ruſſen fehr nachtheilig 
auf den moralifchen Zuftand des Volkes gewirkt. Wenn der 
Offizier vor dem Beginn eines Feldzuges oder nach glüd- 
lichem Meberftehen der großen Gefahr ſich einer noch fo 
wilden Freude hingibt und nicht Die Rubel ängftlich zählt, 
jo begfeife ich das; wenn aber Beamte, die ihr Kaifer mit 
der erniten Mifjion in ein fremdes Land gefenvet hat, um 
dort kaum dem Naturzuftande entwachjene Völker mit ihrem 
Wirken zu beglüden, ven erhabenen Zwed ihrer Anmwejen- 
heit aus dem Auge verlieren, fo falle ich durchaus nicht Den 
Leihtfinn, der fi) in blinder Verſchwendung kundgibt. ch 
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habe aber ſtets auch ehrenmwerthe Beamte gefunden, die auch 
außerhalb ihres Tiebgewonnenen Familienkreiſes fih einen 
höhern Zwed geftedt hatten; ver größte Theil aber lebte 
leider planlos in die Welt hinein und ihr Sinn war nur 
auf Vergnügen und Freude geftellt. Abgejehen davon, Daß, 
wie ich fehon oben gejagt habe, der Hang zur Verſchwendung 
auch auf Die Vornehmen des Landes überging und dadurch 
in furzer Zeit deren Grundbeſitz verpfändet war, fo übte fie 
auch auf Handel und Gewerke, nicht weniger als auf den 
gemeinen Mann einen fehr nachtheiligen @influß aus. Der 
Verdienſt war leicht und der gemeine Mann vermochte fich 
oft an einem Tage fo viel zu erwerben, daß er eine ganze 
Woche Davon leben konnte. Die dem Grufier und dem 
DOrientalen im Allgemeinen eigenthbämliche Trägheit wurde 
dadurch erhöht und es geſtaltete ſich allmälig im Allgemeinen 
eine Theurung des Lebens heraus, die mit dem Ertrage des 
Bodens und der mäßigen Bevölkerung in Widerſpruch ſtand. 
Die Regierung unterſtützte alle Vorſchläge, die ihr air 
Hebung der materiellen Intereſſen gemacht wurden, auf 
eine anzuerkennende Weiſe und namentlich begünſtigte ſie 
jede Art von Fabriken. Obwohl es nun keineswegs an den 
nöthigen Materialien fehlte und es auch müßige Hände genug 
gab, jo ging doch eine nach der andern wieder ein, weil 
es an guten Arbeitern fehlte, In einer Zuderraffinerie, 
Die, obwohl der NRohzuder bis zu einem gewiſſen Duantım 
zolfrei eingeführt werden durfte, Doch kaum beitehen Tonmie, 
war ich mehrmals Zeuge, wie fchlecht in den Kaufafusländern 
gearbeitet wird. Der Tagelöhner befam täglich 20 — 24 
Sgr. Löhnung, aber drei und felbft vier son ihnen voll- 
brachten in einem Tage nicht mehr, als ein gewöhnlicher 
Arbeiter bei ung, fo daß ein brauchbarer Mann in Tiflis 
dem Fabrikherrn eigentlich täglich gegen zwei Thaler Toftete. 
Kann es deßhalb noch Wunder nehmen, daß die Befiger 
der Zuderraffinerte mit ihrem ſteuerfroei eingeftihrten Er⸗ 
zeugniſſe nicht gegen den verzollten fremden Zuder auffommen 
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fonnten! Sch kann deßwegen einen Der ausgezeichnetften 
Beamten in Tiflis, mit dem ich darüber ſprach und ver 
fonft mit den Verhältniffen der dortigen Länder am Meiften 
vertraut war, nicht begreifen, daß er gerade in der Koft- 
fpieligfeit der Dandarbeiter ein Zeichen des Wohlitandes fand. 

Der gemeine Mann, der früher nüchtern und einfach 
lebte, bat fich auf gleiche Weife, wie die Vornehmen, an 
ein üppiges Leben gewöhnt. Aber nicht ſchöne Kleider oder 
ein hübſch eingerichtetes Haus find es, die ihn fefleln, fondern 
wiederum Die gemeinen finnlichen Genüffe des Eſſens, Trinkens 
und Der niedern Liebe, denen er fein verbientes Geld als Opfer 
bringt. Im Uebrigen lebt er wie früher und hat vielleicht 
faum einen beftimmten Plag, wo er Des Nachts ein Unter⸗ 
kommen findet. Iſt er verheirathet, jo fieht er kaum Des 
Abends feine Familie, Die ebenfo darbt, wie vorher. Ja 
oft muß Frau und Tochter, wenn das üppige Leben allmälig 
alle Luſt zum Arbeiten genommen bat oder der gute Berdienft 
plöglich ftoct, Die Mittel, um ſich auch ferner feiner Nei- 
gung hingeben zu können, herbeifchaffen. Da aber im Oriente 
die Frau nur im eigenen Haushalte Die gewöhnlichen Ar— 
beiten bejorgt und außerhalb deſſelben nie nach Arbeit geht, 
fo ift fie bald gezwungen, mit ihren Reizen Wucher zu trei= 
ben, Die Frau thut es aber auch gegen den Willen ihres 
Mannes, denn ebenfalls fehnt fie fich aus dem ewigen Einerlei, 
dem fie zu Haufe unterworfen ift, einmal heraus. In allen 
Städten ZTransfaufafiens gibt es Unterhändler, durch Die 
bald Gelegenheit herbeigefchafft wird. 

Der eben befprochene Umftand gibt mir Gelegenheit, 
etwas zu bejprechen, mas vielleicht mehr als alles Andere 
den fittlichen Ruin des Volkes nicht weniger als des Adels 
berbeiführt. Ich meine die Ioderen Familienbande, wie fie 
fi) wenigftens in den Städten vorfinden; ein Glück ift es. 
noch, daß die griechifche und, wenn ich nicht irre, auch Die 
armenifche Kirche Trennung einer Ehe faft gar nicht Duls 
det. Das weibliche Gefchlecht gilt in Transfaufaften ale 
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eine Waare, Die nur zur Freude der Herren, der Män- 
ner, eriftirt; ihre Unantaftbarfeit, ich möchte fagen Heiligkeit, 
wie ſie fich fchon in dem Worte „Harem“ ausfpricht, hat 
fih aber leider in den kaukaſiſchen Provinzen unter dem 
Einfluffe einer verfehrten, nur äußerlichen Kultur verloren. 
Sch babe fchon früher Gelegenheit gehabt, auszuſprechen, 
daß im DOriente die Treue der Frau nicht in ihr felbft, in 
ihrer Liebe zum Manne und in ihrer fittlichen Stärfe den 
Grund hat, fondern daß nur Die obwaltenden Verhältniſſe 
ihre Perſon und felbft die Gemächer, die ihr angemwiefen 
find, gegen fremde Anfprlche fichern. Es ift dieſes bei Mo- 
bammedanern und Chriften der gleiche Fall. Die europätfche 
Geftttung hat aber dieſe Ehrfurcht des fremden Mannes vor 
dem Harem und feinen Bewohnern aufgehoben und leider 
nichts an ihre Stelle gefegt. Frei und ungehindert Dürfen 
jegt zum Theil die Frauen mit fremden Männern verkehren, 
da ihnen aber wie gejagt Die moralifche Stärfe, durch Die 
fi) vor Allem Die deutſchen Frauen auszeichnen, fehlt, fo 
vermögen fie faft nie Verführungen zu widerſtehen. 

Es ift übrigens eine eigenthäimliche Erfcheinung, daß Die 
Grufierin und die grufifihe Armenierin nicht in fo hohem 
Grade der finnlichen Liebe und Deren Genuffe ergeben if, 
wie die anderen Orientalinnen, und Das in meiner vorigen 
NReifebefchreibung darüber Geſagte muß als falfch berich- 
tigt werden. Männer, Die viele Fahre in Grufien gelebt 
haben und ein Urtheil zu befigen behaupteten, haben mir 
verfichert, Daß vielleicht Tein zweites Volk (wenigſtens nicht 
unter den indoeuropäiſchen und femitifchen Stämmen) eriftire, 
deren Frauen in der Liebe fo wenig Feuer befäßen als Die 
Grufierinnen. Mit fo viel Anftand und Grazie die Oruflerin 
font erfcheint, fo viel Gleichgültigkeit, man Könnte jagen 
Plumpheit, legt fie bei dem Gefühle, das fich fo tief in Des 
Menjchen Bruft eingegraben hat, an den Tag. 

Vielleicht ift Diefes auch eine Urfache, warum Das weib— 
liche Gefchlecht in Transkaukaſien fo käuflich ift und Die 
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Frauen der Fürſten unterfcheiden fich hierin nicht von denen 
bes gemeinen Mannes. Der auf eine fürchterliche Weife über- 
hand genommene Lurus und Die lare Moral der Auffen 
haben Das Ihrige dazu beigetragen. Ich habe auf dieſer 
und der vorigen Reife reiche Ruſſen kennen gelernt, die fich 
förmlich zur Aufgabe ftelten, rauen zu verführen und fich 
dann öffentlich rühmten, daß mit 200 Dukaten die Gunft 
jeder Fürftin erfauft werben könnte. Obwohl ich weit entfernt 
bin, einer folden, wenn auch noch fo häufig ausgefprochenen 
und in Tiflis allgemein angenommenen Meinung vollen Glau⸗ 
ben zu Ichenfen, fo ift fie Doch wenigftens ein Beweis, wie 
tief im Allgemeinen das fittliche Gefühl der Frauen in Gru- 
fien geſunken fein muß, wenn jo etwas nur ausgefprochen wird. 

Nicht beſſer ſteht es mit dem gemeinen Volke. Die 
Männer vermiſſen oft Wochen lang ihre Frauen, die ſich 
auf eine beſtimmte Zeit einem Beamten verhandelt haben. 
Mütter vermiethen die Reize ihrer körperlich oft noch 
gar nicht entwickelten Töchter. Mätreſſen gehören in Gru- 
fien zur Tagesordnung und mehr als einmal gerieth ich in 
Berlegenheit, wenn ich eine anftändig gefleidete Dame als 
die Frau Des Hauſes begrüßte und ohne weitere Um⸗ 
ſtände eines Befleren belehrt wurde. Obwohl nun aud 
hierin die Verſchwendung Theuerung eingeführt hat, fo if 
eben Dadurch die finnliche Liebe mehr aus Mode, als aus 
innerem Zriebe zum Bedürfniß geworben, fo daß felbft von 
Zeit zu Zeit die niedrigiten Beamten und die Dienerjchaft 
den Faum verdienten Dufaten auf dem Opfertifche der Venus 
vulgivaga niederlegen. Leider hat fich bei dieſem unfittlichen 
Leben auch das damit zufammenhängenne Heer von Krank⸗ 
heiten eingefunden, und obwohl das Klima und bejonders 
die Sommerwärme der Entwidelung vderfelben Teineswegs 
zuträglich ift, fo richten fie doch nicht felten bedeutende Ver- 
heerungen an. 

Auch Diefem Uebelſtande widmete General Neidhardt feine 
Aufmerkfamfeit, fand aber bei den laren Begriffen der Beamten 
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nicht die nöthige Unterftügung, um mit Kraft Diefem Un- 
wefen entgegenzutreten. Die öffentlichen Häufer auf Awlabar 
(einer auf der Höhe gelegenen. Borftadt) wurden, und zwar 
befonders wegen der Nähe der Kaferne, aufgehoben, finden 
ſich aber nichtspeftomeniger noch auf gleiche Weife vor. 

Sn welchem Zuftande ſich unter dieſen Verhältniſſen 
Familien befinden müſſen, und welchen Einfluß dies auf 
das allgemeine Wohl ausübt? iſt leicht zu begreifen. Man 
darf ſich ebenfalls nicht wundern, daß die Ehen nicht durch 
gegenſeitige Neigung geſchloſſen werden, ſondern vielmehr 
nur einen zwiſchen dem Vater und einem jungen Manne abge= 
Ichloffenen Handel darftellen, bei dem die Tochter als Waare 
eine ftumme Perſon fpielt. Hat ein Vater erwachfene Töch- 
ter, jo ſucht er fie jo bald als möglich unter Die Haube zu 
bringen, und Da es in Rußland Sitte ift, daß Die Frau 
eine gewiffe Summe ausgefegt erhält, um Damit den Haus 
halt des Mannes zu unterftügen, fo muß jet auch ein Glei— 
ches in Gruſien gejchehen. Sch Fenne einen Fall, wo ein 
grufifcher Fürft mit einem andern, der General in ruffifchen 
Dieniten ift, wegen feiner Tochter in Unterhandlung fand. 
Er wollte nur 24,000 Silberrubel Ausftener geben, während 
der General 30,000 verlangte. Ein dritter Fürſt wurde 
zufällig mit dieſer Unterbandlung befannt und bot feine 
Tochter dem legtern für Die verlangte Summe an. Beide 
Theile gingen den Kontrakt ein, nach welchem der General die 
Tochter zur Frau nahm, dafür aber Die Summe son 30,000 
GSilberrubel ausgezahlt erhielt. Ein vierter Fürſt, der nur 
Major war, erfuhr Die Angelegenheit und machte fich bei 
dem Erfteren verbindlich, für 24,000 Silberrubel feine Toch⸗ 
ter zur Frau zu nehmen. Doc der Vater ftellte ihm ent- 
gegen, Daß er ja nur Major fei und deßhalb nicht fo große 
Anfprüche machen dürfe; er Tönne als folcher nur 20,000 
Silberrubel erhalten. Der Kontrakt wurde abgeichloflen. 

In folchen Fällen muß Die Summe vor der Einfegnung 
ausgezahlt werden, denn Durch Die Verbindung iſt zwi⸗ 
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fchen Vater und Schwiegerſohn keineswegs ein Vertrauen, 
wie wir es gewöhnlich bei uns zu ſehen gewohnt find, 
eingetreten. Die Beifpiele find vorgekommen, Daß ver 
Bater nah Einfegnung der Ehe auf Feine Weile zur 
Erfüllung feiner Verpflichtung gebradyt werden Tonnte, 
Es wurde mir ferner erzählt, daß mehrmals ſchon alle Vor⸗ 
bereitungen der Hochzeit getroffen waren und der Priefter 
bereit ftand, das Paar einzufegnen, der Vater hatte aber 
abfichtlich nder zufällig die affordirte Summe nicht bei der 
Hand und vermochte fie ebenfowenig jchnell herbeizuſchaffen. 
Sp trat der Bräutigam zurüd und die Bolftredung der Ehe 
unterblieb. 

Der Baron Hahn hatte, wie gefagt, dem Lande eine 
reine Civil-Verwaltung gegeben, wie fie nur wenig verſchie⸗ 
den fich in Rußland vorfindet, Nach dem, was ich im All- 
gemeinen bisher bemerft habe, wird eg nicht mehr auffallen, 
daß fie fih von Jahr zu Jahr unpraftifcher darftellte, Es 
famen von allen Seiten Klagen zu den Ohren des Kaifers, 
und fogar offene Empdrungen und Widerſezlichkeiten, ſelbſt 
von Seiten der chriftlichen Bewohner, fanden flatt. Baron 
Hahn fiel in Ungnade und der Kriegsminifter Graf Tſcher⸗ 
nitfcheff wurde im Jahre 1842 nach Transkaukaſien gefenvet, 
um dem Kaifer Über den Zuftand des Landes zu rapportiren. 
Man fah Das Unzeitige einer Civilverwaltung ein, aber es 
war fchwierig, das einmal ©egebene wieder über den Haus 
fen zu werfen, zumal man gar nicht wußte, was man an 
deren Stelle fegen follte. Man hielt demnach für das Beite, 
die beftehende Civilverwaltung unter größeren Einfluß der 
Militärverfaffung zu ftelen. General Neidharbt wurde be= 
rufen, den zwar gutmüthigen, aber der Stelle gewiß nicht ge= 
wachfenen Gplowin zu erfeßen. Leider erhielt Neidhardt bei 
den von Tage zu Tage ſchwieriger werdenden Berhältniffen 
in Betreff des Krieges mit Schamil nicht die nöthige freie 
Hand und war gezwungen, fich über Alles erft Rath in 
Petersburg zu holen. Dort machte man auch die Entwürfe 
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für den bevorſtehenden Feldzug. Stein Statthalter hatte fo 
viel Ungläd als Neidhardt. Mit Feuer und Echwert be- 
zeichnete Schamil den Einzug feines Gegners, der den 
Befehl erhalten hatte, die Defenfive zu ergreifen. Die 
großartige DBetrügerei eines Lieferanten zwang Neidhardt 
im Frühlinge 1844, die Eröffnung des Feldzuges auf mehre 
Wochen hinauszufchieben. Trotzdem hat er den rufliichen 
Waffen Ehre gemacht, denn er unterwarf alle aufrührerifchen 
Gaue öſtlich vom Koi⸗Sſu (Schaffluffe) und ſelbſt Tſcher⸗ 
kei, ein mächtiges und gefährliches. Dorf auf jener Seite. 
Graf Woronzoff *) erſetzte im Februar 1845 den Ge⸗ 
neral Neidhardt und wurde mit den ausgedehnteften Vol- 
machten verfehen, nach denen er nur dem Kaifer unmittelbar 
zu rapportiren hatte. Es war dieſem Far, daß man nur auf 
folche Weife Hoffnung zu einer beſſeren ©eftaltung der Dinge 
haben könne, und er hatte allerdings Urfache, dem Manne, 
der in Neurußland und Beſſarabien ſchon fo lange fegens- 
reich gewirkt hatte und der fich, wie Fein zweiter in Rußland, 
der größten Uneigennüßigfeit rühmen burfte, volles Ver⸗ 
trauen zu ſchenken. Mit unermeßlichen Glüdsgütern ver⸗ 
ſehen, war Woronzoff keineswegs damit fparfam umgegangen, 
io oft e8 das Wohl der ihm untergebenen Provinzen ver⸗ 
langte. Die Verwaltung der transfaufafiihen Länder hat 
ſich, fosiel mir befannt ift, unter Woronzoff nicht geändert. 
Transfaufafien bildet jetzt zwei ungleich große Statt- 
halterfchaften, eine mweftliche und eine öſtliche, und eine jede 
befigt ihre eigene Oberbehörde, die ebenfo, wie die Cis⸗ 
faufaflens, unter dem Befehle des ©eneralftatthalters, Des 
Grafen, jegt Fürften Woronzoff, ſtehen. Die eine Statt- 
halterfchaft umfaßt Die öſtlichen, vorher mohammedaniſchen 
Provinzen am Faspifchen Meere, nämlich: Karabagh, Talyfch, 
Schirwan, Bafı, Kuba, Derbent und Schefi. Von ihnen 


*) Woronzoff zwar im Ruffifchen gefchrieben, aber Waronzoff ausgefprochen, 
denn der Ruffe ſpricht meiſt das „a, wenn der Ton nicht darauf liegt, wie „o.“ 
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werde ich im Verlaufe meiner ferneren Wanderungen aus⸗— 


jährlich fprechen, da ich ihnen vorherrfchend auf Diefer Reife 
meine Aufmerkfamfeit widmete. Die weftliche Statthalter 
ſchaft umfaßt unter dem Namen Grufien Provinzen, Deren 
Unterjuchung ich mir fchon auf meiner erſten Reife zur Auf- 
gabe geftelt hatte und deren Beſchreibung ich deßhalb 
bereits nad den damaligen Verhältniffen geliefert babe, 
Die Provinzen find von Welten nach Often gehend: Gurien, 
Imerien, Achalzich, Ruflifch-Armenien und das ganze Karthli, 
d. i. Das eigentliche Karthli, Grufiich-Armenien und Kachien; 
fie werben jegt in 10 Kreiſe getheilt. Außerdem gehören 
aber noch mehre Bergvölker CZibelder, Offen, Pſchawen, 
Cheffguren, Thuſchen und Diharo -Belakarien) und zwei 
jelbftftändige Derrfchaften (Mingrelien und Abchaſien) hierher. 

Bei der neuen Eintheilung bat man im Allgemeinen die 
alten Provinzen beibehalten und ihre Hauptſtädte zu Kreis- 
Häpdten erhoben. Die Zahl der Einwohner beläuft fich, zum 
Theil nach beftimmter Zählung, zum Theil nach Schäßung, 
auf eine Million. Von diefer Million haben Die Einwohner 
der Kreiſe an Direften Steuern der Regierung die Summe 
von 325,000 Silberrubel und zwar 190,000 an Geld und 
135,000 an Naturalien zu zahlen, fo daß an folchen im 
Durchſchnitt die Perfon ohngefähr 10 Silbergrojchen zu ent- 
richten bat. Zu den Direften Steuern gehört nun freilich 
auch die Unterhaltung ver Poſt. Ich weiß nicht mehr ge— 
nau, wie groß die Summe der Poftabgabe für Die einzelne 
Familie beträgt, aber fie ift bedeutend. Jeder Kreis hat 
eigentlich nur feine Poften einzurichten, da aber einzelne, 
3. B. der von Baku, nur menig Dafür auszugeben haben, 
ſo werden die foftipieligeren Poften, zumal über das Ge- 
birge, von dem Mehrertrage beftrittien. Dazu fommen nun 
noh die indirekten Steuern: an Zoll 150,000 und an 
Branntwein 135,000 Silberrubel, fo dag Rußland, wenn 
man noch Die Einnahme aus den Krongütern von 132,000 
und aus dem Berfaufe von Salz von 50,000 Silberrubel 
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dazu rechnet, aus der gruſiſchen Statthalterfchaft jährlich 
nur etwas über 785,000 Silberrubel bezieht, eine Summe, 
die nicht einmal die Toftfpielige Verwaltung deckt, geſchweige 
denn, Daß fie ein folches beveutendes Heer von 41,500 
Mann (2,000 M. Kavallerie, 3,000 M. Artillerie, 22,000 
M. Snfanterie, 5,400 M. Koſaken und 9,100 M. in Gar⸗ 
nifon) auf den Beinen zu erhalten im Stande wäre, 


Bon den Einwohnern der Kreife (das Militär freilich 
ausgefchloffen) find 2,500 geborne Edelleute, 1,900 Dienft- 
Enelleute, 3,400 Geiftliche, 324 Mönche, 11,700 Hans 
bels= und Gewerfleute, 2,500 deutſche Koloniften, gegen 
2,000 Duchoborzen und Molofanen, 470,000 Kronbauern, 
110,000 Kirchenbauern, 230,000 Adelsbauern und faft 
12,000 Xeibeigene, die fich im Privatdienfte ihrer Herren 
befinden. 

Um nun auch nad den Kreifen eine Detaillirung der 
Einwohnerzahl zu geben, laſſe ich bier eine Tabelle folgen. 
Zur befferen Einficht gebe ich das männliche Geſchlecht ge= 
trennt von dem weiblichen an. 


Kreife. Männl. Geſchl. Weibl. Geſchl. 

1. Tiflis . 2 2 200 68,000 54,000 
2. Telaff CHadien). .. 52,000 43,500 
3. Selifawetpol Ctatarifche 

Provinz). » 42,500 36,000 
4. Nachitſchewan 17,600 16,000 
5, — | Armenien 60,500 53,500 
6. Alexandrapol(Sſomchethien) 18,700 17,700 
7. Achalzich (Sſamsche). 23,500 22,000 
8. Gori (Karthli) ... 39,000 39,000 
9. Kutais (Imerien) .. 88,000 81,000 
10. Oſurgethi (Gurien) .. 20,000 13,000 


Dazu kommen nun noch die unter militäriſcher Aufſicht 
ſtehenden Bergvölker, Die beiden abaſſiſchen Gaue ber Zi: 
belda und Sſamurſachanien, Mingrelien und Abchaſien, die 
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beide eigene Herrfcher, welche nur Rußlands Oberberrichaft 
anerkennen, befigen. 

1. Die Dſharo-Belakanen, die Mitglieder der früs- 
heren Dfhar’schen Republif mit dem Hauptorte Sakataly: 
38,000 Seelen. 

2. Die Thuſchen (Thuſchiner, Thufchethen), ein grufiicher 
Bergitamm: 10,000 männlichen und 8,000 weiblichen Ge= 
ſchlechts. 

3. Die Pſchawen und Cheffßuren, wohl ebenfalls 
zwei gruſiſche Volksſtämme: 7,300 männlichen und 6,500 
weiblichen Geſchlechts. Mit den Thuſchen und den Einwoh⸗ 
nern von Thionethi bilden ſie den Bergkreis. 

4. Die Süd- und Mitteloſſen mit Einſchluß der 
auf der großen Militärftrage wohnenden Stämme: 18,000 
Seelen. 

5. Mingrelien (j. Reife nach dem faufafifchen Iſthmus, 
Band II. Seite 171— 208) hat mit dem ihm unterworfe= 
nen Theile Sfunniens 62,000 Einwohner. Der alte Dadian 
(dDiefen Namen führt der jedesmalige regierende Fürft) Lewan 
bat zu Gunften feines Sohnes David abgedankt. Obwohl 
er die früher von mir als fo vorzüglich gefchilderte Fürftin 
Katharina Tſchidſhawadſe (Tſchafftſchewadſoff ruff.) zur Frau 
genommen hat, fo ift Der Zuftand doch nicht verbeſſert worden. 
Die Finanzen ftehen fchlechter als je und der Dadian ſah fich 
fogar gezwungen, für 7,000 Eilberrubel jährlid) das Mauth— 
recht am fchwarzen Meere an die ruffliche Krone zu ver- 
faufen. Dieſe hat die Einnahme veflelben bereits auf Das 
Siebenfache gebracht. 

6. Abchaſien CS. Die vorige Reife ꝛc. S. 209— 212). 
Sp nennt man jegt ein Fürftenthbum des fchon vor mehr 
als einem Jahrtauſend befannten Abafftens, deſſen Fürft 
fich feit dem Sahre 1823 definitiv dem ruffifchen Kaiſer 
unterworfen hat. Seine Macht befchränft ſich aber nur auf 
die Küftenftrede, während im Gebirge die Einwohner weder 
ihrem Fürſten noch Rußland gehorchen. Der Name ift son 
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dem Stamme der Abdyafen (eigentlich Aw'haſen) entnommen. 
Die Einwohnerzahl mag fih auf 35,000 belaufen. 

7. Sfamurfadanien (ſ. vor. Reife ꝛc. S. 209 ift jetzt 
ganz und gar von den Rufen in Befik genommen. Die re= 
gierenden Herren von Abchafien und Mingrelien ftritten ſich 
von Neuem darum, und da es bis zum Blutvergießen kam, 
fo bielt es der Oberbefehlshaber in Tiflis für das Beſte, 
ſich felbt, in der Eigenfchaft eines Löwen, des ftreitigen 
Gaues zu bemächtigen. Für das Land war es allerdings 
das Befte und das mag wohl auch den Kaijer beftimmt ha⸗ 
ben, die That zu ſanktioniren. 

8. Zibelda. Ein abaffifcher Gau mit ohngefähr 5,000 
Einwohnern, die den Ausgang der alten Handelsftraße vom 
Norden nach Divsfurias bewohnen und von allen trang- 
montanen Abaſſen fih am Meiften in Abchaflen durch Räu— 
berei auszeichneten. Baron Roſen hielt den Gau für wich- 
tig genug, um ihn 1837 in eigener Perfon zu unterwerfen. 

Sch ergreife zugleich die Gelegenheit, einige Worte über 
die fchon von den Alten erwähnten Sſuanen (Die jet mit 
grufifcher Endung Sfuanethen [Sfwanethen ruff.] genannt wer- 
den) zu fagen. Schon in meiner vorigen Reife habe ich ihrer 
gedacht (Bd. IL, S. 203). Sie bewohnen füdweftlich vom 
Elbrus die Hochthäler des Pfervefluffes Gehenißtßkhal) und 
bes Ingur. Die am erften Fluſſe find dem Dadian von 
Mingrelien unterworfen, Die anderen ftehben zum großen 
Theile unter eigenen Fürften; zum geringen Theil leben fie 
aber auch, wie Die ächten Offen, unter einander gleich. Als 
der Kaiſer 1837 in Grufien war, unterwarfen ſich die Für⸗ 
fen und ließen fich taufen; jegt berrfcht aber gränzenloſe 
Anarchie daſelbſt. Der herrſchende Fürft wurde plöglich von 
feinem eigenen Bruder, der nad der Herrfchaft ftrebte, 
überfallen und faft mit feiner ganzen Familie ermordet. Nur 
einem Sohne gelang es, davon zu Tommen und nad Tiflis 
zu entfliehen. Dort lernte ich ihn in einer Geſellſchaft bei 
dem Oberbefehlshaber Tennen und bewunderte Die gefellige 
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Tournüre, die. er ſich ohne weitere Bildung in fo Kurzer Zeit 
angeeignet hatte, Mit Fertigkeit fpielte er das Damenfpiel. 
Er war ein ſchöner Mann, der feine grufifche Abftammung 
feineswegs ableugnen Tonnte, 

Ich habe ſchon gejagt, daß die Bevölkerung, wenigſtens 
in den ſchon länger unterworfenen Provinzen, im Zunehmen 
begriffen iſt, eine Erſcheinung, die um ſo erfreulicher iſt, da 
das Verhältniß vor der ruſſiſchen Beſitznahme gerade umge⸗ 
kehrt geweſen zu ſein ſcheint. In der ganzen Türkei iſt, 
meinen eigenen Beobachtungen und anderen ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten zufolge Die Bevölkerung (und vorherrſchend die mo⸗ 
hammedaniſche) im Abnehmen. Seit länger als 2,000 Jahren 
ſcheint dieſes zwar ſchon ſtattgefunden zu haben, aber ſeit 
dem Erſcheinen des Islam und noch mehr ſeit der Türken⸗ 
herrſchaft iſt die Abnahme erſt bedeutend geworden. Der 
Deutlichkeit halber gebe ich hier eine Tabelle, in der nach 
dem Geſchlechte in den verſchiedenen zehn Kreiſen die Ge—⸗ 
burten und Todesfälle, wie ſie in dem offiziellen Berichte 
des Jahres 1843 eingezeichnet wurden, vorhanden ſind. 


Geburten Todesfälle 
männl. weibl. männl. weibl. 
1. Tiflis.... 2800 2600 2400 2200 
2. chf » » 2200 1600 1700 1400 
3. Seltfawetpol . . 2300 2300 1400 1000 
4. Nachitfchewan . . 600 550 AT2 500 
5. Erimat. » +. 3500 3200 2600 2000 
6. Merandrapel - » 2 900 800 2 500 400 
7. Ahalih . ». » 560 540 490 502 
8 Sort . ... 1000 900 645 520 
9 
0 


Kreife 


Ruta...» 1600 19300 800 750 
. Dfurgetbi . . 300 260 200 100 


Ich muß jedoch bemerken, daß dieſe Angaben keineswegs 
bie Treue befigen, die fie haben follten. Niemand bat eben 
dafür Intereſſe, und es gefchieht nur, weil es von Petersburg 
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befohlen it. inigen ſieht man auf den erfien Blid an, 
daß fie nicht richtig find, 

MWahrfcheinlich it es mir, daß Die Anzahl der Todes⸗ 
fälle deßhalb in den meiften Kreijen gegen die der Geburte 
jo gering erfcheint, weil die unter dem fechsten Jahre geſtor— 
benen Kinder in der Regel gar nicht angegeben werben. Die 
Sterblichfeit ver Rinder ift aber fo bedeutend, daß fie jedem 
Tremden, der ſich irgendwo in Transkaufaflen Cund vielleicht 
im ganzen Driente) eine längere ‚Zeit aufhält, auffallen 
muß. ch babe mir in Tiflis viele Mühe gegeben, nur 
ein annäherndes Verhältniß der im eriten Jahre geftor- 
benen Kinder zu den am Leben bleibenden herauszufinden, 
aber bei der Theilnahmipfigfeit für etwas fo Unnützes — 
denn fo bezeichnete man meine Abficht — wurde mir eine 
Genanigfeit unmöglich. Ich kann nur im Allgemeinen fagen, 
daß die Sterblichfeit der Kinder in ihrem erften Lebens⸗ 
jahre fehr groß ift und dann mit jedem folgenden abnimmt. 

Bei der durch Armutb und Elend nicht weniger, als 
durch Unverftand und Aberglauben berbeigeführten fehlechten 
Behandlung der Kinder darf es nicht auffallen, daß jedes 
Kind, welches nicht einen faft unvermüftlichen Körper mit- 
bringt, fchon zeitig unterliegen muß. Ich babe ſchon in 
meiner vorigen Reifebefchreibung GBd. IL, S. 290 — 292) 
die verfehrte Behandlung der Wöchnerinnen und der neugebor⸗ 
nen Kinder gefchildert und brauche deßhalb nicht von Neuem 
darauf zurüdzufommen. Obwohl nun die europäifche Kultur 
ſeit faft einem halben Jahrhundert fich in Gruflen Eingang 
zu verichaffen bemüht geweſen ift, fo hat Doch Fein noch jo 
gebildet foheinender Fürft oder Edelmann die geringfte Aen- 
derung in den herrſchenden fchlechten Gewohnheiten getrof- 
fen. Diefe Thatſache beweilt wiederum, wie wenig Die 
wahre Kultur, namentlich bei den Frauen und felbft in Tiflis 
fich Geltung verfchafft bat. Faſt alle haben ruffifch Sprechen 
gelernt und mehre find auch der franzöfifchen Sprache mäch⸗ 
tig. Viele haben fih in der Gefelligfeit eine Tournüre zu 
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berfchaffen gewußt, als hätten fie ihre Bildung in den fein- 
fen parifer Salons erhalten. Um fo greller fteht deßhalb die 
Herzens= und BVerftandes- Bildung mit der äußeren Ge— 
wandtheit in Widerfpruch, und man fieht auch hier, wie wenig 
eigentlich zu der gewöhnlichen gefelligen Tournüre gehört und 
wie wenig Werth ein vernünftiger Mann darauf geben darf. 

Auf meiner erften Reife lernte ich eine junge einheimifche 
Fürfin in Tiflis Tennen. Wegen ihrer Liebenswürdigfeit 
und der feinen Tournüre bezauberte fie in allen Salons, 
und namentlich in dem ihres Vaters, alle Anmefenven, fo 
daß felbft mein englifcher Freund, Obrift Wilbraham, son 
ihr eingenommen, dem Lande gratulirte, welches durch fie 
einer feineren Gefittung zugeführt würde, Ueber alle Ver⸗ 
bältniffe fprach fie fich mit Verftand und Sachkenntniß aus 
und hatte Die richtige Meinung, daß ihrem Vaterlande na⸗ 
mentliih Durch eine zwedmäßigere Bildung der Frauen 
aufgeholfen werben müſſe. 

Im Jahre 1844 fand ich fie als Die Frau eines regie- 
renden Fürften, und das Gefchid hatte ihr eine wichtige 
Stellung über mehr als 60,000 Menfchen, die von allen 
Einwohnern des kaukaſiſchen Iſthmus faft Die geringfte Kultur 
befigen, gegeben. Ich gratulirte ihren Unterthanen, als ich 
diefe Nachricht vernahm, traute aber kaum meinen Sinnen, 
als mir weiter erzählt wurde, daß gerade fie ſich allen 
Neuerungen zu einer beferen Kultur entgegenfegte und in 
ihrem eigenen Haufe ängſtlich bemüht fei, alle Spuren 
ihrer früheren feineren Geſittung abzuftreifen und dafür den 
alten Gebräuchen des Landes um deſto fefter anzuhängen. 
Ihre fchwächlichen Kinder, mit denen fie ihren körperlich 
feineswegs Träftigen Mann faft alljährlich beſchenkt, ftarben 
Ihon in den erften Jahren eines nad, dem anderen dahin, 
und doch vermochte fie Niemand dahin zu bringen, einen ge= 
bildeten Arzt, deren Tiflis mehre befigt, um Rath zu 
fragen oder ihn gar bei der Nieverfunft gegenwärtig fein 
zu laſſen. Gleich den gemeinften und unwiſſendſten rauen 
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ihres Landes nimmt fie zu dummem Aberglauben ihre Zu⸗ 
flucht und behängt fih und ihr Kind mit allerhand Amu⸗ 
letten und Zauberfprüchen. 

Die Beobachtung, die ich ſchon im übrigen Oriente 
machte, daß kinderreiche Familien zu den Seltenheiten ge- 
hören, beftätigt fi) auch hier. Die Urſache liegt häufig in 
den frühen Verheirathungen, bei denen fchon unbärtige Kna⸗ 
ben und unreife Mädchen durch die priefterliche Einfegmung 
das volle Recht zur Befriedigung von Genüffen, bie ihren 
zarten, noch lange nicht entwickelten Körper auf jeden Fall 
zerfiören müflen, erhalten. Die frhlechte Behandlung ver 
MWöchnerinnen und der Neugeborenen trägt aber Die meifte 
Schuld an dem frühzeitigen Verblühen ver Mütter und an 
der großen Sterblichkeit der Kinder. Mütter, Die noch gar 
nicht aus den breißiger Jahren beraus find, haben oft ſchon 
ihre Empfänglichfeit verloren und find unfruchtbar. Nach 
meinen freilich jehr ſchwierigen und deßhalb keineswegs ganz 
zuverläfligen Unterſuchungen fterben 2/, der Kinder ſchon im 
erften Jahre und 1/, unterliegt bis zum vierten und fünften 
Jahre. Bon nun an nimmt die Sterblichfeit auf eine er- 
freuliche Weiſe ab und das Stufenjahr der jungfräulichen 
Entwidelung gebt bei Mädchen eben fo gefahrlos vorüber, 
als das der Pubertätszeit bei dem Jünglinge. Alte Leute 
habe ich nur wenig geſehen; es ift aber auch Fein Wunder, 
da ſolche Entbehrungen, wie fie im Oriente zu Haufe find, 
einem hohen Alter keineswegs zuträglich fein können. 

Betrachtet man nun hiernach Die Geburts= und Todten⸗ 
Lifte, jo wird Die geringe Sterblichfeit nicht mehr auf- 
fallen, denn man ift in den meiften Kreijen gezwungen, 
geradezu wenigftens noch ein Drittel der Summe auf Rech⸗ 
nung der von den Prieftern nicht auf Die Sterbeliften ge- 
brachten Kinder zu bringen. Da die Eingebornen gegen folche 
ftatiftifche Berechnungen eine Abneigung haben und Die mei- 
ften «Beamten wenigftens eine Gleichgültigfeit an Den Tag 
legen, fo kann man den Werth der Darüber jährlich von 
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Petersburg aus bekannt gemachten oder wenigſtens geſam⸗ 
melten Tabellen beurtheilen. 

Die Beſchäftigung der Bewohner Gruſiens iſt Ackerbau 
und Viehzucht, aber beide befinden ſich noch auf einer tiefen 
Stufe der Ausbildung. Wie im vorigen Jahrhunderte, ſo 
pflügt der Eingeborne nach wie vor mit ſeinem unbeholfenen 
Inſtrumente die Erde und derſelbe plumpe Wagen dient 
ihm als Fahrzeug. Nur die Tataren um Jeliſawetpol has 
ben ſich Manches von den deutſchen Koloniften angewöhnt, 
font bat aber die Nähe ver deutſchen und ruffifchen Kolo⸗ 
nieen gar Teinen Einfluß auf die urfprünglichen Einwohner 
ausgeübt. j 

Die Wichtigfeit Transkaukaſiens einfehend, war bejonders 
der nun geftorbene Finanzminifter Graf Canerin bemüht 
gemwefen, dem Lande aufzuhelfen, und fehr viel Geld wurde 
Dabei verſchwendet. Anftatt aber Die Grundlagen einer 
jeden rationellen Wirthfchaft: Aderbau und Viehzucht, zus 
nächft feftzuhalten und ihrem Gedeihen feine ganze Aufmerf- 
famfeit zu widmen, gefiel man fich lieber in allerhand Plänen, 
son denen man fich ſchon vorher hätte fagen können, daß 
fie nichts taugten. Wie es eine Zeit gab, wo man bie 
Krim als das Wunderland, in dem Milch und Honig fließen 
follte, pries und kühne Hoffnungen hegte, von denen fich bis 
jet noch Feine bewährt hat, fo war man (freilich mit mehr 
Recht) auch über die glüdliche Bejchaffenheit der trans 
faufafifchen Länder entzüdt. Anftatt fich ferner mit ihren 
Eigenthümlichkeiten vertraut zu machen, verlor man fich wie- 
derum lieber in utopifchen Träümereien, und fprach mit 
Stolz; Hon einem Lande, in dem alle Klimate, das tropifche 
fogar nicht ausgefchloffen, vorhanden wären. Man verfers 
tigte harten, die Durch ihr Aeußeres jeden Unbefangenen 
täufchten, aber ohne allen Werth waren und nur eine Menge 
Geld Fofteten. Es wurden Zuderplantagen angelegt, und 
obwohl Die zarten Pflanzen erfroren odengggei dem rauhen 
Winter nur ein kümmerliches Dafein friftett, fo blieb man 
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doch der einmal aufgefaßten Anſicht treu, daß das Klima 
in Talyſch den Anbau des Zuckerrohres begünſtige. Aus 
China wurde die dort einheimiſche Indigopflanze CPolygo- 
num tinctorium L.) eingeführt und glänzende Berichte über 
das Gelingen erregten allgemeine Freude in Petersburg. 
Das in Weftchina einheimifche, den Mais erfegende Ge⸗ 
treive (Sorghum cernuum L.) follte wegen feiner Ergie- 
bigfeit alles andere verdrängen, aber weder fein Anbau, 
noch der der anderen Kulturpflanzen hat den Erwartungen 
mehr entſprochen, als die Einführung des Wajchbären in 
Sibirien. 

Allen dieſen Neuerungen ftand, als ich das erſte Mal 
in Gruſien war, ein Mann vor, der kaum den Waizen 
von der Gerfte unterfceheiden Fonnte; als er, mit Rang und 
Orden reichlich verſehen, Die wichtige Stelle einem Ar 
menier überließ, wurbe bie berühmte Mufterwirthichaft nur 
dem Namen nad fortgeführt. Sie befand fih während 
meiner zweiten Anweſenheit in Dem traurigften Zuftande, 
den man ſich denfen Tann. 

Bei dieſer unverzeihlichen Vernachläffigung deffen, worauf 
zunächſt der Wohlitand eines ganzen Landes beruht, darf 
es nicht auffallen, daß Landwirthſchaft und Viehzucht noch 
fortwährend auf derjelben tiefen Stufe ftehen, als im vorigen 
Sahrhunderte. Der Boden ift fait allenthalben ſehr ergiebig, 
und doch herrfchte im Jahre 1844, weniger durch Mißwachs 
hervorgerufen, als Durch Die plögliche Ueberfüllung des Lan 
des mit Soldaten, eine Hungersnoth, Die vielen Menjchen 
das Leben Toftete, Die große Wohlthat der Kartoffeln war 
für die Mufterwirthfchaft in Tiflis zu geringfügig geweſen 
und man hatte es noch nicht jo weit gebracht, Daß außer⸗ 
halb der Nähe der Städte ihr Anbau betrieben wurde. 
Viele einheimische Fürften find Mitglieder einer die Mufter- 
wirthſchaft unterftügenden ökonomiſchen Gefellfchaft und ha 
ben Orden für ihre Bemühungen erhalten, aber faft Feiner 
bat fich bemüht, auf feinen Beflgungen mit gutem Beifpiele 
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voranzugeben und nur einmal den Verſuch Des Kartoffel 
anbaues zu machen. 

Man muß dieſe Gleichgültigfeit und Verkehrtheit um fo 
mehr bedauern, als der Kaifer, wie ſchon mehrmals gejagt, 
fich feine Mühe verdrießen läßt und Fein Opfer ſcheut, das 
in jeder Hinficht wichtige Land zu einiger Blüthe zu bringen. 
Er ſetzte 3.8. Belohnungen für Diejenigen aus, die ein be⸗ 
ſtimmtes Terrain mit Kartoffeln bepflanzen würden, Die Beam⸗ 
ten befümmerten fich aber nur um den todten Buchftaben ver 
Verordnung, nicht um die eigentliche Abficht ihres Kaifers. 
Die deutſchen Koloniften hatten auf ihrem ſchon urbaren Grund 
und Boden faft ſämmtlich foyiel, als Die Verordnung verlangte, 
angebaut, aber fie wurden von der beabfichtigten Wohlthat 
ihres Landesherrn ausgefchloffen. Dagegen Fauften Eingeborne 
die nöthige Maſſe der Kartoffeln von den Koloniften und brach⸗ 
ten fie in bisher noch nicht bebautes Land, um nun Die ausge⸗ 
fegte Belohnung, weldye die Koften für den Ankauf der Saat⸗ 
Fartoffeln weit übertraf, in Empfang zu nehmen. Eine Kommiſ⸗ 
fion befichtigte den Ader, befümmerte fi) aber ebenjowenig, 
wie meiftens audy ver Eigenthümer, ferner Darum und die Kar⸗ 
toffeln gingen häufig aus Mangel an Waffer zu Grunde. 
Das war dem Befiger des Kartoffelfeldes gleichgültig, denn 
die Abficht, die Belohnung zu erhalten, war erreicht. 

lieber die Art und Weife des Getreivebaues habe ich 
in meiner vorigen Reife bereits geſprochen und ich füge 
deßhalb bier nur noch einige Worte über Die verſchiedenen 
Sorten bei. Im Weften des Taufafifchen Iſthmus und be- 
fonders in dem waldreichen Mingrelien, Gurien und Ime⸗ 
rien wird von den Eingebornen meift nur Hirfe und einiger 
Mais gebaut. Nur aus dem leteren bädt man meift in 
der Aſche rundliche Brode, Die wegen ihrer Schwere nur 
frifch genofien werden können. Aus ber Hirfe (die aber 
nicht allein son der bei uns gewöhnlichen Pflanze, Pani- 
cum miliaceum L., fondern auch son P. itallcum L. und 
Sorghum vulgare Pers., weniger von S. nigrum R. et S. und 
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S. bicolor Wild. ftammt) bereitet man, wie ich es in der 
vorigen Neifebefchreibung befchrieben habe, eine Art Po- 
lenta und genießt diefe, meiftens noch warm, als Brod. 
In dem eigentlihen Gruſien und der ganzen faspifchen SPro- 
vinz baut man Waizen für die Menfchen und Gerfte für 
die Pferde. Hafer habe ich nirgends von Den Eingebornen 
angebaut gejehen, wohl aber an einzelnen Stellen, beſonders 
im Thale des Alajan und des Kur, Roggen und zwar allein 
oder mit Waizen als fogenanntes Gemengforn. In den 
wärmeren Gegenden Dagheftans, Schirwans u. |. wm. wid⸗ 
met man auch dem Reiſe große Aufmerffamfeit, und in 
Armenien und Lenforan fieht man Baummollen-, Sefam- 
und Ricinug = Anpflanzungen. . 

Obwohl die Nordküfte Kleinafiens und Die wärmeren 
Länder Transfaufaflens, befonders Gruflen, mit Recht Das 
Baterland unferes Obftes (mit Ausnahme der Zwetſchen) 
genannt werden, fo fteht Doch der Obftbau noch auf einer 
ſehr tiefen Stufe der Kultur; gerade bier hätte Die öko— 
nomifche Gefelfchaft fo ungemein viel thun können. We⸗ 
der Aepfel noch Birnen vermögen mit den unfrigen nur 
einigermaßen einen Vergleich auszuhalten, und fogar bie 
Pfirfichen find im Allgemeinen fchlechter als die, welche bei 
uns an Spalieren gezogen werben. Beſſer find noch Kir- 
fchen und Pflaumen. Den Wallnußbäumen wendet man 
ebenfalls feine weitere Sorge zu; Hafelnüffe liefern vie 
Wälder in Menge und ebenſo Kaftanien, Auf Maulbeerbäume 
verwendet man in Gruften nur hier und da ihrer Früchte bal- 
ber einige Sorge und die Zotuspflaume (Diospyrus Lotus L.), 
deren einheimifher Name Churma mehre Neifende zu ver 
Meinung gebracht hat, daß, da Churma im Türfifchen und 
Arabiihen Dattel bedeutet, Datteln in Grufien wild wüch— 
fen, wird mehr wild als angebaut gefunden. 

Den MaulbeersAnpflanzungen hat man in der neuteften Zeit 
mehr Sorge gewidmet, ba die Seidenzucht große Vortheile 
verfpricht, und man ſich auch in Petersburg zur Aufgabe ge- 
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macht bat, diejen wichtigen DBetriebszweig auf alle Weiſe zu 
unterftüßen; die meiften Bemühungen gehen aber leiver an ber 
ZTrägheit und Indolenz der Einwohner verloren. Nach dem 
Urtheile yon Sachverſtändigen ift die Seide an und für fi 
gut, ein Umftand ſteht jedoch ihrer allgemeinen Benutzung 
entgegen, der aber nichtöveftomweniger leicht aufgehoben wer⸗ 
den Tann. Man gebraucht nämlich beim Abwickeln Weifen 
son verjehiedener Größe und erhält Dadurch auch verfchieden 
große Gebinde, die, fobald fie benugt werden follen, erft 
nach gleihem Maße abgemweift werben müffen. 

Mit Recht hatte Die Negierung bei der Verbefjerung ber 
Seidenraupenzucht auf Die deutſchen Koloniften Rückſicht 
genommen, und ich habe felbit die freundlichſten Ermunte⸗ 
rungen von Petersburg aus gelefen. Um bie Koloniften noch 
mehr anzutreiben, ſchlug man ihnen vor, ihre Seide an 
eine beftimmte Adreſſe nad) Moskau zu fenden. Dort wollte 
man Sorge tragen, daß gerade dieſe Seide zu guten Prei⸗ 
fen verfauft würde. Gewiß eine väterliche Maßregel, die 
fih fpäter von felbft belohnen würde. Aber entweder hatte 
man von Wetersburg aus vergeflen (was übrigens nicht 
glaubhaft if), nad Moskau deßhalb zu fehreiben, oder (wahr⸗ 
fcheinlicher) befümmerte man fich dort nicht weiter um ben 
in der Nefivenz ausgefprochenen Wunſch. Unter großen 
Hoffnungen endeten die Koloniften ihre Seide nad Mos⸗ 
fau, erhielten aber weder Bezahlung noch Antwort. Erft 
nach verſchiedenen Anfragen kam die Nachricht, daß man 
fih um den Verkauf ihrer Seide nicht befümmern könne. 
Mit großen Unkoften wurde ein Kolonift nad Moskau ge⸗ 
jendet und nun erft nach einiger Zeit die Seide um einen 
mäßigen Preis verkauft. Halbe Mafregeln find fchlimmer 
als gar feine, 

Bon großem Werthe für die transtaufafiichen Länder ift 
der Weinbau, zumal Rußland, außer auf der Südküſte Der 
Krim, keine Weingegenden befigt und der Bedarf an Wein 
außerordentlich groß ift. Sch habe ſchon in der vorigen 
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Neifebejchreibung mweitläufig über den Weinbau und über 
die Weinbereitung gefprochen und Tann demnach nur bin 
zufügen, daß bie rohe Behandlung ſich nur wenig gebeflert 
hat. Nach wie vor gebt der Gurier und Mingrelier in 
feine Wälder, um ſich im Herbſte feinen Bedarf an Wein 
trauben zu holen, und ebenfo gefchieht Die Bereitung des 
auch in Gruſien allgemein beliebten Getränfes noch in den 
in Die Erde gegrabenen oder in den Stein gehauenen ‚großen 
Urnen (Kuptfchinen) und die Verfendung in den mit Naph⸗ 
tha getränften und umgeftülpten Thierhäuten (Burdufs). Doch 
haben Die Deutfchen an einzelnen Orten wefentlich zur Ver⸗ 
. beflerung des Weinbaues und der Weinbereitung beigetragen. 
Es lebt in Gruflen auch ein Winzer mit Namen Lenz, dem 
man vor Allem die beiten Sorten verbanft, leider ift er 
aber nicht in ven Verhältniffen, um mit dem gehörigen Nach— 
drude zu verfahren Wenn ich auch keineswegs in bie 
utopifchen ZTräumereien vieler Ruffen mit einftimme und 
noch feineswegs den grufifchen Weinen und bejonders dem 
fogenannten Kacetiner Cd. b. dem in Kachien erhaltenen 
Meine) vor unferen guten und felbft mittelmäßigen Rhein⸗ 
oder franzöfifchen Weinen den Vorzug gebe, fo bin ich doch 
überzeugt, daß der Weinbau in Grufien zu den fchönften 
Hoffnungen berechtigt. 

Auf einer fehr tiefen Stufe der Kultur fteht Die Gemüſe⸗ 
zucht, und außer Bohnen wird eigentlich von den urfprüng- 
lichen Eingebornen gar nichts gezogen, Der Transkaukaſier 
lebt zum Theil fat wie das Vieh und ißt eine Menge ge- 
würzbafter Kräuter roh oder macht fie mit Eſſig ein, um 
fich ihrer bei den zahlreichen Faftentagen zu bedienen. Für 
unferen Gaumen ungenießbare Kräuter find dem Grufier 
und Armenier oft eine beliebte Speife. Der Bafar ift be- 
jonders im Frühjahre reichlich Damit verfehen, aber son 
vielen Pflanzen fand ich nur Die Blätter, fo daß 88 mir 
nicht immer gelang, fie zu beftimmen. ch glaube, es wird 
nicht unintereffant fein, wenn ich alles, was ich aus Dem 
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Pflanzenreihe auf dem tiflifer Bafare vorfand, hier mit den 
einheimifchen grufifchen und armenifchen Namen aufführe. 


Deutid: 
Aprikoſe 
Pfirſiche 
Pflaume 
Zwetſche 
Sauerkirſche 
Süß⸗-Gnorpel⸗) 

Kirſche 
Mandel 
Apfel 
Birn 
Quitte 
Granate 
Weinbeere 
Wallnuß 
Haſelnuß 
Kaſtanie 
Feige 
Naulbeere 
Kürbis 
Gurke 
Melone 
Waſſermelone 
Frucht des Silber⸗ 

baums (2) 
Dattel 


Lotuspflaume 

Bruſtbeere 

Kichererbſe 

Ein mir unbekann⸗ 
ter Same einer 
Cytiſee 


Armeniſch: 
Dſiran 
Teghrz (Tjieghds) 
Schlorr 
Dambul 
Bal 


Gilas 

Nuſch 
Chudſor(Chyndſor) 
Dands 

Sſergewil 

Nur (Nar) 
Champg(Chaghogh) 
Inguß 

Til 

Zabli 

Zus 

Zut 

Zutum 

Chijar 

Chemiſch 


Z'meruk 


Pſchad 
Hinduchurma (alt⸗ 
arm. Armaw) 
Kara⸗Churma 

Hunab 
Mugundo 


Maſcha 


Gruſiſch: 
Dſcherami. 
Adami. 
Dghremali. 
Dambuli. 
Alu⸗Bali. 


Bali. 
Nuſchi. 
Waſchli. 
Sschali. 
Kanſchi. 
Brozeuli. 
Kurdſeni. 
Kekali. 
Tcili. 
Zabli. 
Tſchinari. 
Tuta. 
Gogra. 
Kitri. 
Neswi. 
Saſamtri. 


Pſchadi. 
Hinduchurma. 


Churma. 


Hunabi. 
Mugundo. 


Maſcha. 


Deutfd: 

Bohne 

Erbfen 

Rettig 

Runfelrübe 

Safran 

Meerrettig 

Lauch 

Knoblauch 

Zwiebel 

Bärenlauch (Al- 
lium ursinum L. 
u. neapolitanum 
Cyr.) 

Sellerie 

Peterſtlie 

Koriander 

Kohl 

Feldminze 

Pferdeminze 

Tanacetum Balsa- 
mita L. 

Sauerdornbeeren 

Gartenkreſſe 

Bohnenkraut 

Eſtragon 

Spinat 

Salat 

Spargel 

Salomonsflegel 

Pimpernußtrauben 
(mit Effig einge- 
macht) 
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Armenifd: 
Lobia | 
Muchuto 
Poght 

Dat 

Sopran 
Ehren 

Pras 

Chyßdor 
Sſoch 

Ranzil 


Magdanos 

Nechur 

Hamam 

Kalam (Kaghamp) 
Bidna 

Dachz 


Suſambar 
Kozachuri 

Kotim (Godjem) 
Kordin 

Targun 

Spanak (Espanak) 
Salat 

Zennebek( Dinjepeg) 
Swintri 
Schonſchali 


Gruſiſch: 
Lobijo. 
Muchuto. 
Poloki. 
Dſcharchali. 
Sſopran. 
Chreni. 
Praſa. 
Mori. 
Chagwi. 
Ranzili. 


Ochrochoſcha. 
Nechuri. 

Khinſi (Glebati). 
Kombaſto. 
Bidna. 
Chareuli⸗Bidna. 


Suſambari. 
Kozachuri. 
Zizmadi. 
Kandari. 
Targuna. 
Ispanachi. 
Salati. 
Satazuri. 
Swintri. 
Schonſchali. 


Die Gärten waren größtentheils nur Obſtgärten. Der 
Blumenzucht hatte man nur ausnahmsweiſe eine geringe 
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Sorgfalt gewidmet. Bor Allem ſah ich Lilien CSchufchan), 
Nofen (Ward), Nelten (Mizhaki) und Springe ( Se: 
faman). 

Sp wenig dem Getreidebau, der Obftzucht u. ſ. w. eine 
bejondere Aufmerkfamfeit gefchenft wird, einer ebenfo ge- 
ringen Sorgfalt erfreut ſich die Viehzucht, obwohl gerade 
vorherrſchend Rindvieh und Schaafe den Chritten, wie den 
Mohammedaner ernähren müffen. Zu dem Rindvieh gehö- 
ren auch Die Bilffeltbiere, die, wie ich im vorigen Kapitel 
näher auseinandergefegt habe, für Orufien von unberechen- 
barem Nuben find. Man bat aber in Zranskaufaflen von 
unferem Rindvieh und son den Büffeln nur .in einzelnen 
Gegenden Heerden, und Kühe und Ochfen dienen faft allein 
als Zugvieh. Sp wenig der Transtaufafler für Den ande- 
ren Morgen forgt, eben jo felten fammelt er während ber 
guten Frühlings- und Sommerzeit für fein Vieh Heu, um 
ihm im Winter die nöthige Nahrung vorlegen zu können. 
Er treibt es Dann auf die aller Vegetation entblößte Steppe 
und überläßt es Dort hungrig feiner Fertigkeit im Auffinden 
fan ungenießbarer Stengelrefte. Man darf fih deßhalb 
nicht wundern, wenn fchon gegen Weihnachten hin faft alles 
Vieh feine bis dahin freundliche Geftalt verloren hat und von 
Tag zu Tage magerer wird. Es ift nur nothpürftig im 
Stande, fein Leben zu friften und der anhaltende Hunger 
ruft Schon zeitig eine Krankheit, die Näude, hervor, bie 
während der Winterzeit mehr oder weniger fämmtliches Vieh 
ergreift. Jedes Stüd bietet mit feinem im Winter von 
Haaren zum großen Theil entblößten Körper einen unangeneh⸗ 
men Eindrud dar. Diefe fehlechte Behandlung des Viehes ift 
wohl auch Urfache, warum die Kühe nur fo lange Milk 
geben, als fie ihre Kälber ſäugen. Die Familien, welche 
wenig Kühe haben und dieſe dann noch als Zugvieh be= 
nugen, haben keineswegs wie wir das ganze Fahr hindurch 
Milch, ſondern Taum erfreuen fie fich dieſer nährenden 
Koſt einige Monate lang. Leider ift dieſe Entartung Der 
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Kühe zum großen Theil auch auf die deutſchen Koloniften 
übergegangen, und biefelben Schwaben, deren Väter in ihrem 
Baterlande eine geregelte Lanpwirtbfchaft gewohnt waren, 
haben hierin den weit tiefer ſtehenden Tataren, Gruſiern 
und Armeniern nachgeahmt. 

Die Schafe werden vorherrfchend son den Eingebornen 
Transtaufaflens gepflegt und in großen Heerden, beſonders 
von Armeniern, Zataren und den grufifchen Bergftämmen, 
im Frühlinge nach den mattenreichen Abhängen des höheren 
Gebirges getrieben. Faft ohne Ausnahme gehören fie zu 
den fogenannten Fettſchwänzen. Als folche find fie weit 
größer als Die unfrigen und erfreuen fich eines vorzüglichen 
Fleiſches, wie wir es felbft nicht an den bei ung gerühmten 
Frankenhammeln finden. Freilich ift Die Wolle Dagegen fehr 
Schlecht, oft felbft banrähnli und man kann aus ihr nur 
grobe Stoffe verfertigen. 

Ziegen hat man in den Gebirgsgegenden häufiger und 
namentlich erfreut fich ihre Zucht bei den grufifchen Berg⸗ 
ffimmen einer befonderen Sorgfalt. Sie werben, gleich 
den Schafen und in der Regel mit ihnen, auf die Weide 
getrieben und wandern mit ihren Hirten oft AD—50 Meilen 
weit, um dann gegen den Herbft hin wiederum heimzufehren. 
Aus ihren Daaren verfertigt man allerhand Zeuge, die deß— 
balb geliebt werben, weil fie nicht, wie Die wollenen Stoffe, 
Feuchtigkeit anziehen und Dicht gewebt, den gewöhnlichen 
Negen kaum durchdringen laffen. Aus dieſer Urfache ver- 
fertigt man befonders Mäntel aus ihnen. 

Schweine werden nur von Chriften gezogen und finden 
fi) vor Allem in den weftlichen Provinzen, am Häufigften 
in Mingrelien und Gurien. Dort, in den Urwäldern Des 
Rion-Baſſins, in dem alten Kolchis, laufen fie mehr wild 
herum und werben von den Eingebornen häufig nur Dann 
eingefangen, wenn fie gegeflen werden follen. In den fla= 
chen Gegenden des Kur, wo vorherrfchend Mohammedaner 
wohnen, halten fie fich in den dortigen Sümpfen in unge- 
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beurer Menge auf, und da fie nur von Chriften benutzt 
werben, vermehren: fie ſich auf eine ſolche Weife, dag auch 
die Mohammedaner gezwungen find, auf ihre Jagd auszu⸗ 
ziehen. 

Wie Überhaupt im Driente, fo wibmet man auch in 
Transkaukaſien den Pferden die meifte Sorge, wenn auch 
ber Grufler und noch weniger der Armenier nie eine folche 
übertriebene Liebe, wie Tſcherkeſſen, Araber, Kurben u. ſ. w. 
fie befigen, gegen feine Pferde an den Tag legt. Diefe 
erfreuen fich auch Feines befonderen Rufes und find Fein, 
vermögen aber Doch lange auszudauern. Selbft zu wenig 
Hferdefenner, wage ich es nicht, über! Die verfchiedenen 
Arten ein Urtheil zu fällen und bemerfe deßhalb nur, daß 
von allen transkaukaſiſchen Pferden allein die von Karabagh, 
einer armentijch =tatarifchen Provinz, hochgehalten werden. 

Eſel ſieht man hauptfächlich in der Nähe von Tiflis, 
wo man fie beſonders benußt, um Die große Stadt mit den 
nöthigen Kohlen zu verſehen. Außerdem wird in ben of- 
firiellen Berichten der Kreis von Jeliſawetpol als befonders 
reich daran angegeben; ich muß aber geftehen, daß meine eige= 
nen Beobachtungen dem widerfprechen und bin gezwungen, 
auch bier zu wiederholen, daß man in Transkaukaſien offi- 
siellen Berichten nicht immer trauen kann. Mit eigenen 
Augen habe ich mich oft überzeugt, wie leichtfinnig Die ver⸗ 
Inngten Berichte angefertigt worden find, die oft fogar ge- 
radezu aus der Luft gegriffen wurden. 

Kameele, und zwar vorherrſchend einbudlige (Dromedare), 
werden nur im Kreiſe Eriwan, alfo im ruflifchen Antheile 
Armenien, gezogen; von ihnen habe ich fchon im vorigen 
Kapitel geſprochen. 

Zur genauen Weberfiht des Viehſtandes in Der gruſi⸗ 
hen Provinz Transkaukaſiens will ich bier eine freilich 
nicht zuverläffige Tabelle, aus den officiellen Berichten 
ausgezogen, folgen laſſen. 
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Den [Een en Te LEE 


Tiflifer Kreis | 9900| 54500! 74600| — 66000 70] — 
Kachien... 3200| 60600| 650000 — 10000| 40000 — 
Tatariſch⸗ 

Gruften . | 24000| 70000 270000 — 35000 | ? 58000 — 
Armenien. . | 53000|141000,130000| — 3001 3000| 3900 
Sfamshe . 3050| 19000 13500 5200 1100| — — 
Sſomchethi 1200| 12700 85001 — — 101 — 

| | — — 
Karthli. . . 3100| 58000 231000 — — 
Imerien . . | 10000| 50500 21000] 34000| 82000 3550| — 
Ourien. . . 1900| 6300 870| 18000| 160001 — — 
| — — 
Thuſchen.. 4300| 5800 200000 3000| — — 
heffßuren 550| 4500 35000 — — — 
Oſſien ... 300 12000 50000 80000| ? 80000 — 
Elißui ... 2000 2000, 3000001 25000 — 200 — 
Dſharo⸗Belo⸗ _ 
fan ... | 215000 Stüd Vieh. 


Berfolgen wir nun den Transkaukaſier in das Innere 
feiner Wohnung, in den Kreis feiner Familie, ſo tritt Dem 
unbefangenen Zuſchauer bier diefelbe Erbärmlichkeit und 
daſſelbe namenlofe Elend, wie im ganzen Driente, entgegen. 
‚Die Städte find allerdings feit der Beflgnahme des Landes 
durd die Ruſſen wohlhabender und freundlicher geworden, 
nicht aber die Dörfer, in denen zum Theil die Armuth zu= 
genommen hat. Wenn auch Lesgier und Offen jetzt nur 
noch fehr felten Dörfer überfallen und mit Beute reich be= 
Inden heimfehren, fo find doch Die gejeglichen, vom Staate 
und son den Feudalherren in Anfpruch genommenen Steuern, 
zu denen fi noch allerhand zufällige, durch Beamte und 
Truppenmärfche hervorgerufene Laften gejellen, zum Theil 
größer als früher. In der Regel befigt Die ganze Bamilie 
nur ein einziges Zimmer, und die Fälle find felbft jegt noch 
häufig, wo auch das wenige Vieh im Winter ebenfalls darin 
wohnen muß. Die einzelnen Glieder der Familie vermögen 
nur nothdürftig ihre Blößen zu bededen und ein und Das- 
felbe leichte Gewand hüllt Sommer und Winter den Körper 
ein. Die Kinder laufen bis in das zehnte und zwölfte 
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Jahr nadend herum oder find mit elenden Beben umhangen. 
Mehr Wohlſtand herricht im Allgemeinen noch im Often als 
im Weften. 

Ueber Sitten und Gebräuche der Transkaukaſier und 
befonvers des grufifchen Volkes habe ich fchon in der Bes 
fehreibung meiner vorigen Reife, namentlih in einem be= 
fonderen (dem 27.) Kapitel des zweiten Bandes geipro- 
hen und will das ſchon Gefagte bier nicht wiederholen. 
Ebenſo wird Das, was ih im 26. Kapitel und außerdem 
in der Befchreibung des Stammlandes der Gruſier im 2. 
Bande meiner Wanderungen im Oriente über die Abftam- 
mung des ganzen grufifchen Volfes gejagt, genügen; vielleicht 
finde ich noch bie und da Gelegenheit, manches Neue und 
noch nicht Gefagte anzufnüpfen. 

Nur zwei Gegenftänden möchte ich hier noch einige Auf- 
merkſamkeit widmen, da ich ihrer in meiner vorigen Reiſe⸗ 
beſchreibung nicht gedacht babe: es find dieſes die Kochkunſt 
und Die Muſik. Die genauen Nachrichten hierüber verbanfe 
ich zunächft meinem Freunde Abomwjan, demſelben für euro⸗ 
päifche und zunächft deutſche Bildung fo enthuflasmirten Ars 
menier, den Parrot, der erſte Erfteiger des Ararat, aus 
feiner dumpfen Zelle zu Etſchmiadſin mit fih nach Dorpat 
nahm und ihm Deutfches Weſen einimpfte. Liebe zu feinem 
Baterlande und dem Volke, dem er angehörte, trieb ihn von 
Neuem über das Gebirge des Kaukaſus nach den vaterlän- 
difchen Gauen am Kur und am Arares. Dort widmete er 
fih allein der Erziehung. Möglich, daß er in einzelnen 
Dingen von Der vom Staate einmal betretenen Bahn in 
der VBolfsaufflärung abwich, denn die äußere Form genügte 
feineswegs feinem höher aufftrebenden Geifte, möglich auch, 
daß von feiner Seite mannigfache Fehlgriffe gefchahen, ficher 
it aber, daß in Transkaukaſien bis jet noch Fein Lehrer 
eriftirt bat, der mit folcher Liebe und mit folcher Aufopfes 
rung fich der Erziehung der Kinder unterworfen hat, als 
Abomjan. Ich bin Fein Freund Des armenifchen Volkes, 
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aber durch ihn habe ich gejehen, Daß es auch unter ihm gute 
und edle Menjchen gibt, vie ein höheres Streben in ihrer 
Bruft tragen und unfere volle Anerfennung verdienen. Leider 
erfreut Abowjan fich Feineswegs der Achtung in Transkau⸗ 
kaſien, wie er es verdient, und Heinlicher Sinn der Behörden 
hindert ihn unendlich in feinem reblichen, unverproffenen Stre- 
ben. Hätte Armenien nur noch hundert Männer, Die gleich 
ihm eine folche gediegene Bildung und einen foldyen guten 
Willen befäßen, fo würde das Land fich bald eines größeren 
Aufichwunges erfreuen; mit Stolz könnte Rußland Dann auf 
die Perle feiner weiten Beflgungen bliden. Mit dem Her⸗ 
zen und nicht mit dem trodenen, nur berechnenden Verftande 
beginnt er die Erziehung der Jugend; das jugendliche Ge⸗ 
müth fucht er für das Gute zu feſſeln und bemüht fich auf 
ale Weife, ven Keim einer deutſchen Moralität einzuimpfen 
und zu nähren. Möchte ihm fein Wirkungsfreis als Di- 
reftor der Kreisfchule in Eriwan erhalten werden und bürfte 
er ſich einer Träftigern Unterftügung feiner Behörden und 
der nothwendigen Anerkennung erfreuen, jo Tönnte wohl von 
Eriwan aus fich ein neues Licht Über Das unglüdliche, ver⸗ 
wahrlofte und Jahrhunderte lang mit Süßen getretene ar⸗ 
meniſche Volk verbreiten! 

Nächftvem verbanfe ich meinem früheren Dolmetſcher in 
Oſſien, Joſeph, deſſen ich ſchon in meiner vorigen Reiſe 
rühmend gedacht babe, manche Aufklärung. Noch mehr iſt 
ihm mein Reiſegefährte, Dr. Roſen, zu Dank verpflichtet, 
denn auf meine Bitte fand er ſich bald nach unſerer An⸗ 
kunft in Tiflis ein, um in Dr. Roſen einen der Sprache mehr 
gewachſenen Schüler, als in mir, zu finden. Die dadurch 
erlangten und von Dr. Roſen der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin eingeſandten Reſultate über die oſſiſche 
Sprache werden eben jetzt dem Drucke übergeben und ſind 
um ſo intereſſanter, da ſie eine Darſtellung des dwaliſchen 
(ſüdoſſiſchen) Dialektes der oſſiſchen Sprache ſind, während 
der ruſſiſche Akademiker Sjögren hingegen den Achten oder 
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nordoſſiſchen Dialekt feiner leider nur in rufflicher Sprache 
erſchienenen Grammatif zu Grunde legte. Zwar ift der 
Dolmetſcher Joſeph Fein Offe, aber der oſſiſchen Sprache 
mächtig. Als Armenier beweiſ't er ebenfalls, daß es unter 
feinen Landsleuten auch viele achtungswerthe Männer gibt. 
Die DBrodbereitung babe ich an verfchiedenen Stellen 
ber Beichreibung meiner vorigen Reife beſprochen und gehe 
deßhalb fogleich zur Kochkunft über, Wenn ich auch einzelne 
Speifen mit Wohlgefallen verzehrte, jo muß ich Doch vffen 
befennen, daß unfere Feinſchmecker fich keineswegs bei einem 
gruſiſchen Gaſtmahle befriedigt fühlen würden. Auf meine 
Beranlafjung veranftaltete Abowjan ein nationales Gaftmahl, 
das, obwohl man bie und da von der einheimifchen Sitte 
abgewichen war, den gegenwärtigen ruffifchen und deutſchen 
Gäften Do nicht befonders mundete. Wie Das ganze grit= 
ſiſche und armenifche Volt noch auf einer fehr tiefen Stufe 
der Kultur im Allgemeinen fteht, fo nicht weniger Die Koch⸗ 
funft, die nur durch gewürzhafte Beifäge den Gaumen zu 
figeln im Stande if. Aber wiederum find es nicht Die 
feineren, bei uns in Anwendung gebrachten Gewürze, Die 
angewendet werden, fondern vorzugsweiſe waren es Zwiebeln, 
Knoblauch, Ipanifcher Pfeffer, die unter dem Namen des 
ſchwarzen Pfeffers gebrauchten Früchte des Keuſchlamm⸗ 
Strauches (Vitex agnus castus L.), Koriander, Baſilien⸗ 
fraut u. |. w., Die gewöhnlich beigemengt erfchienen. 
Suppen, ähnlich den unfrigen, bejigt man in Zrang- 
kaukaſien gar nicht und fo ſah ich oft, daß man Die fchönfte 
und Fräftigfte Fleiſchbrühe weggoß. Ich erinnere mich noch 
aus der Horigen Reife der Zeit, wo ich mir Die eoncentrirte 
Fleiſchbrühe ausbat und fie zum großen Erftaunen der Ein 
gebornen trant, Was man in Gruſien Suppe (Bose 
baſchi) nennt, entjpricht mehr einer dicken Sauce und wird 
wie Diefe mit Brod, Das man bineintaucht, gegeffen. Rind⸗ 
fleifch liebt man, wie ich ſchon mehrmals gejagt habe, im 
Driente nicht, Doch wird es in Gruflen noch am Häufigften 
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genoffen. Dem Hammelfleifche fteht es in jeder Beziehung 
nach und deßhalb bebient man ſich auch des letztern fat mer 
zur genannten Suppe. Man fehneidet es zu Diefem Zwecke 
tn Heine Stüden und kocht es mit allerhand gewürzhaften 
Kräutern. Eine andere Suppe, Oraguli genannt, ent- 
fpricht unferer Erbfenfuppe und beſteht aus gefochten, aber 
teineswegs enthülſſten Erbfen, denen fein zerjchnittene Zwie⸗ 
bein und Del zugefegt werben. 

Nach der Bosbaſchi wird meift Chafchlama aufgetragen. 
Hierunter verfteht man in Stlüden zerfchnittenes Rindfleiſch, 
das mit Zwiebeln, Bärenlauch (Allium ursinum L. und 
neapolitanum Oyr.), Pfeffer und Koriander gefocht wird. 

Dſchigirtma (Haslama-Tſchorba tat.), ein Huhn, 
zerfchnitten und mit Efjig, Eiern, Zwiebeln und wenig But- 
ter angemadht. 

Korkoti, eine Art Brei. Orobgeftoßener Waizen wirb 
in Waffer und bei beitändigem Umrühren lange gekocht und 
dann mit brauner Butter beftrichen. Man legt fette. Stü- 
Ken Hammelfleifh auf und fegt das Gericht befonders bei 
Zodtenmahlen vor. 

Tzwadi (Schaſchlik im übrigen Kaufajus) nennt 
man den auf dem ganzen Taufafifchen Iſthmus beliebten 
Spießbraten von Hammelfleifh. Zu dieſem Zwecke ſchnei— 
det man das Fleifch in Feine, zollange und 6— 9 Linien 
dicke Stückchen, beftreut fie mit Salz und läßt fie, an einen 
Stock geftedt, über gelindem Kohlenfeuer braten. 

Mochrakuli: Rindfleiſch oder Huhn wird in lange 
und breite Stüden, gefehnitten und in einer Pfanne mit 
irgend etwas Schwerem belegt, um nun in Butter gebraten 
zu werben. 

Unter Abchaſuri veriteht man eine Fleifchipeife, zu 
der man Rind- oder Hammelfleifch, häufig auch Huhn in 
lange Stüden zerfchneidet und dieſe mit Salz, Pfeffer und 
Zwiebeln gemengt in Das Bauchnetz eines fetten Hammels 
widelt, um das Ganze in einer Pfanne zu braten. Man 
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durchſticht es auch mit drei Holzſpießen und dreht es fiber 
gelindem Feuer fo lange herum, bis es gar wird. 

Erpoguerzchi find unfere in Butter geſchlagenen und 
gebratenen Eier. 

Papa heißt eine Mehlfpeife. Es wird nämlich ge- 
wöhnliche Feldminze fo lange in Waſſer Über Feuer erhigt, 
bis Das Waſſer darnach riecht. Nun nimmt man die Minze 
heraus und ſetzt bei gelindem Feuer und unter beftändigem 
Umrühren almälig Waizenmehl dazu, bis Das Ganze Brei- 
konſiſtenz erhält. 

Zandili nennt man aufgefochten und enthülften Wai⸗ 
zen, der dann weiter mit Honig, Rofinen und Mandeln bes 
handelt wird. 

Anzani: ein Kürbis wird gekocht und dann erft ge= 
(hält und zerdrüdt, um nun mit Del, Zwiebeln und Sauer⸗ 
dornbeeren gebraten zu werden. 

Chawizi ift ein fonderbares Gericht fiir Wöchnerinnen. 
Kleine Zwiebeln werden fo lange mit Butter gebraten, bie 
fie einen füßlichen Geſchmack erhalten; nun erft ſetzt man 
unter beftändigem Umrühren jo lange Mehl hinzu, bis das 
Ganze Breilonfitenz erhält. 

Der gewöhnliche Plaff oder Pillau tft nichts weiter, 
als geſchmorter Reis, wird aber in Zransfaufaften und bes 
fonders in den früher perfifchen Provinzen weit gefchmade 
voller als in der Türkei bereitet. Man bat verfchienene 
Arten von Plaff, und von ihnen habe ich fchon in der Be⸗ 
fchreibung meiner früheren Reiſe einige näher bezeichnet. 
In Grufien wird er am Häufigften jo bereitet, dag man 
den abgewaſchenen Reis leife auffochen läßt, ihn ausdrückt 
und in einer mit Butter und Eiern beftrichenen Pfanne mit 
Butter belegt, um ihn langfam ſchmoren zu laffen. In der 
Regel wird er mit Safran und Rofinen verfegt und mit 
Hammelfleify oder Huhn aufgetragen. Der vorzüglichfte 
Hlaff, der bei Todtenmahlen nie fehlen darf, führt den Na⸗ 
men Dichilaplaff. Der abgebrühte Reis wird bier lang— 
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fam und lange mit Rindfleifch und dem Yettpolfter, welches 
die dortigen Hammel an ber Balls des Schwanzes haben, 
geſchmort. 

Rzis-Schetmaſchadi iſt ein Plaff, der noch mit 
Milch verſetzt wird. 

Außer dieſen Gerichten gehören aber zu einer gruſiſchen 
Tafel noch eine Menge friſcher und aromatiſcher Kräuter, die 
theils in Gärten gezogen, theils aber auch auf freiem Felde 
geſucht werden. Sie liegen in Menge auf dem Tiſche. Jeder 
Gaſt erhält, ſelbſt noch in den europäiſirten Familien, ein 
Bündel Davon vor feinen Teller gelegt, damit er nicht allein 
vor dem Beginne des Mahles, ſondern auch zwifchen jedem 
Gerichte feinen Appetit reizen könne. Die fo aufgelegten 
Kräuter beftehen hauptfählih aus Eftragon, Bohnenfraut, 
aus allen in Gruſien wachſenden Minzen, aus verfchiedenen 
mwildwachjenden Tauch= Arten, aus Koriander, Fenchel, Sel- 
leriefraut, Seterfilie u. f. w. Die Grufler befigen im 
Verzehren diefer rohen, nur für Wiederkäuer u. f. w. ge⸗ 
nießbaren Kräuter eine ſolche Wertigkeit, Daß es mir ftets 
Bergnügen machte, ihnen dabei zuzufehen. 

Zu Ende des Öaftmahles Tommen auch allerhand Näfche- 
reien und Süßigkeiten zum Borfchein, und vor Allem werden 
eingemachte Quitten, eingemadte Nofenblätter, geröftete 
Kichererbjen und Melonenferne u. f. w. geliebt. Die Gru⸗ 
flerinnen machen es aber auch wie die übrigen Orientalinnen 
und nafchen zu jeder Zeit und fo oft fie etwas befommen. 

Die Gaftmähler der Sunniten und befonders der Os⸗ 
manen geftatten Feine laute Freude, indem nur den Sinnen, 
die eben gerade in Anſpruch genommen werben, gehuldigt 
wird. Mehr Yärmt fchon der freier denkende Schiite, der 
Grufier übertrifft wohl aber alle übrigen Orientalen an 
Gefelligfeit und fröhlichen, heiteren Gelagen. Der einhei= 
mifche Wein mag zunäcft zu den gewöhnlichen lärmenven 
Aeußerungen der Freude beitragen, und ſchon wenige Tage 
nach feiner Geburt erhält das Kind von feiner Mutter 
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Mein, damit e8 gedeihe und flarf werde, Sp von Jugend 
auf Dazu gewöhnt, vermag der Gruſier ſchon bald eine nicht 
unbedeutende Menge feines Lieblingsgetränfes zu fich zu neh⸗ 
men, und ergreift deßhalb jede Gelegenheit gern, um feiner 
Neigung, dem Trinken, zu fröhnen. Mit den tatarifchen Wor- 
ten: „Allah werdi“, d. 1. „Gott hat es gegeben“, ergreift ber 
Gruſier die metallene Schale und trinkt irgend einem ber 
Säfte zu. Hierauf füllt dieſer audy die feinige und mit einem 
„Jachſchi Fol”, d. i. „guten Weg“, leert er fie ebenfalls bis 
auf Die Neige. 

Muſik und Gefang ift dem Gruſier bei feinen Gaftmählern 
ein nothwendiges Bedürfniß und plötzlich erheben ſich Die 
Stimmen her befonders eingelapenen Bänfelfänger, während 
die lärmenden und tofenden Inſtrumente zu gleicher Zeit 
einfallen. Die Iauteften Aeußerungen der Freude verſtum⸗ 
men dann von Seiten der Gäfte, denn dieſe hören den 
mit vieler Kunſt aus tiefer Bruſt hervorgerufenen jchrillen- 
den und zitternden Tönen aufmerffam zu. Die Bänkel⸗ 
fänger fuchen auf alle Weife den Beifall ihrer Zuhörer zu 
erlangen, und befonvders wenn zwei und felbft mehr mit 
einander abwechfelnde Gruppen vorhanden find, nehmen fie 
zu allerhand Charlatanerien ihre Zuflucht. Wellen Stimme 
am Weiteiten vernommen wird und wer im Stande ift, den 
Andern zu iberfchreien, hofft den Lorbeerfranz, nach dem er 
ebenfo begierig, wie unfere Opernfänger, bafcht, zu erlangen. 
Um den Schall zu vermehren, bedient man fich mit vieler 
Fertigkeit eines Tellers oder eines bejonderen Schallbrettes. 
Um den Zuhörern eine größere Meinung von feiner Kunft bei- 
zubringen, zieht der Sänger allerhand Grimafjen und mwadelt 
bei den hohen Tönen mit dem Körper hin und ber, um gleich⸗ 
fam die großen Anftrengungen damit an den Tag zu legen, Die 
zu feinem Gefange nothwendig find. Se mehr ihm dieſe Täu- 
ſchung gelingt, um fo höher wird auch fein Gefang geſchätzt. 

Sp grell und ſchreiend der Geſang des Transkaukaſiers 
und beſonders des Gruſiers erfcheint, eben fo lärmend ift feine 
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Inſtrumentalmuſik. Es liegt ihm weniger an zarten und wohl- 
Hingenden Tönen, als vielmehr an der Größe des Lärmens, 
den ein Inſtrument hervorzurufen im Stande if. Trommeln 
und Pfeifen fpielen Die Hauptrolle. Von den erfteren bes 
figen die Grufler zwei Arten, von denen die eine unferen 
Paufen oder einer Doppeltrommel entfpridht. Sie führt den 
Namen Naghara und befteht aus zwei irdenen, vaſenähn⸗ 
lichen Gefäßen von der Länge eines Fußes. Die Deffnungen 
beider find verfchieden weit und während Das eine fie 6 Zoll 
im Durchmefier befigt, bat fie das andere Gefäß weit Heiner. 
Weber beide ift aber eine Haut gefpannt und Riemen befe- 
ffigen nicht allein diefe, fondern auch beide Trommeln mit 
einander. Die einfache Trommel, Daphi oder Doli, if 
fleiner als Die unfrige und ebenfalls oben und unten mit 
einer Haut befpannt. Der Trommelfchläger hängt fie um und 
Schlägt auf Die obere Seite mit dem Wadenknochen eines Thie⸗ 
res, auf die untere hingegen zu gleicher Zeit mit einem höl⸗ 
zernen Klöpfel. Das Hadebrett, Santuri, befigen die 
Orufter gerade fo wie wir. Die gewöhnlichen Pfeifen, 
Salamuri, werden aus Hol; oder aus Thon verfertigt. 
Klarinetten haben Die Grufler zweierlei; son ihnen 
it die eine, Dudukli genannt, oben und unten gleich- 
mäßig Die, während die andere, Surneh, nad unten fich 
allmälig erweitert, um ven Schall gleichmäßiger zu ver- 
breiten. Unſere Flöte ift den Transkaukaſiern unbekannt. 
Bon Saiten » Inftrumenten habe ich vier Arten gejehen und 
von ihnen entiprechen zwei unferen Geigen. Diefe unter- 
ſcheiden fih nur durch Die Anzahl der Saiten: die Tſchia⸗ 
nuri befißt Hier, Die Thari hingegen fehs. Die Zither, 
Dſchonguri, bat vier Saiten und entfpricht hinfichtlich 
ihrer Form derjenigen, wie wir fie in Deutfchland vor Ein- 
führung der fremden Guitarre in Gebrauch hatten. Har⸗ 
fen, Dſchangi, fieht man nur in den fürftlichen Familien. 
Das beliebtefte und am Häufigften in Gebrauch genom- 
mene Inftrument ift das Tamburin, Daira. Es unter- 
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feheidet fich auf Feine Weiſe von dem, wie wir es son Den 
Zigennern Tennen gelernt haben. Jeden Abend, befonders 
im Früblinge und im Herbſte, wenn fih vie weiblichen 
Glieder einiger Familien auf ver Terraffe eines Haufes 
einfinden, ergreift eine Jungfrau nach ber andern das Tam⸗ 
burin, um zu ihrem Nationaltanze felbit den Takt zu fchla= 
gen. Sch babe nicht leicht einen zierlicheren, graziöferen 
und die Sinne beftechenderen Zanz gefehen, als den kau⸗ 
kaſiſchen Nationaltanz, gewöhnlich Lesghinka genannt. 

Ehe ich auf die Hauptftabt Gruflens, fowie Cis- und 
Zranstaufafiens, nämlich auf Tiflis übergehe, it es wohl 
gut, noch zuvor Einiges über die Wohnungen der Trans- 
kaukaſier im Allgemeinen und dann über die Verbindung 
derfelben zu Dörfern und Städten zu fagen. Die Häufer 
der Fürften und der reicheren Edelleute, wie man fie na= 
mentlich in den Städten findet, beftehen in der Negel aus 
einem Erdgefchofle und aus einem Stockwerke. Die unteren 
Räume werden in dieſem Falle meift nicht bewohnt, fondern 
find dem Viehe und den Wirthichafts= Geräthen angemie- 
fen. Rings um das Stodwerf oder mur auf der Vorder- 
feite ift eine altanartige Gallerie angebracht, und eine höl⸗ 
zerne Treppe führt meift von unten unmittelbar auf dieſelbe. 
Sm weftlichen Kaukaſus gibt es nur rechtwinklige Giebeldächer, 
im Oſten erfcheinen fie als eine flache Terraffe, Die am Abend 
von der ganzen Familie eingenommen wird und in der guten 
Sahreszeit als Schlafftätte dient. Das Innere Diefer befferen 
Häufer erfreut fich Feiner NRegelmäßigfeit und zum Theil 
find die Zimmer, befonders die nicht bewohnt werben, eng 
und ſchmal. Ihre Einrichtung entipricht im Allgemeinen 
derjenigen, wie fie jehon im erfien Bande der Wanderungen 
angegeben ift, nur herrfchen in den grufifchen Däufern die 
Teppiche vor. Die Bereitung Tunftvoller Teppiche geſchieht 
befonders im Oſten des Taufaftfchen Iſthmus, in den früher 
perfiichen Provinzen, son denen ich ſpäter noch beſonders 
ſprechen werde. 

6* 
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Die Häufer des gemeinen Mannes find nach Den Dert- 
lichkeiten verfchieden. In den waldreichen Gauen des We- 
ftens und befonders im ganzen Rion-Baſſin hat man hölzerne 
Häufer. Da aber die Sonne zu feiner Zeit den ftets feuchten 
Boden beicheinen kann, jo war man gezwungen, Das in Der 
Regel nur aus einem Zimmer beftehende Haus einige Fuß 
über dem Boden zu erbauen und es deßhalb auf hölzernen 
Unterlagen ruhen zu laffen. Die Aermeren legen die Bal- 
ten, welche meift gar nicht behauen find, einfach übereinander 
und geben fich felbft nicht einmal die Mühe, Die Zwifchen- 
räume mit Moos auszufüllen, die Reicyeren hingegen be- 
dienen fich oft dicker Bohlen und bringen allenthalben kunſtvoll 
gefertigtes Schnigwerf an. Die Firfte des Daches bildet in 
diefem Falle meift einen rechten Winfel und wird mit Bret- 
tern oder wohl auch mit Schilf und Stroh belegt. Diefe 
Art Häuſer haben viele Achnlichfeit mit denen der Schweiz. 

Der ächte Grufler, der Karthlofianer, d. b. der Ein 
wohner Karthli's, bedient fich fteinerner Häufer. Er lehnt 
feine Wohnung zwar ebenfalls gern nad, hinten an eine 
Erhöhung, führt aber die Wände auf eine andere Weife 
als der Armenier auf. Er nimmt nämlich Rolfteine aus 
einem nahen Bache und legt fie mit vieler Yertigfeit, in 
der Negel ohne Lehm oder Mörtel, übereinander, fo Daß 
eine bis 11/, Fuß dicke Mauer entfteht. in vierediger 
umfriedigter Raum bildet eine Art Vorhof. Diefe Art 
Häufer nennt man in Gruſien vorzugsweiſe Safly. 

Die armenifchen Häufer habe ich ſchon in Dem borigen 
Bande meiner Wanderungen mehrmals erwähnt. Sie lie- 
gen tiefer in der Erve und befigen in der Negel nur nad 
sorn eine Fünftlich mit Lehm und Holz angefertigte Wand. 
Der Armenier ift in Gruſien wohlbabender als der Grufier 
und während das Haus des letztern meift nur aus einem 
Zimmer befteht, bildet die Wohnung des Armeniers häufig 
ein unterirdifches Labyrinth. Ihre innere Einrichtung babe 
ich namentlich im zweiten Bande der Bejchreibung meiner 
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vorigen Reife (z. B. Seite 359) erwähnt, weßhalb ich 
mich bier auf jene Schilderung beziehen kann. 

Die Häufer im Weften liegen fehr zerftreut und man 
findet befonders in Mingrelien und Gurien Dörfer, die ſich 
Stunden lang binziehen. Es ift oft ſchwierig zu beftimmen, 
wo ein Dorf aufhört und Das andere beginnt. In Dem 
eigentlichen Karthli, wo Armenier wohnen, und im ganzen 
Oſten des kaukaſiſchen Iſthmus beftehen die Dörfer aus 
nebeneinander liegenden Häufern. 

Die Zahl der Städte in der heutigen Provinz Gruflen 
beträgt nur zwölf: 


Tiflis mit 6,500 Häufern und 50,000 Einwohnern, 
Eriwan - 2,800 ⸗ ⸗20,000 ⸗ 
Jeliſawetpol⸗ 2,500 ⸗ - 17,000 ⸗ 
Achalzich ⸗22,300 = - 13,000 ⸗ 
Alexandrapol⸗1,800 ⸗ - 10,000 ⸗ 
Nachitſchewan ⸗ 900 = z 6,200 ⸗ 
Gori 700 = ⸗5,000 ⸗ 
Sſignach . 630 =: - 4,500 ⸗ 
Telaw = 600 ⸗ - 4,200 ⸗ 
Kutaiß - 50 ⸗ - 3,800 ⸗ 
Ordubad ⸗2540 ⸗ - 3,200 = 
Duſcheth = 250 ⸗ - 1,800 ⸗ 


In der Beſchreibung meiner vorigen Reiſe hatte ich von 
Tiflis die Einwohnerzahl zu 60,000 Seelen für damals 
allerdings zu body angegeben; fie möchte aber jegt, wenn 
man Die mehr zufälligen Einwohner, deren Ziflis mehre 
Zaujende befißt, dazu rechnet, leicht die Dort angegebene 
Zahl erreichen. Obwohl Haupt= und Reſidenzſtadt, fehlen 
bo gerade in Tiflis beftimmte und zuverläffige Tabellen, 
die freilich bei den DBeränderungen im Perfonale der Beam⸗ 
ten und bei dem Ab- und Zuftrömen der Transtaufafler 
auch unendliche Schwierigkeiten darbieten. 

Daß Tiflis, als ich im Februar 1844 dort anlangte, 
im Verhältniß zu dem Jahre 1837, wo ich es zum legten 
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Male ſah, zugenommen und fich zu feinem Vortheile ver- 
beffert hat, habe ich bereits erwähnt. Die Straßen un 
Häufer nicht weniger als die Menfchen traten mir freund- 
licher und ordentlicher entgegen. Das europäifche Element 
macht fich von Jahr zu Jahre mehr geltend und drängt das 
aflatifche zurüd, Dadurch bat Tiflis Das eigenthiimliche, 
pifante Anfehen erhalten, wodurch es fich mejentlich von 
allen andern Städten des Orientes unterfcheidet. Leider wird 
es aber von Jahr zu Jahr feine Eigenthümlichfeiten mehr 
verlieren und es bedarf vielleiht nur eines halben Jahr⸗ 
hunderts, um Tiflis in eine ächt europäifche oder vielmehr 
ruſſiſche Stadt umgewandelt zu ſehen. 

Sch habe wohl nicht nöthig, die Stadt mit ihren einzel- 
nen Theilen von Neuem zu befchreiben, da ich Dies ſchon zur 
Genüge in der Befchreibung der vorigen Reife Cim 28. Ka⸗ 
pitel des zweiten Bandes) gethan habe, aber aufmerffam ma= 
chen will ich Doch auf die Veränderungen, Die mir bei meiner 
legten Anmefenheit bemerkbar wurden. Die nette Stabt 
(Gareth⸗Uban) bat ſich vor Allem weſentlich vergrößert und 
verbefjert, und wenn man in ihren breiten Straßen einher- 
wandert und die übermäßig großen Plätze durchichneidet, 
fo fpricht ſich unmilfürlich der Typus einer neurufiifchen 
Stadt aus. Aber auch in der alten Stadt find viele der 
unanfehnlichen Sackly's verſchwunden und haben befleren 
einftödigen Däufern Plag gemacht. Den engen Straßen 
bat man ebenfalls mehr Aufmerkſamkeit gewidmet und ift es 
auch noch Feineswegs gelungen, fich des gränzenlofen, oft 
fußhohen Schmutzes zu bemeiftern, ſo muß man Doch Das 
Wenige, was geſchehen, anerkennen. Ziflis ift vielleicht 
jeßt eine der ſchönſten und originellften Städte des Orien- 
tes und Die friiher befchriebenen Städte Erjerum, Kars und 
Muſch erjcheinen Dagegen nur als elende Trümmerhaufen. 

Die Marktſtraßen oder die jogenannten Bafare find nicht 
allein fchöner, fondern auch größer geworden und Damit hat 
fi) die Menge der Käufer vermehrt. Der eilig bahin- 
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fließende Kur fcheint das Vorbild des thätigen Lebens im 
Inneren der Stadt zu fein. Die einzelnen Buben oder 
Läden haben an Eleganz, die man fonft gerade nicht in 
Alten flieht, gewonnen, und vermögen fie auch noch nicht 
mit den berliner oder gar mit den parifer derartigen Eta⸗ 
bliffements zu wetteifern, fo unterfcheiden fie ſich Doch we⸗ 
fentlih von denen in Konftantinopel, der Reſidenz des 
Herrichers der Gläubigen, Neben ven beiden beftebenven 
Karawanſarai's erfteht jegt ein Drittes, größer und ſchöner, 
als die beiden älteren. Großartig erhebt es fi aus Den 
Fluthen an der Brüde des Kur, in welchen hinein man es 
abfichtlich gebaut bat, um im Sommer die unteren Gewölbe 
fühl zu erhalten, und zeigt in feiner Anlage eine große An⸗ 
zahl von Zimmern und anderen Räumen. 

Die Vorſtadt Kufi ſteht jegt mit dem fogenannten Sande, 
auf dem deutſche Koloniften ihre Wohnungen aufgejchlagen 
haben und auf dem auch Herr Salzmann noch fortwährend 
feine erweiterte Gaftwirtbichaft befikt, in Verbindung und 
zieht fich nördlich bis faſt in Die nächte Nähe der Kolo- 
nie Neutiflis. Auch ver Amlabar auf der Höhe des 
öftlich begränzenden Felfenufers hat ein frhöneres Gewand 
angezogen und mitten aus dem Häufergewirre, in dem Venus 
vulgivaga früher ihre Tempel aufgefchlagen hatte, erheben 
fih ein= und felbft zweiftödige, nach europäiſchem Mufter 
erbaute Häufer. 

Früher war nur eine hölzerne Brüde vvorhanden, welde 
bie Stadtviertel dieſſeits und jenfeits Des Kur mit einander 
verband ; jeßt hat man dicht Daneben noch eine zweite erbaut 
und eine britte führt von dem äußerften Ende der Neuftadt 
nach dem gegenüberliegenden Kuki und der Kolonie Neu⸗ 
tiflis, damit die vielen in der Stadt wohnenden Deutjchen 
fhneller und bequemer an dem dort ale Sonntage gehaltenen 
Gottesdienſte Theil nehmen können. Leider ift ſie aber nicht 
fationär und muß bei großem Waſſer abgebrochen werben. 

Noch mehr als die Stadt hat ſich das Aeußere ihrer 
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Bewohner geändert und namentlich macht ſich in der Klei⸗ 
bung der europäifche Typus von Jahr zu Jahr mehr geltend. 
Die Haute-volee der tiflifer Damenwelt hat faft ohne Aus- 
nahme ihre geſchmackvolle Kleidung abgelegt und das parifer 
Modejournal übt einen eben fo mächtigen Einfluß als bei 
uns aus. Daß manche Mißgriffe gejchehen mußten, Da bie 
äfthetifche Bildung unmöglich gleichen Schritt halten konnte, 
liegt am Tage, und gerade die Damen, weldye 1836 und 
1837 ihrem Nationalfoftiime am Hartnädigften anbingen und 
ohne fich in Das große baummollene weiße Tuch, den Tſcha⸗ 
dri, gebüllt zu haben, nicht auszugehen wagten, erjcheinen 
jet in weit ausgefchnittenen Kleidern in gemifchten Geſell⸗ 
Ichaften mitten unter Männern. Es wagt jeßt faſt Feine 
Dame mehr zu den gewöhnlichen Soireen bei dem Ober⸗ 
befeblöhaber in der Nativnalfleidung zu kommen; das Ein- 
heimiſche fchändet in ber Meinung des Gruſiers eben fo fehr, 
als es bei uns Narren gibt, die alles Vaterländifche dem Frem⸗ 
den nachfegen. Oft wird eine arme Prinzeß plöglich in eine 
dem eben erjchienenen Modejvurnale entnommene Kleidung 
bineingepreßt, um am Hofe des Statthalters zu erfcheinen, 
und da es bisweilen an einzelnen hierzu nöthigen Kleidungs⸗ 
ftüden fehlt, jo ift die orientalifche Phantafie fehnell bei 
der Hand, um das Fehlende auf ineelle Weife zu ergänzen. 
Ich erinnere mich noch lebhaft einer ſolchen Prinzeß, Die 
zum erften Male, auf phantaftifcheeuropäifche Weiſe gekleidet, 
in den Salons des Oberbefehlshabers erfchien. Die Arme, 
weldye bis dahin unverfchleiert noch von Feines fremden 
Mannes Auge erfchaut war, folte fich felbftftändig und in- 
mitten einer großen Gefelfchaft bewegen! So ſehr ich 
auch willenios über ihr fonderbares Erfcheinen in Das all⸗ 
gemeine Lächeln einftimmte, fo fühlte ich Doch Mitleid mit 
der Angft und DVerlegenheit, die Das arme 16jährige Mäd- 
hen ergriffen hatten. Nur ihrer Mutterfprache mächtig, 
wurde Die Unterhaltung vermittelt eines Dolmetfchers ge⸗ 
führt; aber anftatt Die Dame, mit der fie fprach, anzufehen, 
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kehrte fie ihr faft den Rüden zu und bielt fich gleich einem 
Kinde an dem Kleide ihrer Quaſi-Oberhofmeiſterin feſt. 
Ihre Furze Antwort raunte fie Diefer ins Ohr und gab 
eben auf alle Weife ihre Verlegenheit kund. Auf dem ihr 
angemwiejenen Ehrenplage ſaß fie gleich einer Bildfäule und 
wagte weder ein Glied zu rühren, noch Die Augen zu beivegen. 

Auch unter den Frauen der Mittelflaffe bat fich in Be⸗ 
treff der Kleidung Vieles verändert, und felbft die Frau des 
gemeinen Mannes Hüllt ſich nur noch zumeilen in den blen- 
dend weißen Zichadri. Mir machte es oft Vergnügen, die 
Frauen gegen Abend auf den gewöhnlichen Spakiergängen zu 
beobachten, und während die eine in ein europäiſches Kleid 
gehüllt doch noch das einheimifche Diadem und den hinten 
herabflatternden Schleier trug, hatte eine andere ihre Haare 
nach der Sitte unferer Frauen geordnet, dafür aber ihre 
übrige Kleidung nur zum Theil nach der parifer Mode an⸗ 
gefertigt. Sehr häufig wurde gerade dadurch der Anzug 
wohlgefälliger. 

Die Männer haben ihre Nationalfleidung nur zum Theil 
abgelegt und nur Diejenigen der Eingebornen, die in Militär- 
dienfte oder unter Die Beamten eingetreten find, auch Das 
dazu erforderliche Coſtim angenommen. Die Kauf- und 
Handwerksleute tragen zum geringen Theil nur noch ihre eigen 
thiimliche fpige Pelzmüße, häufiger fieht man fie von unferer 
gewöhnlichen bevedt. Der unbequeme Filzhut hat bei Den 
Eingebornen noch nicht Eingang gefunden. jedermann 
grüßt aber ſchon durch Abnahme feiner Kopfbedeckung und 
felbft der jeder Neuerung am Meiften abholde Tatar ergreift 
mit der Rechten feine dicke Pelzmüße, um fie, wenn er einem 
Bornehmen begegnet, abzunehmen. 

Der einheimifche Ueberrod, Kaba, bat oft einen Kragen 
erhalten und Die Aermel werden nur noch bie und da ges 
fchligt getragen, aber noch fortwährend wird ein Bund um 
die Hüften geſchlungen. Die einheimifchen Beinkleider find 
den unfrigen gewichen, und ebenjo würde der vornehme 
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Kaufmann ſich ſchämen, noch mit Pantoffeln einherzuklappern, 
denn unſere Stiefeln haben bei ihm Anklang gefunden. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß der Kauf- und Gewerks⸗ 
mann in Tiflis im Allgemeinen wohlbabender geworden ift, 
ſeitdem die Ruſſen ſich daſelbſt niedergelaflen haben, aber 
doch bat der Wohlitand nicht auf die Weife zugenommen, 
als man nach den obliegenden Verhältniſſen vermuthen follte. 
Bedenkt man die Millionen, die in der langen Zeit der 
Befignahme Gruſiens durch Die Ruſſen, namentlich nad 
Tiflis aus dem Norden gefommen find, jo muß es auffallen, 
Daß es in der ganzen Stadt Feine reichen Leute gibt. 
Die Zahl der Kaufleute, welche über 50 — 60,000 Silber: 
rubel befigen, ift fo außerorventfich gering, daß man nicht 
weiß, wohin eigentlich das viele eingeführte Geld gekommen 
it. Es ift Diefes ein Umſtand, der um ſo mehr unfere 
Verwunderung in Anfpruch nimmt, als der Verdienft des 
Kaufmannes und des gefchicten Handwerfers mit feinen gro= 
fen Mühen verbunden ift und troßdem reichlich belohnt 
wird. Im Handel würde felbft der jüdiſche Handels⸗ 
mann gegen den armenifchen Kaufmann noch den Kiürzern 
ziehen. Der sornehme Ruſſe ift ferner im Handel und 
Wandel keineswegs knauſerig und flieht nicht ängftlich Die 
Rechnungen dur, die er von feinem Lieferanten erhält. 
Er wundert fi höchſtens über die ungeheure Summe und 
fucht felbft eine falfche Ehre darin, fie noch im Geſpräche 
mit Andern abfichtlich zu vergrößern. 

Sp wenig der Ruſſe ein guter Hauswirth genannt wer⸗ 
ven kann, ebenfowenig verdient der ruffifizirte Armenier 
Diefen Ehrennamen. Der Legtere haſcht begierig nach Dem 
äußeren Scheine der Kultur und fpart feine Summe, um 
einen Orden over einen höheren Rang, den er Dann nod 
befonders bezahlen muß, zu erhalten. Mit geringem Ver⸗ 
pienfte bei feiner Waare nicht zufrieden, feßt er lieber fein 
ganzes Vermögen auf Das Spiel, fobald ihm nur goldene 
Berge, wenn auch aus der weiteften Berne, entgegen ſchim⸗ 
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mern. Dazu fommt nun noch, daß durch ganz Gruſien Fein 
Kredit herrſcht, und der Armenier feinem nächſten Ver⸗ 
wandten oder Freunde nicht traut. Als ein befannter und 
fonft als ehrenhaft anerkannter Kaufmann die Lieferung 
son Getreide übernommen hatte, übertrug er feinem Bruder 
den Einfanf und fandte ihn mit 10,000 Silberrubel, ohne 
fih einen Schein ausftelen zu laſſen, nad dem Inneren 
Rußlands. Nach Verlauf einer Woche begegnete er aber 
zufällig dem, den er ſchon längft jenſeits des Gebirges ge⸗ 
wähnt hatte! Auf die Irage, warum der Bruder fo lange 
noch hier bleibe? erhielt der Kaufmann Die freche Antwort, 
Daß jener nur auf das Geld warte. Es Fam zur Stlage, 
und der Bruder gewann durch Die einfache Anfrage, ob je 
ein Armenier dem andern einen Silberrubel ohne Schein 
und ohne Zeugen geliehen hätte? die Richter fir fich. 

Eine fonderbare Verſchwendung der Armenier befteht 
darin, Daß man bei den Gajtmählern nicht mit den gerade 
zeitgemäßen und in Weberfluß vorhandenen Speijen fürlieh 
nimmt, fondern im Gegentheil nach ſolchen verlangt, die für 
den Augenblid außerordentlich felten und koſtſpielig find, in 
ein oder zwei Monaten aber mwohlfeil werden. Namentlich 
gilt Diefes von den Fifchen, und der Gruſier oder Armenier 
übertrifft bierin nody den Römer des Altertbums, der an 
der Küfte des Meeres nur Lande, im Innern hingegen 
Meer-Fifche effen wollte. Es ift mir mehr als ein Beilpiel 
erzählt worden, wo ganze Familien ſich Dadurch zu Grunde 
gerichtet haben, daß fie zu einer Zeit, wo gewiſſe Fiſche 
faum zu erlangen waren, diefe mit den größten Koften fich 
zu verjchaffen fuchten. 

Man wird mir vielleicht einwenden, daß Tiflis Doc 
reiche Einwohner befiten müffe, da Dortige Kaufleute regel- 
mäßig die leipziger Meſſe befuchen und große Einkäufe 
machen. Sch felbft habe in der Befchreibung beider Reifen 
darauf aufmerkſam gemacht. Es ift allerdings Thatſache; 
allein fie bezeugt noch keineswegs Reichthum, wenn man 
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weiß, daß nicht ein Handelshaus dieſe Einfäufe macht, ſon⸗ 
dern daß zwölf bis fechzehn und felbft bis zwanzig Familien 
ſich zu gemeinfchaftlichen Einkäufen vereinigen, und Einen aus 
ihrer Mitte, mit ven binlänglichen Geldmitteln verfehen, 
nach Leipzig fenden. Diefe Einfäufe geſchehen demnach 
gleichfam auf Aktien und nach dem Gewinne richtet fich Die 
Dividende, 

Die reichften Leute des ruffifchen Transkaukaſiens, vie 
ächten Rothſchilde jener Gegenden, befinden fi, in dem 
Dorfe Akulißa dicht an der perfifchen Gränze und eine gute 
Stunde von Ordubad entfernt, im ruffiichen Armenien; 
die meiften Kaufleute in Tiflis, Eriwan u. |. w. erhalten 
ihr Betriebsfapital von den Einwohnern dieſes Dorfes. Sie 
haben den Großhandel in den Händen und find bei allen 
wichtigen Handelsſachen betheiligt. Es wurde mir von Ein- 
gebornen erzählt, daß die Akulißaer fchon feit mehren Jahr⸗ 
hunderten in ganz Perfien als die reichiten Kaufleute be= 
fannt gewefen wären. Nadir-Schah habe den Ort in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts belagert und ein bebeuten- 
des Löfegeld verlangt. Lange weigerte fi) die Stadt — 
denn eine folche war Damals Afulifa — und fo war Nadir⸗ 
Schah gezwungen, ein Haus nach dem anderen einzunehmen. 
Es blieben zulegt nur wenige Häufer übrig und deren Be- 
figer zogen endlich Doch vor, lieber noch Die verlangte 
Summe zu bezahlen, als ſich einem unvermeidlichen Unter- 
gange auszufegen. 

Die Ankunft des durch feine Reifen in Stalien und Durch 
feine Studien der plutoniſch-vulkaniſchen Geſteine hinlänglich 
befannten Profeſſors Abich aus Dorpat gab mir von Neuem 
Anlaß, die nächfte Umgegend von Tiflis einer genaueren 
Unterfuchung zu unterwerfen. Als Laie in der Mineralogie 
wurde mir der Umgang dieſes Gelehrten um fo nüßlicher 
als mir Die ganze Gegend in topographifcher Hinficht ſchon 
von der vorigen Reife befannt war: Sch habe zwar nicht 
nöthig, die Topographie Der Umgegend von Tiflis zu wies 
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erholen, bin aber im Stande, Doch Manches, befonders 
in Betreff der naturbiftorifchen Verhältniffe, hinzuzufügen, 
was in der Bejchreibung Der vorigen Reife nur oberflächlich 
geihehen ift. 

Ueber die geologifchen Verhältniffe will ich der Voll⸗ 
fändigfeit halber nur einige Worte jagen, da mein uners 
mübdlicher Freund Abich, der fich bis auf Diefen Augenblid 
noch in Transkaukaſien befindet, den Gelehrten vom Fache 
fpäter mit feinen höchft interefianten Refultaten befannt ma⸗ 
chen wird. Der Boden, auf dem Tiflis fteht, gehört bereits 
ben tertiären Gebilden an und beſteht aus Mergelichiefer, 
dem Molaſſe aufliegt, bis auch Diefe von einem tertiären, 
in der Regel an Mufcheln fehr reichen Kalfe bevedt wird. 
Der Mergelfchiefer ift nach unten dunkler, nad oben heller 
und feine einzelnen Tagen nehmen nach oben an Mächtigfeit 
und Konfiftenz nicht allein ab, fondern zerbrödeln ſich auch 
leichter. Zwiſchen ihnen bemerkt man geringere Schichten 
son Gyps umd Thon und an einzelnen Stellen erjcheint 
auch Kohle. Dieje Kohle, oft in der Geftalt unferer ge⸗ 
wöhnlichen Holzkohle entſprechend, bisweilen aber auch in 
größerer Mächtigkeit als fchwarzer Lignit erfrheinend, mag 
in den früheren Zeiten in größerer Menge zu Tage gekom⸗ 
men und son den Einwohnern benußt worden fein. Da 
man feine feften Haltpunkte für ihr Vorkommen bat und 
man nur weiß, Daß fie hauptſächlich zwijchen Den oberen 
Schichten des Mergelfchiefers, aber von feiner irgend zu 
einem belohnenden Ertrage berechtigenden Mächtigleit vor⸗ 
fommt, fo werden Verfuche, fie zu bebauen, nie den Dazu 
nöthigen Koften entiprechen. Es wurde uns zwar erzählt, 
daß einige Meilen weitlih von Tiflis entfernt in Dem zwi⸗ 
hen Sschaldidi und Sschalnari befindlichen engen Thale 
ein Dorf fich befindet, welches wegen feines Kohlenreichthums 
den Namen Nachſchiri-Gori, d. h. Kohlenberg, erhalten 
bat. Es gehört einem Fürften Bebutoff, der erft vor Kur⸗ 
zem einen ganzen Wagen Lignit von dort bezogen haben 
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follte. Die nähere Unterfuchung zeigte ung aber, daß es 
mit diefer Ausfage der Eingebornen ſich gerade fo verhielt, 
wie mit ihren meiften anderen Nachrichten, indem ſich näm⸗ 
lich nur Spuren von Kohle vorfanden. 

Der Mergelſchiefer beſitzt in den unterſten tonfiſtenteren 
Lagen einen intenſiven bituminöſen Geruch und an einzelnen 
Stellen kommen ſogar Naphthaquellen aus ihm hervor. 
Namentlich gilt dieſes im Oſten von einer Stelle auf der 
linfen Seite des Kur, obngefähr drei Stunden von Tiflis 
entfernt und unterhalb der in der Befchreibung der vorigen 
Neife erwähnten Mufterwirtbichaft. Der Kur bat Bier 
15— 20 Fuß hohe, aus Pubdingftein und Geröll beſtehende 
Ufer, und in ihnen find die Brunnen, jetzt fünf an der 
Zahl, gegraben. Unter dem genannten Puddingſtein begann 
bei Befichtigung Derjelben ein thonreicher Mergelichiefer in 
dünnen, hier ziemlich borizontalliegenden Schichten; aus ihm 
quoll ohngefähr 30 Fuß tief langfam und in geringer Menge 
eine ſchwarzgrüne Naphtha hervor. Die Brunnen verfiegen 
almälig, jo daß fte nach höchſtens vier Jahren nichts mehr 
liefern; man gräbt neue, bie ebenfalls nur eine kurze Zeit 
gefült find. Wie viel Naphtha gewonnen wird, Tonnte ich 
nicht erfahren, aber Der Ertrag ift fo unbedeutend, daß Die 
erhaltene Naphtha nur von dem Militär benugt wird. Wich⸗ 
tig war es, Daß ich auch inmitten Des Puddingſteins nefter- 
artige Stellen fand, die mit Naphtha getränkt waren. 

Nicht minder intereffant ift der Mergelichiefer, beſonders 
in den höheren und fich leichter zerbrödelnden Schichten, 
Durch feinen großen Gehalt an Mittelfalzen. Ganze Stre- 
dien der Höhe, auf der die Vorſtadt Amlabar liegt, find 
befonders im Frühjahre nach Regentagen mit einem weißen 
Anfluge bevedt. Noch reicher ift der Niederſchlag der Mittel- 
falze in der Nähe des fpäter zu beſchreibenden Muchrawan, 
neun Stunden öftlich yon Tiflis. Ein Bad, Der Dort aus 
dem Mergelfchiefer feine Nahrung erhält, ift fo reich daran, 
daß fein zum Theil breites und Dann zum großen Theile 
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iwaflerleeres Bett in trodenen Jahreszeiten mit einem oft 
fußhohen weißen Heberzuge bevedt if. Ebenſo find Die 
Seen von Lis, Lilo und beſonders Kumiß, die 3—A Stun- 
den von Tiflis entfernt find, fehr reich an folchen Salzen. 
Diefe befteben hauptfächlich aus Bitter⸗, Glauber⸗ und we- 
niger aus Koch = Salz. 

Die Molafje erfcheint um deſto feiner, je tiefer fie Tiegt, 
und kommt deßhalb bald als Sanpftein, bald als Pubding- 
fein und felbft als grobe Nagelfluhe vor. Meift in ven ebe- 
nern Stellen und am Fuße der Berge, zum Theil aber auch 
hoch binauffteigend, Tommt der Mergelfchiefer zu Tage und 
wird in der nächften Umgegend von Tiflis hauptfächlich auf 
wellenförmigem Lande und auf den nächften Höhen von ver 
Molaſſe bedeckt. Mächtiger erfcheint die legtere nach Nor⸗ 
den und bildet daſelbſt felbitftändige Höhenzüge. Sie ift 
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abdrüden und namentlich gilt Diejes von der nächften Um— 
gebung son Muchrawan. Auch Holz und zwar nicht immer 
verfohlt, aber in dünnen, unbedeutenden Stüden, findet man 
befonders nach Often zu. 

Nördlich und öſtlich von Tiflis, hier fehon in größerer 
Entfernung, erjcheint tertiärer Ralf, aber auch an verein- 
zelten Stellen der Nähe und namentlih an den Seen von 
Lilo, fah ich reichliche Mufchelverfteinerungen. 

Dieſe urfprüngliche Befchaffenheit Des Terrains in Der 
nächſten Nähe von Tiflis hat fich jedoch durch unterirdifche 
Kräfte vielfach verändert und namentlich bilden Die genann— 
ten Seen Gentralpunfte, son denen aus Hebungen, aber 
ohne Durchbrüce, gefchahen. Nach ihnen richtet fich num 
auch Das Fallen und Streichen der verfchiedenen Schichten. 
Südlich von Tiflis zieht ſich, wie befannt, der dreifache 
untere Raufafus (Storin Kayfas arm.) dahin, denn in 
uralter Zeit Drang aus drei parallelen, von Weit nach Oft 
ftreichenden Spalten trachytifches, aus der Tiefe der Erde 
gehobenes Geftein empor, um die Drei nicht unbedeutenden 
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Gebirgsrüden: Lelwar, Beſobdal und Bambak, aus denen 
eben bier der untere Kaukaſus befteht, zu bilden, Der zu- 
legt genannte Gebirggrüden ftellt, wie fchon früher gefagt, 
einen Theil des Hocharmenien im Norden begränzenden 
Gürtels dar, Aber fortwährend war der unterirdifche Feuer⸗ 
gott noch thätig und im Norden des Lelwar borft eben- 
falls an einzelnen mehr beichränften Stellen die Erde; durch 
die Spalte drang aber wiederum Geftein, um einen minder 
mächtigen Gebirgsrüden oder felbit nur einzelne Berge 
berporzurufen. Einen ſolchen fich in die Länge ziehenden 
Berg bildet nun Die Höhe, an deren öſtlichem Fuße Tiflis 
feinen Anfang nahm, wo Demnach die hauptſächlichſten 
Schwefelquellen fich befinden, und auf ver die alte Burg 
der Bagratiden fteht. Ein eigentblimlicher Porphyr vertritt 
bier Die Stelle der bis dahin in der Umgegend von Tiflis 
genannten ©efteine, und hat fi, zum Theil über den Mer- 
gelichiefer gelagert; er ſcheint aber zu verfchiedenen Zeiten 
hervorgeſchoben zu fein. Sp ift namentlich der Porphyr, 
aus dem allein Die Schwefelquellen ihren Urfprung haben, 
wefentlich von dem der Höhe, wo die alte Burg ſteht, ver⸗ 
fchieden und felbft der gemeine Mann unterfcheidet ihn fchon, 
indem er behauptet, Daß nur in ihm ſich Die Schwefelguellen 
befänden. Ueber Die tiflifer Schwefelquellen brauche ich 
hier nichts zu fagen, da ich ihre Beſchreibung ſchon in dem 
früheren Reifewerfe (Bd. II. S. 322) gegeben babe; ich 
füge bier nur noch hinzu, daß fih aber auch außerdem 
Schwefelquellen vorfinden, namentlich ſah ich eine von grö- 
Berer Bedeutung in der Nähe von Muchrawan, und zwar 
an derjelben Setlle, wo der mit Mittelfalzen, befonders mit 
Glauberfalz, reichlich geſchwängerte Bach mit ihr zu gleicher 
Zeit aus der dortigen Molaffe hervorbricht. 

Bon diefer kurzen Schilderung der genlogifchen Ver⸗ 
hältniffe gebe ich nun zur Pflanzenwelt über, wie fie ſich 
bejonders im Frühjahre geftaltet, halte es aber vorher 
für nöthig, zu gleicher Zeit Einiges über Das Klima von 
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Tiflis einzuflechten. Obwohl Tiflis und Gruften überhaupt 
fich mitten auf einer Landenge befinden und Die nächſte Ent- 
fernung bis zum ſchwarzen und auf der anderen Seite bis 
zum Taspifchen Meere noch nicht 50 Meilen beträgt, fo 
herrfcht Doch Feineswegs hier und im ganzen Faufafifchen 
Iſthmus eine ſolche gleichmäßige Temperatur, als man der 
obmwaltenden Berhältniffe halber erwarten follte. Bei einer 
mittleren Mittagswärme von 121/, Grad R. fteigt im Som⸗ 
mer Das Thermometer oft bis zu 283—30, und erreicht felbft 
an einzelnen Stunden die Höhe von 33 Grad R., während 
es im Winter faum einige, bisweilen aber auch 12 Grab 
unter Null finft. Diefes ift Die Urfache, warum nirgends 
und am Allerwenigften in den tiefer gelegenen und in der 
ruffifchen, oben näher befprochenen Kultur = Charte, als 
mit einem tropifchen Klima verfehen bezeichneten Gegen- 
den Südfrüchte oder gar den Tropen angehörige Pflanzen 
gebeihen werden. Sommergewäcfe, deren Lebensdauer die 
Natur nur auf wenige Monate beftimmt hat, wie Baumwolle, 
Reis, Seſam u. ſ. w., können ſich allerdings eines Erfolges 
erfreuen, was aber an Pflanzen aud den Winter aushalten. 
ſoll, gebt fchon zeitig zu Grunde. Es gibt wohl einzelne 
Sabre, wie fle aber auch bei uns vorkommen, wo faft gar 
fein Schnee gefehen wird, aber fie find felten. Der Winter 
it in Oruflen Der Vegetation um jo ſchädlicher, ale er weit 
trodner als bei uns tft, und Schnee nur äußerft jelten mehre 
Zage liegen bleibt. Die Zeit, mo das Thermometer unter Null 
fteht, Dauert zwar in der Regel nie eine lange Zeit, wieder- 
holt ſich aber, und gerade dadurch wird Die plöglich einge- 
tretene Kälte für die Pflanzenwelt um jo empfindlicher. 

Mit dem Beginne des Herbites tritt meift das freund- 
lichfte Wetter ein, dann kommt gegen Das Ende des Monats 
November, bisweilen fchon weit früher, mehre Wochen lang 
anhaltender Regen. Nun erfcheint wiederum heiterer Himmel 
und dauert nicht felten den ganzen Januar und oft auch 
einen Theil des Februar hindurch. In dieſem Falle kommt 
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in der Regel gegen das Ende Januars die größere Kälte, 
bisweilen ift es aber auch noch fo gelinde, daß ich es den 
20. Januar 1837 während einer Jagdpartie mit meinen 
Freunden wagen durfte, die Nacht im Freien zuzubringen. 
Zu Ende Februar oder Anfang März ftellt fich ein län⸗ 
gerer oder Fürzerer Regen ein und damit beginnen Die grau- 
gelben Berge den erften grünen Anftrich zu erhalten, aber 
plögliches Sinten der Temperatur, bei dem ſich gar nicht 
felten der Regen in Schnee verwandelt, oder audy erneuter 
Mangel der nährenden Teuchtigfeit hindert Kräuter und 
Gräfer an ihrer weiteren Entwidelung. Allerhand Zwiebel- 
"und Knollengewächſe der Mono- und Dikotylen entfalten 
im günftigen Falle raſch ihre mit ven fehönften Farben 
geſchmückten Blüthen. Die ſchöne blaßrothe, jpäter weiße 
Merendere blüht oft fchon im December und bevedt im Ja⸗ 
nuar und Februar, felbft bei unfreundlichem Wetter, alle 
Berge ringsherum. Bald gefellen ſich zu ihr der fchöne 
azurblaue, nicht immer zweiblüthige Crocus (Crocus biflo- 
rus Mil.), mehre Gageen, beſonders G. reticulata Schult. 
und chlorantha Schult., prächtige, meift zwiebeltragenpe 
Schwertlilien: Iris reticulata M.B., I. caucasica M.B. und 
befonvders die wunderfchönen Arten Iris iberica Steo., aequi- 
loba (. A. Mey, paradoxa Step. und eine vierte bon mir 
entdedte Art, die jeßt wegen ihrer eigenthümlidhen Bil⸗ 
dung in Frucht- und Samenbau von einem jungen Botani- 
fer zu einem befondern Genug erhoben find. Aber auch die 
fibirifche Scila und die nach Puſchkin genannte, dieſem Ge⸗ 
Schlechte fehr ähnliche Pflanze C(Puschkinia scillioides Adams) 
beveden nebit den fparrigen Sträuchern des Chriftporng, 
der Haſelſtaude, der morgenländiſchen Weißbuche u. ſ. w. 
den Boden ringsum; mehr an den Höhen erfcheint etwas 
ſpäter Die tulpenblüthige Fritillarie, an Rändern hingegen 
die gewöhnliche Traubenhyacinthe, während die übrigen zahl: 
reichen Sorten Diefes Gefchlechtes vorherrſchend auf Aedern 
und Zriften erfcheinen. Nun kommen noch Die munder- 
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Schönen Cyclamens, die vorzüglich in Vorhölzern ihre Wohn⸗ 
ftätte aufgefchlagen haben, und tiefer im Gehölz, aber in 
geringerer Menge, die große, nad Marfchall Bieberftein 
genannte Hohlwurz, während Die fehmalblättrige Art dieſes 
Gefchlechtes vorherrſchend an Fellenfpalten wächft. 

Ausgezeichnet ift Die Umgegend von Tiflis an verſchieden⸗ 
artigen, wohlriechenden Beildhen, aber feine der mir vor⸗ 
gefommenen Arten gehört zu unferer Viola odorata L. 
Ich fand Diefe bei uns jo gemeine Art wahrfcheinlich erft 
I Stunden von Tiflis entfernt in den Wäldern von Mu- 
chrawan; fie ähnelte aber in ihrer äußeren Erfcheinung mehr 
der Viola hirta L., obgleich fie Ausläufer hatte. Vielleicht 
ift fie ebenfalls fpecififch verfchieden. Die von Beſſer zuerft 
befchriebene Viola alba, die viele Botaniker für eine Spiel- 
art der V. odorata L. halten, ift yon unferem weißen Beil- 
chen weſentlich verfchieden und ftellt eine fehr gute Art Dar. 
Sch werde fpäter meine intereflanten Unterfuchungen über 
die Beilchen mittheilen. 

Außer den aufgeführten zwiebeligen oder knolligen Pflan- 
zen und ben Veilchen erzeugt an blühenden, dem Auge 
wohlgefälig entgegentretenden oder für ung feltenen Kräu= 
tern der erfte warme Sonnenschein in Gruften nur wenige. 
An den Bergen wählt in großer Menge die gemwürzhafte 
Nepeta Mussini M.B.,. Stachys lavandulifolia Vahl, Vero- 
nica caucasica M.B. und austriaca L. in mehren Abarten, 
Potentilla verna L., Isatis latisiliqua Stev. und iberica Steo., 
Astragalus eriocarpus M.B. und brachycarpus M.B. u. |. w., 
währen auf nicht bebautem Boden over auf Aedern: Eu- 
phorbia Gerardiana Jacq., Androsace maxima L., Nonnea 
Iutea DeC., Onosma stellulatum W. et K. und echieides 
L., Pterotheca bifida F. et M. und nemausensis Cass., 
Tragopogon orientalis L., Ajuga orientalis L., Ranunculus 
oxyspermus W., Adonis flammea Jacg.. Delphinium Aja- 
cis L., Pulsatilla vulgaris Mil., Papaver arenarium M.B., 
Sterigma torulosum DeC., Meniocus linifolius Desv., Cly- 
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peola Jonthlaspi L., mehre Alyssum - Arten, Draba lutea 
Gilib., Calepina Corvini Deso., Linum squamulosum Raud., 
Erodium ciconium L., Geranium radicatum M.B. u. f. w. 
von den nicht gewöhnlichen Pflanzen am Häufigſten vorkom⸗ 
men. Gräfer find im Allgemeinen weit feltner als bei ung, 
aber Colpodium bulbosum Trin. bildet bauptjächli Den 
Nafen, wenn er vorkommt. In Wäldern und in Heden 
fommen neben Veilchen die frhöne Primula amoena M.B., 
unfere Schlüffelblumen, und zwar Primula officinalis Jacg. 
mit erweiterter Krone, P. elatior Jacg. hingegen mit aufge- 
blafenem Kelche, die Anemone der Apenninen und die ächte 
prientalifche Nießwurz vor. 

Zu eigentlichen Wäldern fommt es in der nächſten Nähe 
von Tiflis nicht und die Höhen find nur zum Theil mit 
Gefträuch bewachſen. Am Gemeinften ift der Chriſtdorn, 
aber außerdem erfcheinen noch mit ihm Die geferbte Spiräe, 
Amygdalus incana Pall., deren rofenrothe Blüthen ſich 
ebenfalls im erften Frühjahre entfalten, und bie und Da der 
nach Pallas genannte Kreuzdorn. Einzeln in Echluchten 
ſah ich viele wilde Prunus- und Pyrus- Arten, nament- 
licy unferen Schlehenporn, den Haferpflaumenftraudy, Prunus 
divaricata Led., den filberbaumblättrigen und den gewöhnlichen 
Birnſtrauch. Don dem Mahnleb- Kirfchftrauche unterjchied 
ich zwei weſentlich von einander verfchiedene Arten: Die 
eine ift in hohem Grade wohlriechend und treibt mehr ruthen- 
fürmige Zweige, während die andere unferem Kirfchbaume 
gleicht und ſchon vor der Entfaltung der Blätter dolden⸗ 
traubige Blüthen entwidelt. 

Auch Weigdorn-Arten find häufig vorbanten und ebenfo 
jcheint der Quittenftrauch, menigftens verwildert, vorzukom⸗ 
men. Bon dem übrigen ftrauchähnlichen Gehölze habe ich 
die Hajelftaude, den Hartriegel, das Schießholz, Die Wald⸗ 
frhlinge, Evonymus europaeus L. und latifolius L., den 
Sauerdorn, Caragana grandiflora DeC., Cytisus elongatus 
W. et K., Juniperus Oxycedrus L. und excelsa M.B., die 
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morgenländifche und gemeine Weißbuche und einige Eichen, 
befonders Quercus Robur Wüld., iberica Stev. und ınacran- 
thera F. et M., zunennen. Einzelne Bäume, aus dem ſpitz⸗ 
und ftumpfblättrigen Ahorn, dem gemeinen Rüfter und mehren 
Weißweiden beftehend, fand ich hie und da. Die letzteren 
fah ih nur an Bächen und in der Nähe des Kur, wo zu 
gleicher Zeit ver Sanddorn, Tamarisken und Ephedra mo- 
nostachya L. (diefe nur auf Rändern) vorkamen. 

Wo hinlänglich Waſſer vorhanden ift, gibt es auch um 
Tiflis Gärten mit allerhand Obft, doc vorberrfchend mit 
Mandel-, Aprikoſen- und Pfirfichbäumen bepflanzt. Die 
Blüthe derfelben beginnt nur felten fchon im Februar, ſon⸗ 
dern nimmt im Durchſchnitt gegen den 6. bis 8. März ihren 
Anfang. Der Anblid dieſer Baumblüthe ift wunderfchön 
und tritt um jo mehr hervor, als Die Berge noch nicht ange= 
fangen haben, ihre bis dahin graugelbe Farbe in ein freund 
licheres Grün umzitgeftalten. Die Blüthe des Kern- und 
fonftigen Obftes erfcheint im Durchſchnitt erſt gegen das 
Ende des Monates März. 

Um Diefe Zeit, meiftens jedoch auch etwas fpäter, tritt 
wiederum Regenwetter ein und bauert mit wenigen jchönen 
Tagen nbwechfelnd bis zu Anfang Mai. Die Regen find 
im Anfange noch kühl und verwandeln ſich ausnahmsweiſe 
auch in Schnee, fo daß Oftern 1844 einige Stunden lang 
alle Dächer von Tiflis mehre Zoll hoch damit bededt waren. 
Sie werben jedoch in der Regel ſchon zeitig wärmer und 
damit beginnt nun eine größere Ihätigfeit Des Bodens. 
Die Berge ringsherum nehmen ein freudiggrünes Anfehen 
an und felbft die dürrften, bis dahin dem Auge keineswegs 
wohlgefälligen Stellen beveden fi, wenn auch nur für 
kurze Zeit, mit Oräfern und Kräutern. Die Umgegend 
von Tiflis bietet um Diefe Zeit eine reiche Ylor dar. Wie 
aber vie Wolfen vom Himmel verfchwinden und ein Dunfel- 
azurblauer Himmel Tag und Nacht fich über Die weite Stadt 
ausbreitet, tritt allmälig eine größere Hige ein, die im 
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Sommer nur fehr jelten oder auch nie Durch Regen abgekühlt 
wird. Ebenſo fchnell als fich Die Berge ringsherum in ein 
grünes Gewand hüllen, ebenſo rafch ftellt ſich wiederum Die 
graue Farbe ein. Mitte oder höchitens Ende Juni ift Alles 
verbrannt. Von dem Zuftande, der nun eintritt, werde ich 
dann berichten, wenn ich zu dem Abfehnitte nach meiner 
Nüdtehr von Dem Ufer des Faspifchen Meeres gelangt fein 
werde. | 

Mit der tiflifer Flor wurde ich befonders noch Durch 
die freundlichen Mittheilungen zweier Herren auf Das Ge- 
nauefte vertraut. Ich werde fpäterhin Die erlangten Rejultate 
befannt machen, unterlaffe aber nicht, zuvor beiden Derren 
meinen Dank bier Öffentlich auszufprechen. Der eine if 
der allen Botanifern ſchon längft befannte Apothefer 9. Wil- 
helms, deſſen ich ſchon in meiner vorigen Reife rühmlichkt 
Erwähnung gethan habe, Der andere ift Herr v. Schmidt, 
Befiger der fogenannten freien Apothefe zu Tiflis, ein in 
jeglicher Hinficht allen wiffenfchaftlichen Reifenden für jene Ge- 
genden nicht genug zu empfehlender Mann. Der geiftreiche 
Morig Wagner und der gelehrte Abich haben, ebenjo wie 
ich, viele Urfache gehabt, fich der Feine Gränzen Tennenden 
Gaftfreundfchaft und der liebenswürdigiten Bereitwilligfeit 
des Herrn von Schmidt, mit Rath und That beizuftehen, 
zu erfreuen. Die beiden Herren Wilhelms und Schmidt 
ftellten mir ihre ausgezeichneten Herbarien nicht allein zu 
näheren Unterfuchungen zur Verfügung, ſondern befchenkten 
mich auch reichlich von allen Arten ihrer Sammlung. 


Drittes Kapitel. 
Die Chanate Karabagh und Gendfchea. 


Unfreundliches Wetter hielt mich länger in Tiflis zurüd, 
als ich anfangs Willens war. Mein Reifegefährte Dr. 
Roſen hatte fi ein Paar Tage vor meiner Abreife mit 
meinem früheren Dolmetjcher, feinem Damaligen Lehrer in der 
offifchen Sprache, Joſeph, nad) Gori, der Hauptftadt Karth- 
li's, begeben, weil dieſer in der Eigenfchaft eines Kreis⸗ 
Dolmetfchers fich nicht länger in Tiflis aufhalten konnte. 
Zu dieſem Zwecke nahm Rofen einen beſonderen Dolmeticher 
an, während ich mit unjerem treuen Lufas am 15. Mai dem 
Oſten zufuhr. Auf meiner vorigen Reife hatte ich Die Län 
der weftlich und ſüdlich von Ziflis einer näheren Unter- 
ſuchung unterworfen und fo unternahm ich es jeßt, Dem 
früheren Chanate Gendſcha, fowie den Ländern Schirwan 
und Dagheftan meine Aufmerffamkeit zu widmen. 

Es war ſchon fpät geworben, als ich am 15. Mai zwi⸗ 
hen der Kura und dem Sfoghanluffchen Gebirgsrüden‘ 
entlang fuhr und bald darauf in Kody (Koda gruf.), der. 
ſchon früher erwähnten Station, ankam. Regen hinderte 
mich an der Weiterfahrt. Am anderen Morgen fuhren wir 
der ebenfalls fchon befannten Moghanly'ſchen Station zu 
und waren bier gezwungen, unjere Wagen mit Pferden zu 
vertaufchen. Man hatte nämlich die Poſt von Tiflis nad 
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Jeliſawetpol durch Kachien verlegt und die wohnlichen Poſt⸗ 
häuſer auf dieſer Straße waren von bier ſtationirten Koſaken 
eingenommen. Die von nun an beginnenden Zataren haben 
ſich nämlich noch keineswegs an ein friedfertiges Leben ge- 
wöhnt und wenn man fie nicht zu jeder Zeit genau beobadh- 
tet, jo baldigen fie fortwährend ihrem Nationalfehler, dem 
Raubfinne. Es vergehen kaum Monate, wo nicht ein Derarti- 
ges Vergehen ftattfindet. Die Kofaten werben aber auch von 
der Regierung benußgt, wenn dieſe fchnell eine Nachricht 
irgend wohin gebracht haben will, und außerdem find fie 
angewiejen, Beamten und Reifenden, die mit einem befon- 
deren Scheine (einem fogenannten Otkrytaliſte) verſehen find, 
gegen eine feitgejegte Summe ihre Pferde zu leihen. Die 
bier fationirten Koſaken waren nicht don'ſche, fondern ge: 
hörten einem Regimente an, welches aus früheren Tataren 
der goldenen Horde gebildet war und feinen eigentlichen 
Aufenthalt im Orenburgſchen Gouvernement bejaß. 

Mit Moghanly (Muganly ruf.) befindet man fi in 
einer großen Ebene, Die fi) oſtwärts fehr erweitert. Im 
Anfange wird fie Durch den Sfoghanluffchen Rüden und 
dann durch den iſolirten Shaghludſha in zwei Theile ge 
fchieden, von denen der ſüdliche bedeutender ift. Der nörd- 
liche beginnt eigentlich ſchon bei Tiflis, und der Kur if 
gezwungen, ſich zwifchen dem Porphyrberge, auf dem die 
alte Burg der Bagratiden fteht, und der Höhe von Amlabar 
mit Gewalt durchzudrängen. Das MWaffer ftaut fich hier 
nicht felten im Frühjahre, wenn eine milde Sonne plöglich 
die im Gebirge aufgehäuften Schneemaſſen fehmilzt, zu einer 
folchen Höhe an, daß der ganze unter Dem Namen des Sandes 
befannte Stabttheil von Tiflis und Die Vorſtadt Kuki unter 
Wafler gefegt werden. Um weiterem Unglück vorzubeugen, 
bat fich Die Regierung veranlaßt gefehen, deßhalb einen 
ſchmalen Pfad in den jäh abfallenden Rand der Amlabar: 
Höhe einbauen zu laffen, damit Menfchen und Vieh bei dro⸗ 
bender Gefahr ſchnell auf ihm eine Zuflucht finden Tönen. 


I __ 


Der ſüdliche Theil der Ebene zieht fi langſam auf- 
fteigend bis zu der Schlucht, aus der die Kia herausfommt 
und verbindet fich da, wo dieſer Fluß fich mit der Debeda 
vereinigt, mit dem breiten, ebenfalls einer Ebene gleichen 
Thale des unteren Theiles dieſes Fluſſes, welches nach Dem 
von Abbas dem Großen hierher verjegten Tatarenſtamme 
den Namen Bortfchalo erhalten hat, ein Name, den bie 
Ruſſen auf Das ganze Gebiet der Kzia Übertragen haben. 
Der tatartiche Stamm Bortichalo hat fich feit Beginn die⸗ 
ſes Jahrhunderts zu feſten Wohnfigen bequemt. Ein Wekil 
und vier Sultane find jegt unter ihnen vorhanden und von 
ihnen ift der wichtigfte der Sultan Almas, Herr Der unter 
dem Namen Baidar befannten Abtheilung der Bortſchalo⸗ 
Tataren. Schon fein Vater hatte fich bei der Belagerung 
von Gendſcha als den Ruflen treu anhängend gezeigt und 
er felbft z0g auch 1827 gegen Die Perfer. Zwei andere 
Adtheilungen von Intereffe führen die Namen der Kular 
und Kurdlar. 

Die linfe Seite des Kur befigt nach Vereinigung Der 
Kzia-Ebene hauptſächlich, Telbit bis zu 100 Fuß, babe, in 
der Regel aber niedrigere Ufer, und auf ihnen zieht fich 
eine große und waflerarme Steppe nördlich dahin, Die we⸗ 
gen ihres verbrannten Anfehens von den ummohnenden 
Tataren den Namen Karaja erhalten bat. Auf ver rechten 
Seite des Fluffes hingegen feßt fich die Kur-Ebene, in der 
ich mich mehre Tage aufbielt, fort, bis fie ſich endlich jen- 
ſeits Jeliſawetpols in dem endlos flachen Schirwan verliert. 
Südlich begränzt fie der untere Kaukauſus, ver bier ven 
blanen See (Goktſchai) in einem Kranze umfaßt, und zahl- 
reihe Arme ziehen fich von ihm von Süden nad Norden. 
Wie Das Hauptgebirge beftehen auch fie aus Trachyt, Der 
bald in bafaltartige Geſteine übergeht, bald aber auch fich 
mehr den Porphyren nähert. Das Berbudjch- Gebirge, welches 
ich auf der Reife von Mlerandrapol nad Tiflis näher be- 
zeichnet habe, ift Der erfte Gebirgsarm in Diefer Richtung, 
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befteht aber nur da, wo er mit Dem Dauptgebirge zuſammen⸗ 
hängt, aus plutoniſch-vulkaniſchem Geſteine, während alle 
übrigen Arme fat nur trachytifcher Natur find und allein 
an ihren äußerften Ausbreitungen tertiäre Kalke und Mergel 
angelagert befigen. Die Ebene jelbft bat, wie man deutlich 
an den tieferen Betten der zahlreichen aus dem unteren 
Kaukaſus fließenden Bäche und Flüſſe fieht, ebenfalls eine 
trachytifche Unterlage, ift aber an den meiften Stellen mit 
Diluvials, weniger mit Alluvial-Gebilden bevedt. 

Dieje Kur-Ebene ift in hohem Grade fruchtbar und ſchon 
da, wo fie fich weitlich allmälig herabſenkt und deßhalb noch 
rauber und fteiniger erfcheint, belohnt fie beſonders Den 
Getreidebau. Diefer wird auch hauptſächlich in den un- 
teren Gegenden betrieben, da aber die Flüſſe und Bäche 
meift in tiefen Betten fließen und mit der Mitte Mai 
nur noch jelten Regen fällt, fo find Die dortigen Ein- 
wohner gezwungen, ſchon am Fuße des Gebirges Waffer- 
leitungen anzulegen. Ohne Ausnahme wird Das Getreide 
faft jeden Morgen bewäflert und Die Wege find deßhalb nur 
ſchwierig zu pafliren. 

Außer ſchönem Grannenwaizen fah ich bier auch Roggen 
und zwar bald allein, bald mit Waizen gemengt. Gegen 
die Sitte im Oriente wurden bier dieſe beiden Getreide— 
arten als Winterfrucht gebaut, wozu die Einwohner wohl 
bauptfächlich durch die große Hitze des Sommers veranlaßt 
fein mögen. In der zweiten Hälfte des Monates Mai fand 
ich den Roggen bereits in der Blüthe und die Aernte fol 
bisweilen fchon zu Ende Juni, gewöhnlich aber in der erften 
Hälfte des Juli gehalten werden. Der Roggen war im 
Durchſchnitt mannshoch; die einzelnen Pflanzen erjchienen 
reich an Halmen und die Aehren hatten mehr das Anfehen der 
pierzeiligen Gerfte. Die Länge der Aehren betrug im Durch— 
fchnitt einen halben Fuß, erreichte aber auch 8—9 Zoll. 
Die Anzahl der Körner kann ich im Durchfchnitt auf 50—60 
angeben, aber Aehren von 70 und SO Körnern gehörten kei— 
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neswegs zu den Seltenheiten. Das Korn felbft war größer 
und dicker als Das unferes Roggens. Aber auch außerdem 
unterſcheidet fich unfer Roggen von dem in der Kur= Ebene 
gebauten, indem die Spelzen mit großen Wimpern verfehen 
find, eine Erfcheinung, die man auch an dem im ganzen 
Oſten des kaukaſiſchen Iſthmus wild vorkommenden Secale 
fragile M.B. findet. Allein diefe, ſoviel mir befannt, nir- 
gende als Getreide gebaute Roggenart befikt eine weit 
fehmälere Aehre und bat außerdem eine fehr zerbrechliche 
Adyje, indem dieſe unterhalb des Anheftungspunftes der ein= 
zelnen Aehrchen mit der Zeit der Neife in eben fo sicle 

Stückchen zerbricht, ale Aehrchen vorhanden find. | 


Der angebaute, von den Eingebornen Adſchar genannte 
Roggen jcheint auch in der Nähe von Bruſſa Fultivirt zu 
werden, denn ich erhielt ihn von dorther in der fehönen 
Sammlung Feinaflatifcher Pflanzen meines Freundes, Des 
Dr. Thirke daſelbſt. Leider find aber vie eingefendeten 
Eremplare noch in zu jugendlichem YZuftande, um meiner 
Meinung vollkommen ficher zu fein, denn es wäre auch 
möglich, daß fie dem Secale fragile M.B. angehörten. 


Die jchon früher erwähnte rothe Brüde (Kraßnyi-Moſt 
der Ruſſen), die übrigens nach der grufifchen Chronik fehr 
ſpät, nämlich von dem 83. Könige Roftom, 1647, erbaut 
fein fol, liegt drei Stunden von Moghanly entfernt und 
führt über Die nicht unbeträchtliche Kzia (gewöhnlich auch Kſia 
oder Zin genannt), die eine Stunde weiter unten fich in den 
Kur ergießt und von den Ruſſen fälfchlicher Weife Chram 
genannt worden ift. Chram beveutet aber bei den Gruſiern 
ein fchluchtähnliches Thal und wird bier, aber auch mit Bei- 
ſatz des Fluſſes: Kziiß-Chrami, vorzugsweile von Dem 
mittleren Gebiete der Kzia, weil dieſe daſelbſt mühvoll ſich 
durch gerad aufgeſtellte Felſen wälzt, gebraucht. Auf der 
Südſeite der Brücke ſtehen hart am Ufer des Fluſſes unbe— 
deutende Trachyt⸗Conglomerat-Felſen, die, fern vom Haupt⸗ 
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zuge, wahrjcheinlich früher vor Dem Niederjchlage Der Diluvial- 
fchichten des Bodens von größerer Bedeutung waren. 

Jenſeits der Brüde beginnt der Kreis von Jelifamwetpol, 
das bauptjächlic von Zataren bewohnte Gruflen, und zwar 
zunächft der unter dem Namen Kafachien befannte Diftrikt. 
Die Straße theilt ſich bier und während fie ſüdlich nad 
Eriwan führt, gebt fie öftlich nad, Selifawetpol; auf ver 
legteren jegten wir unfere Neife fort und famen ſchon zei- 
tig nach der 31/, Stunden entfernten Sſalaoghlu'ſchen Sta- 
tion. Dieſe liegt auf hohem Ufer hart an dem Kur, der 
gerade feine durch Das Schmelzen des Schnees vervielfach⸗ 
ten Waffermengen lauttofend dahinwälzte. Der Fluß batte 
jeht einen bedeutenden Umfang, denn rechts und links war 
die nächfte Umgebung, infofern fie fich nur wenig über Dem 
Niveau des Waflers befand, überfchwemmt. Die Weiden, 
Rüftern u. |. w. ſahen zum Theil nur mit ihren Kronen 
heraus. Auf jener Seite des Fluffes zogen fich fchmale 
Wälder dahin und auch diefe fehienen zum Theil unter Waj- 
fer gefegt zu fein. Wenn ich nicht irre, waren es borzlig- 
lich Eichen, aus denen fle befanden. Leider verdedten Die 
naben Höhen nördlich und ſüdlich die mächtigen Gebirgs⸗ 
züge Des großen und des unteren Kaufafus. 

Die nächte Umgegend der Station bildete eine flache 
Steppe, die eine ſolche Fruchtbarkeit zu befigen fchien, Daß 
jelbft Die Heerden von Schafen und Kühen der Bewohner 
und die Pferde der Koſaken nicht im Stande waren, Die 
Menge üppig wuchernver Kräuter abzufreflen. Pflanzen, 
bie höher als ein Fuß gemwefen wären, fand ich zwar außer 
ber prärhtigen Eremostachys laciniata Bunge nidyt vor, 
aber von den Heineren fah ich mehre der interefianteften 
Arten in Blüthe, fo den fonderbaren, nad dem in dieſer 
Gegend fo thätigen Naturforfcher und Mifftonär genannten 
Dolventräger: Hohenackeria bupleurifolia F. et M., die ar- 
menifche Liriarie, Das Taufafifche Hypecoum, Die gewimperte 
Zraubenhyarinthe u. a. m. 


— — — — — — — — 
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Das Dorf, wornach die Station genannt wird, befindet 
ſich ohngefähr zwei Stunden weiter unten am Kur und iſt 
ein wohlhabender, großer Ort, der erſt in der neueſten Zeit 
dieſe Ausdehnung erhalten hat. In ihm wohnt ein Nach⸗ 
komme des von Nadir-Schah hier eingeſetzten Chans der 
Kaſachen, der unter dem Namen Abbas-Beg ſich der beſon⸗ 
dern Gunſt feines Herrn erfreute. Bor Nadir-Schah 
hatten fich in dem heutigen Kaſachien und in Schamfchanil 
türfifche Stämme aus Chorafan, die mit dem Heere Ti- 
murd bierher gezogen waren, niedergelafien. Da aber 
diefe ald Sunniten auch nach Der Vertreibung Der Osmanen 
aus diefen Gegenden fid als eifrige Anhänger verfelben 
zeigten, fo führte fie Nadir-Schah zum größten Theile in 
ihr früheres Vaterland zurüd und fiedelte andere türkiſche 
Stämme ſchiitiſchen Glaubens, namentlich aus den Provin- 
zen Karadagh, Karabagh und Nachitſchewan dafür an. Die- 
fen wurde nun Abbas-Beg als Chan gegeben. 

Mit der Befignahme des Landes durch Die Ruſſen haben 
die Chane der Kafachen ihre Macht und ihren Einfluß 
verloren und werden einfach Wekil oder Melif genannt. 
Früher hatten fie ihre Reſidenz auf einer Burg im Anfange 
des Gebirges, wo noch heut zu Tage Das tatariiche Dorf 
Taſch-Sſalaoghlu, d. h. Felſen-Sſalaoghlu, liegt. Wer übri- 
gens der Sſala iſt, nach deſſem Sohne (Oghul) das Dorf 
ſeinen Namen erhalten hat, wußte mir Niemand zu ſagen. 
Jetzt ſind zwei Wekils der Kaſachen vorhanden, von denen 
der andere ſeinen Sitz zu Schichly, einem großen Dorfe 
ſüdlich an der rothen Brücke, hat. 

Dieſen beiden Wekils, ſowie dem des alsbald näher zu 
beſchreibenden Tataren-Diſtriktes Schamſchadil, war nach 
der Beſitznahme Jeliſawetpols im Jahre 1803 von der Re- 
gierung in Tiflis die Bewachung der Damals an der Gränze 
liegenden Dörfer übertragen, und fie erhielten dafür von den 
Einwohnern eine beftimmte Abgabe (Achtſchi). Dieſe dauerte 
jelbft noch fort, als die Ruſſen durch eigene Mittel für Die 
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Sicherheit Sorge getragen hatten; der Baron Hahn glaubte 
deßhalb, den Aghalern, fo wurden meift die Wells von ven 
Eingeborenen genannt, diefe Abgabe verweigern zu Tünnen. 
Ihre Klagen wurden erft wieder aufgenommen, als ber 
Kriegsminifter Graf Tſchernitſcheff Transkaukaſien bereifte, 
und feit Ddiefer Zeit erhalten fie von Neuem bie unferem 
früheren Geleite-Zoll entjprechende Abgabe. 

Als ih am Morgen des 7. Mai vor dem wohl eine 
halbe Stunde langen Dorfe vorbeiritt, begegnete mir Mechti- 
KulisChan, der legte Herrfcher von Karabagh, mit zahlreicher 
Begleitung. Ich hatte ſchon früher feine Bekanntſchaft ge- 
macht und fo ritten wir bis zur nächften, drei Meilen ent- 
fernten Station an der Afftafa dahin. Diefer Mechti-Ruli- 
Chan ift einer der raffinirteften und unnatürlichften Wolüft- 
linge, die es in ganz Aflen geben mag. Es ift für Karabagh 
ein großes Glück, daß Mechti-Kuli⸗Chan nicht mehr regie- 
render Herr ift, fo großes Unreht man ihm au von 
ruffifcher Seite geihban haben mag. Er bezieht jegt einen 
jährlichen Gehalt von 4,000 Silberrubel, in Folge deſſen 
“er für fi und feine Nachkommen allen Anfprüchen förmlich 
entſagt hat, aber dieſe für Aſien nicht unbedeutende Summe 
und den größten Theil feiner übrigen Einkünfte verſchwendet 
er in der unnatürlichſten Woluft. 

Ich babe Schon bei der allgemeinen Schilderung ber 
Drientalen im erften Bande der Wanderungen der männ⸗ 
lichen Buhldirnen gedacht, daß es aber Menfchen gibt, Die 
eine Wolluſt darin finden, fich felbft ale Buhldirne preis 
zu geben, habe ich nie geglaubt. Mit üppigen Farben fchil- 
derte mir einer feiner Begleiter Das mit den fehönften 
Teppichen ausgefchmüdte Zimmer, in weldem Mechti-Kuli—⸗ 
Chan naturhöhnende Bacchanalien aufführt. Mit vielem 
Gelde erfauft der alte, abgemagerte Wollüſtling fich ſchöne 
Männer, Die nach abgelegter Kleidung auf Händen und 
Füßen und wie die Hengfte wiehernd einhergehen müffen. 
Ein Jeder von ihnen fucht ſich Mechti- Kuli= Chang zu be- 
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mächtigen, um wo möglich an dieſer nichtswürdigen Buhl⸗ 
dirne feiner Luft zu fröhnen. Dieſer wehrt ſich aber gegen 
alle Liebkoſungen und ſchlägt gleich einem Pferde mit den 
Füßen hinten hinaus, bis er endlich, von Einem überwäl⸗ 
tigt, nachgibt. Der Sieger wird mit vielem Golde belohnt, 
während die Anderen mit einer geringeren Summe abge⸗ 
funden werden. 


Dieſe Erwähnung Mechti-Kuli-Chans mag mir Ges 
legenheit geben, Einiges über die Gefchichte feines früheren 
Chanates, Karabagh, zu fagen. Karabagh, d. h. ſchwarzer 
Garten, bat ohne Zweifel feinen Namen von den zahlreichen 
Wäldern und der ſonſtigen üppigen Begetation erhalten, 
wodurch Das Chanat fich auszeichnet. Das Land umfaßt 
nämlich die vielfachen Ausbreitungen Des unteren Kaufafus 
an feinem Oftende, denn wie der mächtige, in einer Haupt⸗ 
fette von Weften nach Oſten ftreichende Kaukaſus ſich plöß- 
lich in eine Menge ftrahlenfürmige Arme theilt und fo ein 
befonderes Gebirgsland bildet, welches deßhalb Dagheitan 
genannt wird, fo feßen auch die ftrahlenförmigen Ausläufer 
des unteren Kaufafus ein vielfacdy von Bergen und Thälern 
burchzogenes Land zufammen, das eben den Namen Des 
ſchwarzen Gartens führt und, wie früher gejagt, durch feine 
Ihönen Pferde berühmt ift. 


Karabagh ift das Land Rani der Grufler, Arran der 
Derfer, Ran der Araber, und fpielte ohne Zweifel in den 
älteften Zeiten eine fehr wichtige Role in ver Geſchichte Per⸗ 
fiens und Armeniens. Im zweiten Jahrhunderte v. Chr. ©. 
bildete der armenifche König Vagharſchak eine große Derrs 
Ichaft daraus, die er der angefehenen Familie der Haifafun 
zum Lehne gab. Das Königreich Armenien war längft unter= 
gegangen, aber in den wenig zugänglichen Schluchten und 
Thälern Karabaghs erhielten fich fortwährend ein oder mehre 
Haikaſun, mehr oder weniger unabhängig bon den mäch- 
‚tigen Herrfchern der Umgebung. Die perfifchen Könige 
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übten zwar vorzugsweiſe einen Einfluß aus, waren aber 
nur felten wirkliche Herren von Karabagh. Nach dem Ber- 
falle der Sefidendynaftie vertrieb ein Haighasn, mit Namen 
David, die Perfer ganz und gar, und wurde Dabei von ven 
Gruflern unterftüßt, Nadir-Schah unterwarf fich aber mwie- 
derum Das Land, und fünf Meliks (Wekils) berrfchten da⸗ 
mals über die Diftrifte: Diſſach, Tſchelabirt oder Guliftan, 
Warantin, Talüfchin und Chodſchin. 

Nah dem Tode Nadir- Schah’s bemächtigte ſich eine 
gränzenlofe Anarchie des ganzen perfifchen Reiches. Mehre 
Kronprätendenten erhoben fich, und fat alle Statthalter ver 
einzelnen Provinzen machten fich unabhängig. Aber aud 
bier erſchienen oft zwei und mehre zu gleicher Zeit. In 
Karabagh herrichten die fünf Melifs zwar neben einander, 
aber ein jeder fuchte über den Anderen eine Art Herr⸗ 
Schaft auszuüben. Unter Nadir-Schah hatte ein tapferer 
Einwohner aus Karabagh, Panagh mit Namen und aus ber 
Familie der Diehewandfihir ftammend, gedient und war, als 
er die Gunft feines Herrn verloren, nach Diffach entflohen. 
Dort wußte er nad) Nadir-Schah's Tode mit Lift und Ge- 
walt den rechtmäßigen Herrn zu verdrängen und ſuchte nun 
feine ehrgeizigen Pläne weiter zu verfolgen. Der Melit 
von Warantin, Melik-Haßan, wurde von feinem Neffen, 
Schah-Naßar, ermordet, und da die Herren von Tſchelabirt, 
Talüſchin und Chodſchin fich gegen ihn verbanden, ſchloß 
er mit dem ehrgeizigen Panagh ein Bündniß. In dem 
nahen Schirwan hatte fi ein Armenier, Awanus-Jüs⸗ 
Baſchi, zum Herrfcher (Schirwan-Schah) aufgeworfen und 
wurde durch Panagh unterftügt, während die übrigen Melifs 
den Sfam-Mirfa, der fih für einen Sohn des legten 
Sefidenkönigs Thamasp ausgab, zu Hilfe zogen. Awanus⸗ 
Jüs-Baſchi wurde durch den Melif von Zichelabirt getödtet, 
aber neben dem Sfam-Mirfa erhob fih in Schirwan ein 
neuer Prätendent in Der Perſon des Sohnes eines Bru= - 
ders von Nadir-Schah, und diefer erfchlug feinen Gegner. 
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Beide Schirwan-Schah's hatten um Die Gunft Panagh’s 
gebuhlt und der eritere gab ihm den Zitel eines Sultans, 
ber letztere hingegen gar den eines Chans. 

Panagh-Chan trat ſchon bald mit feinen ehrgeizigen Ab- 
fihten deutlicher hervor und zog mit Hilfe des Meliks von 
Warantin nad) und nach gegen die Drei anderen Herren, um 
fie fich zu unterwerfen. Es gelang ihm. Nun wandte er 
ſich gegen feinen Bundesgenofjen und zwang ihn zur Flucht. 
Schah⸗Naßar und Triton, der Melik von Tichelabirt, flohen 
und wandten ſich an den Kaifer nach Petersburg, der fie 
dem Könige son Gruflen empfahl. Schah-Naßar erhielt 
Lori, welches den Orbelianern theils abgefauft, theils mit 
Gewalt genommen wurde, zum Lehn; nad der Beflgnahme 
Gruftens durch Die Ruſſen verfaufte er es aber für bie 
Summe son 5,000 Silberrubel an die Regierung und ging 
nach Karabagh zurück. Friton hatte Diefes fchon früher 
gethan und fich freiwillig unter Die Oberherrfchaft Panagh's 
geſtellt. 

Panagh nahm nun den Titel eines Chams⸗Melik (d. i. 
Fünfheren) an und herrfchte unabhängig von Perfien in 
Karabagh. Er hatte in Schachbulaf feine Reſidenz, erbaute 
ſich aber jpäter Das feſte Schuſcha, ohne es jedoch zu voll⸗ 
enden, denn er farb im Jahre 1790. Sein Sohn Ibrahim 
folgte ihm in der Regierung und nahm feine Reſidenz in 
der neuen, glünftig gelegenen Veſte Schuſcha. In Perfien 
war Agha-Mohammed-Chan König geworben und verfichte 
mit Glück, fich eine der früheren perfiichen Provinzen nach 
der anderen zu unterwerfen. 1794 kam er auch nad) Ka⸗ 
rabagh, belagerte Schuſcha aber vergebens und zog, nachdem 
er das ganze Land verwüſtet hatte, fchmählig ab. Im 
nächſten jahre erfchien er wieder vor Schufcha, Doch Ibra⸗ 
him trogte auch Diesmal allen feinen Anftrengungen; als aber 
Agha-Mohammen- Chan 1796 zum dritten Male kam, floh 
er zu Omar⸗Chan, Dem Derrfcher der Amaren. Damit fam 


bie fefte Burg in Die dan des Feindes, aber nur um einige 
Aoqs Reife. III. 8 
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wenige Tage in perfiichem Befige Darin zu bleiben; der eigene 
Diener ermordete in Schufcha feinen Herrn, den König von 
Perfien, und Ibrahim⸗Chan nahm fein Erbe wiederum ein. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts wurde Gruſien ruflifche 
Provinz und mit Schreden ſahen befonders die mohamme- 
danifchen Herrfcher Transkaukaſiens auf dieſe Beflgnahme. 
Gendſcha fiel ſchon 1804 und der erfte Generalftatthalter 
Gruſiens, Ziziſchwili CZizianoff von den Ruſſen genannt), 
ftand im folgenden Jahre drohend am Kuruk⸗Tſchai. Ibra⸗ 
bim, der zwei Mal ruhmvoll dem Agba - Mohammed - Chan 
widerftanden hatte, erfchien 1805 im Lager des Feindes 
feines Glaubens und bat, unter die Bafallen des Kaifers 
aufgenommen zu werben. Ruſſiſche Truppen bejegten Schu⸗ 
ſcha und der Chan bezahlte 6,000 Dukaten jährlichen Tribut. 
Sm Uebrigen blieb er felbitftändig und verzichtete nur auf 
das Recht der Todesitrafe. 

Wahrfcheinlich ift es, Daß Ibrahim⸗Chan feine Hand⸗ 
lung bald bereuete, aber nach genauen Nachrichten, Die ich 
darüber vernommen, Tmüpfte er Feine Verbindungen mit Per- 
fin an. Verdacht hatte er aber allerdings Dadurch erregt, 
daß er in einem Thale, welches ſeitdem den Namen Toppjchi= 
Dereb, d. h. Kanonenthal, erhalten bat, Hebungen mit Ka⸗ 
nonen anftellen ließ. In dieſes Thal z0g er eines Tages 
mit 30 feiner Verwandten, abfichtlich Tieß er aber einen 
feiner Söhne und feinen Bruder zurück. Major Lißane⸗ 
witfch, der die ruffifche Beſatzung in Schuſcha Tommandirte, 
hielt Diefen Auszug des Chang für ein Zeichen feiner feind- 
lichen Gefinnung und zog ihm Schnell mit allen ihm zu 
Gebote fiehenden Truppen nad. Ein Piftolenfchuß follte 
das Zeichen zum Angriffe geben. Ibrahim ſah fich alsbald 
umzingelt und wußte beftürzt lange nicht, was er thun 
jolte. Da vernahmen die ruffifchen Soldaten plöglich einen 
Schuß, der ſich zufällig auf feinplicher Seite entladen zu 
haben ſchien, und damit wurde ein Blutbad eröffnet, aus 
dem nur eine der Frauen entlam. 
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Die Leiche des ermordeten Chang wurde nach Schufcha 
gebracht und Lißanewitſch ließ fie vor Mechti- Kuli- Chan, 
des Zodten zweitgebornen Sohn, mit den Worten bringen: 
„Hier liegt Dein Bater, der Verräther! verfprichit Du 
Treue Deinem Kaijer, jo ernenne ich Dich zum Chan von 
Karabagh!“ Ibrahims ältefter Sohn, Mamad-Aßan, war 
ebenfalls in Topdſchi⸗Dereh ermordet worden, aber noch 
lebte defien Sohn, Dſchafar-Kuli-Agha, der deßhalb auf 
ungerechte Weiſe von der Nachfolge ausgefchlofien wurde. 
Mit Hilfe feiner Mutter entfloh er fpäter nach Perſien und 
machte von hier ans beftändig Einfälle. Endlich gelang es 
einer Verwandten, Titti-Bejum, zwifchen Oheim und Nef- 
fen eine Verſöhnung berzuftellen, und mit Erlaubnif der 
ruſſiſchen Regierung zog Dſchafar-Kuli⸗-Agha 1821 nad 
Schuſcha. 

Damals war ein Armenier, Madatoff mit Namen und 
derſelbe, der ſich im letzten perſiſchen Kriege durch ſeine 
Tapferkeit ausgezeichnet hat, Kommandant in Schuſcha und, 
Feind der Familie Dſchewandſchir, ſann er auf Mittel, dieſe 
zu verderben oder ſie wenigſtens von der Regierung zu 
entfernen. Oheim und Neffe beſaßen noch keineswegs das 
nöthige Zutrauen zu einander, und beobachteten ſich gegen⸗ 
ſeitig mit Mißtrauen. Eines Abends kehrte Dſchafar-Kuli⸗ 
Agha son der Jagd zurück, als in ver Nähe von Schuſcha' 
auf ihn gefchoffen wurde. Erfehroden eilte er zu dem 
Kommandanten und Hagte feinen Oheim Des Verbrechens 
an. Fürſt Madatoff verfprach Die Sache auf Das Strengite 
zu unterfuchen, ging aber heimlich und noch an Demjelben 
Abende zu Mechti-Ruli- Chan, um ihn zur Flucht zu be= 
reden. Ä 

Der Chan, feiner Unſchuld ſich bewußt und Den gut- 
gemeinten Rath durchſchauend, eilte am anderen Morgen 
nah Tiflis, um Dort Klage zu führen. Doch der Fürft 
Madatoff fenvete einen Zrupp Soldaten voraus, und ale 
Mechti-Kuli-Chan an den Fluß Terter kam, machte man 
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ihm den Mebergang ftreitig. Zu ſchwach, um fich dieſen zu 
erzwingen, ging er auf der Süpfeite des Terters dieſem 
entlang, während die Ruſſen ibm auf der andern folgten. 
Sp war er endlich gezwungen, bei Chelanpfur Die Gränze 
zu überjchreiten. Madatoff machte eiligft über Diefe ver⸗ 
meintliche Flucht Mechti⸗-Kuli⸗Chans einen Bericht, in Folge 
deſſen der unfchuldige Fürſt feines Herrfcheramtes entfegt 
wurde. Dies geſchah 1823 und Karabagh warb Damit 
ruffifche Provinz. 

MechtisKuli-Chan fand am Hofe des perfiichen Königs 
eine willfommene Aufnahme, und im Anfange Des zwifchen 
Perfien und Rußland ausgebruchenen Krieges erhielt er von 
Abbas-Mirfa, der Schuſcha belagerte, den Auftrag, Die be- 
reits ausgehungerte Vefte zu ftürmen. Er weigerte fich und 
damit war Schuſcha gerettet. Im perfifchen Lager nicht 
mehr ficher, floh er zu Paskewitſch, der ihn in Den da⸗— 
maligen mißlichen Zeitumftänden mit Freuden aufnahm, 
ihm Berzeihbung des Gefchehenen verfprach und fpäter eine 
Penfion von 4,000 Silberrubeln auswirfte. Seitdem lebt 
er num als. friedfertiger Unterthban in Karabagh. Leider 
binverte mich fpäter anhaltendes Regenwetter, der Einladung 
Mechti⸗Kuli⸗Chans Folge zu leiften und das fo intereſſante 
Gebirgsland Karabagh zu beſuchen. 

An der Akſtafa (der ruſſiſche Name. für Aghiſtewi) an⸗ 
gekommen, fanden wir dieſen Bergſtrom in hohem Grade 
angeſchwollen. Das Waſſer hatte eine Menge Trümmer⸗ 
geſtein aus dem Gebirge herabgeführt und mitten im Fluſſe 
ſah ich ungeheure Blöcke, gegen die das wilde Waſſer ſich 
wälzte. Zu Pferde durfte ich es nicht wagen, den Fluß zu 
durchſetzen, denn zerbrochene Wagen und ſelbſt ein todter 
Ochſe lagen am Ufer. Ich miethete deßhalb zwei Büffel 
und einen mit zwei, ſieben Fuß hohen Rädern verſehenen 
Wagen und verſuchte nun den Durchgang. Dieſe beiden 
kräftigen Thiere ſetzten langſam einen Fuß nach dem andern 
vor und gleichviel, ob maſſige Blöcke im Wege lagen, oder 
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ob fie auf einer Ebene einhergingen, der Gang wurde me- 
ver befchleunigt, noch verzögert. Das wilde Waffer fand 
zwiſchen ven Speichen des Rades hinlänglid Raum, um 
weiter zu fließen, und fo kam ich ohne Gefahr auf dem 
jenfeitigen Ufer an. Hätte man im Frübjahre in biefen 
Gegenden nicht die Büffel, fo würde die Kommunikation 
nahe bei einander liegender Dörfer oft mehre Tage lang 
geftört fein. Wer fih Büffel hält, darf nicht unterlaflen, 
fie öfters mit Waffer begießen zu laffen, denn als Sumpf- 
thiere an das Waffer gewöhnt, verlangt ihre nur mit we- 
nig Paaren bejegte Haut, von Zeit zu Zeit angefeuchtet 
zu werden, weil fie fonft austrodnet und zulegt auffpringt. 
So harmlos der Büffel im Allgemeinen ift, fo wild wird 
er hingegen bei trodener Haut, denn ein anfangs kitzelndes, 
dann ſchmerzhaftes Gefühl raubt ihm fchnell die gewöhnliche 
Ruhe. Hat man verfäumt, die Büffel zur rechten Zeit mit 
Waffer zu begießen und man fommt zufällig an einen Fluß, 
fo gehen dieſe Thiere geradezu in das Wafler; man mag 
fie fchlagen wie man will, fiundenlang bleiben fie ruhig 
liegen, und unbefümmert um Die, welche zufällig auf dem 
Wagen figen, erfreuen fie fih der Wolluſt des Fühlenden 
Waſſers. Mir haben Offiziere erzählt, daß fie während des 
Durchſetzens eines Fluſſes mit Büffeln gezwungen waren, zwei 
und felbft mehr Stunden auf dem mitten im Wafler ftehen- 
den Wagen fo lange zu bleiben, bis es Den Zugthieren 
endlich von felbit gefiel, weiter zu gehen. 

Am jenfeitigen Ufer der Alttafa fand ich noch Spuren 
einer alten Brüde, die vor fehr langer Zeit über den Flug 
geführt haben mag. Die Ufer waren auf beiden Seiten 
mit Tamarisfen (Tamarix Pallasiana Desv. und tetran- 
dra Pall.), Maulbeer- und Brombeer » Sträuchern einge- 
faßt. Drüben nahm uns wiederum eine fchöne Ebene auf, 
die nach drei Stunden Breite durch einen unbedeutenderen 
Fluß, Haßan⸗Sſu genannt, unterbrochen wurde, Getreide⸗ 
felder, in üppiger Fülle prangend, wechfelten mit Steppen 
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ab und letztere dienten eben zahlreichen Heerden ber bier 
wohnenden fchamfchapiler Tataren als Weide. Diefe Hun- 
berte von Kühen, Ochfen, Schafen und Ziegen boten einen 
freundlicheren Anblid als die Menfchen, denen fie gehörten, 
dar. Sie hatten fämmtlich durch die im Früblinge reichlich 
dargebotene Nahrung wiederum ein angenehmes Aeußere 
erhalten und nirgends bot fi noch eine durch Die Räude 
von Haaren entblößte Haut bar. 

Mit der Steppe in der Ebene beginnt der nomadiſirende 
Zatar im Often des Taufafifchen Ifthmus feine Wanderung 
und bleibt fo lange, bis die beijeren und gefünberen Kräu- 
ter abgemweidet find und die Sonne heiße Strahlen entjen- 
det. Nun bezieht er den Fuß Des nahen Gebirges und 
fteigt mit jeder Woche höher, um zuletzt Die höchſten Spigen, 
auf denen vielleicht der im Winter angehäufte Schnee erft 
im Juli verfchwindet, zu beziehen. Im Anfange oder in 
ber Mitte Septembers kehrt er nur wenig fchneller, ale er 
gefommen, wiederum zurüd und fucht in feinem gegen bie 
rauhe Jahreszeit nur Färglich gejchügten Daufe eine Zu- 
flucht, während das arme Vieh in der Negel fortwährend 
im Freien feine Nahrung fuchen muß. 

Sp viel Reiz auch ein foldhes wanderndes Leben haben 
mag, und fo angenehm auch Das gefchäftige Nichtsthun und 
die beftändigen Abwechslungen für einen geiftig nicht weiter 
entwidelten Menfchen fein Tönnen, jo verträgt es fich doch 
feinesmegs mit Dem Grabe unferer Civilifation, Armuth 
und Entbehrung fpricht fich auf Diefen Zügen mehr als da⸗ 
beim im Dorfe aus, und Mil ift Die einzige Nahrung, 
Die der ganzen Familie auf ihrer Wanderung geboten wird. 
Ein Pferd ift oft Der einzige Beſitz einer Familie, und wird 
dann allein von dem Haupte derjelben beftiegen. Die Frau, 
von großen und Kleinen Kindern umgeben, geht zu Fuße oder 
reitet auf einem Ochfen, ver vielleicht noch außerdem einen 
Theil der Habe tragen muß. Das ganze bewegliche Be⸗ 
ſitzthum der Familie wandert mit, und Teppiche, Gefäße 
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und Keffel hängen einem anderen Laftthiere über ven Rüden, 
während ein Drittes oder viertes Das Zelt zu tragen beftimmt 
it. Bei einigem Reichthume der Familie reiten auch die 
Kinder auf Ochfen, und ift ein erwachfener Sohn vorhan⸗ 
ben, Dann erhält auch er ein Pferd, das zu befteigen aber 
nie feiner Schwefter und felbft nicht der eigenen Mutter 
erlaubt ift. 

Die Tataren des Haßan-Sſu und der nächften drei die 
Ebene durchſchneidenden Slüffe gehören zum Stamme Scham- 
Ichadil, welche wahrfcheinlich fchon unter Abbas dem Großen 
und zwar zu gleicher Zeit mit den Bortfchalo-Tataren hier⸗ 
ber verfeßt wurden. Sie fliehen unter einem Melik oder 
Wekil und gehorchten vor der ruffifchen Offupation ben 
Chanen von Gendſcha oder den Königen von Gruflen. 

Das Gebiet des Haßan-Sfu ift freundlicher als Das der 
Akſtafa, und fchönes Laubholz aus Eichen, Buchen, Zürgeln, 
Granaten, Weißdorn, eigen und Weiden beftehend, zieht 
fih an den Ufern dahin. Der Oebirgsarm, der Das Gebiet 
des Hafan-Waflers von dem Des Taus trennt, feheint auch 
bewaldet zu fein und fchiebt fich nordwärts weit in die 
Ebene, fo Daß wir gezwungen waren, feine äußerfie Aus- 
breitung zu überfchreiten. Die Höhe beftand aus tertiären 
Schichten eines weißlichen oder graugrünlichen Mergels und 
aus feiner Molaffe. Senfeits des Taus (Thouß⸗Tſchai bei 
den Eingebornen genannt) liegt Die Al, Stunden vom 
Waſſer des Hakan entfernte Station und fo waren wir 
gezwungen, den Teineswegs tiefen, aber reißenden Fluß zu 
durchreiten. 

Eine üppige Vegetation lud mich bier nicht umſonſt ein, 
den Reit des Tages ihrer Unterfuchung zu wibmen. Zu ben 
oben genannten Sträudyern gefellten fich noch Der ſtrauch⸗ 
artige Jasmin, die kaukaſiſche Roſe, der Kreuzdorn mit 
rothem Holze, die unbewehrte Piftazie und Die dem Fühnen 
Erfteiger des Ararat zu Ehren genannte Parrotia. An den 
Abhängen der Uferhöhe wechjelten Die Kräuter in freundlicher 
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Harmonie mit einander ab und waren nirgends in geſelliger 
Weiſe vorhanden. Ueber einen Fuß Höhe erreichten nur 
wenige Pflanzen. Von Gräſern fand ich gerade aus den 
Geſchlechtern, wie Stipa, Poa, Festuca, Koeleria, Antho- 
xanthum u. f. w., die auch bei uns vorzugsweiſe auf Mer- 
gel- und Kalk⸗Höhen wachſen, Repräfentanten, Die zum Theil 
von den unfrigen gar nicht verfchieden waren. Bon Mo⸗ 
nofotglen ſah ich nur einen Lauch und von den Dilotylen 
mit unvollfommener Blüthe ebenfalls nur einige Arten aus 
den Gefchlechtern Euphorbia und Scleranthus. Won ven 
monopetalen Pflanzen waren sorberrfchend Die Rauhblättler 
mit Echinospermum, Rochelia, Anchusa, Nonnea und Ly- 
copsis, die Lippenblüthler mit Salvia, Sideritis, Glechoma, 
Lamium, Scutellaria und Ajuga, und die Zufammengefeßt- 
blüthler mit Chamomilla, Filago, Achillea, Scorzonera und 
Carduus vertreten. Bon Den Polypetalen fand ih am Häu- 
figſten Dolventräger, befonders aus den Gefihlechtern Tri- 
nia, Pastinaca, Scandix und Caucalis, Schmetterlingsblüthler, 
porzüglidd Hedysarum-, Vicia- und Medicago - Arten, von 
den Nelfenblüthlern nur Pflanzen aus den Geſchlechtern 
Cerastium, Silene und Minuartia; son den ©eraniaceen 
waren Geranium und Erodium, von den Malvenblüthlern 
Hibiscus und Malva, von den Kreuzträgern Crambe, Lepi- 
dium, Myagrum und Alyssum, son den Mohnpflanzen 
Glaucium, Hypecoum und Papaver, von den Ranunfel- 
blüthlern nur Adonis, son Den Leinpflanzen Linum und 
son den Reſedaceen unfere Reseda vertreten. 

Auf einer fortwährend gleichen Ebene traten wir am 
19. Mai von der Station am Taus unfere Weiterreife nad 
ber am Zeham Cruff. Dſegam) befindlichen und vier Stun- 
ben entfernten Poft an. Eine große und lange Bande von 
Zigeunern, Die bierherum den Namen Karatſchik, d. h. die 
Schwärzlien, oder auch Turkmen (wie fie felbft fagen, 
nach ihrem urfprünglichen Baterlande) führen, begegnete uns. 
Eben fo erbärmlich und elend fie früher Deutfchlanp durch⸗ 
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zogen, in demſelben traurigen Zuftande befanden fie fich 
auch hier; während wir aber bejonders unter den fpanifchen 
und ungarifchen Zigeunern fchöne Mädchen und rauen 
finden, obwohl die Männer weniger edele Geftalten befigen, 
ſo erfchien es mir hier geradezu umgefehrt. Die älteren Män- 
ner hatten ein ehrwürdiges Anjehen und ihr Teint war 
felbft weißer als der der Frauen, Die Matronen glichen 
ben Heren in Shakſpeare's Macbeth, Die jüngeren Frauen 
und Mädchen hingegen Furien. Ihre langen, fchwarzen 
Flechten hingen unordentlich um den Kopf, und die blendend 
weißen Zähne Tontraftirten merklich mit dem großen Munde 
und dem gebräunten Geſichte. Im Allgemeinen waren 
Männer und Frauen von fchlanfer Statur und befaßen einen 
wnangenehmen, gierigen Blid. Wer von ihnen auf einem 
Herde Plag gefunden hatte, ritt meift ohne Bügel und 
Sattel, die übrigen gingen barfuß daneben ber. Kinder 
von allen Größen befanden ſich im Zuge, und folche, Die 
faum erft feit wenig Monaten oder gar feit einigen Wo- 
den das Licht der Welt erblidt hatten, waren ebenfalls 
gezwungen, unftät und nie raftend von einem Orte zum an- 
deren zu ziehen. Auf den Pferden lagen fie in Körben 
Dder waren vermittelt eines Tuches auf ven Rüden ver 
Mutter gebunden, bie in Lumpen gehült und auf einen 
knotigen Stock geftügt, ihren Weg fortfeßte. 

Als ich von Weiten den langen Zug erblidte, ergriff 
mich doch eine Beſorgniß, die auszufprechen ich nicht 30- 
gerte, aber die mich begleitenden Koſaken beruhigten mid 
mit der Verficherung, daß Die Zigeuner zwar im ganzen 
Lande als Diebe befannt wären, aber doch noch nie Blut 
vergofien, ſelbſt nicht einen Hffentlichen Raub begangen 
hätten. Sie waren auch, bis auf Wenige, die fi im Be⸗ 
fe eines Doldhes befanden, unbemwaffnet. Wie bei uns 
ernähren fich Die Zigeuner hauptfächlich vom Betteln, vom 
Keffelfliden und fonftigen groben Metallarbeiten. Im gan- 
zen Oriente geht übrigens Die Sage, daß Die Zigeuner es 
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waren, die Jeſus an Das Kreuz ſchlugen und ſeitdem zur 
Strafe unftät und flüchtig von einem Orte zum anderen 
wandern müſſen. 

An der Station des Zeham erhebt ſich eine unbedeu- 
tende Höhe von blendend weißer Molaffe, wie ich fie bis 
dahin noch nirgends gejehen hatte. Die Ebene nimmt zwar 
von hier an Breite zu, wird aber unfruchtbarer. Diluvial- 
bildungen verfchwinden von nun an faft ganz, Dagegen be⸗ 
bet Schwarzes ZTrachyt = Trümmergeftein bier und Da mie 
gefäet den Boden. Waflermangel erlaubt jchon in Diefer 
Jahreszeit den Kräutern nicht mehr, in großer Menge und 
üppig zu wachfen, und nur einzeln fproffen daher oft Hier 
Fuß hohe Pflanzen empor. Obwohl feit mehren Wochen 
faft täglich Regen gefallen war, fo erblickte man doch ringe- 
herum eine fahlgraue oder fchwärzliche Bodenfarbe. Auch 
die nächſten Höhen des unteren Kaukaſus zeigten nur eine 
ſchwache grüne Farbe, die mittleren Regionen fehienen aber 
bewaldet zu fein, und auf den höchſten Höhen lag noch 
blendend weißer Schnee. Auf der anderen (nördlichen) 
Seite waren Die mächtigen Berge der ädhten Kaufafus=Kette 
allmälig hervorgetreten und langfam ritten wir zwifchen ben 
beiden maffigen Gebirgen dahin. 

Nach Fünf Stunden Weges erreichten wir die Gränze 
des fchamfchadiler Bezirfes, um den von Selifawetpol 
(Gendſcha) zu betreten. Der berühmte Thurm von Schem- 
fürr (Schamchor), ven ich ſchon lange aus der Ferne ge- 
ſehen, trat jegt in feiner impofanten Geftalt deutlicher hervor, 
denn nur noch zwei Stunden befanden wir ung von ihm. 
Bald waren wir auch angelangt. Man hat eine Station 
bier errichtet, die nach dem Thurme ihren Namen führt. 
Schemfürr (Schamchor) war eine Stadt im Lande Arran, von 
der Abulfeda im dreizehnten Jahrhunderte zuerft berichtet, 
Wie der franzöfliche Konful Gamba, der eine Befchreibung 
des ruffifchen Kaukaſiens gegeben hat, zu der fonderbaren Mei- 
nung gekommen ift, den Thurm von Alerander dem Makedonier 
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erbauen zu laffen, kann ich nicht begreifen, benn das Baumerf 
ſtellt ein äachtes Minarehb dar, Das, wie Die Thürme des 
Tichifteh-Minareh in Erferum, mit blauen Bayence-Ziegeln 
(KafıhansZiegeln, oder Dem fogenannten nicäifchen Porzellan) 
belegt ift. Der Thurm rubt auf einem vieredigen Unterbaue 
von 1A Fuß Höhe und 18 Fuß Breite. Dann befigt er bis 
zu 12 Fuß Höhe eine achteckige Geftalt und nun erhebt er 
fich erft in Form einer Säule 124 Fuß hoch. 105 Stufen 
führen bis hierher, fte find aber in einem fo fchlechten Zu= 
ande, dag man nur mit Gefahr Die Gallerie des Umrin- 
ges auf ihnen erreichen kann. Auch befigen fie eine fo ge= 
ringe Breite, daß dieſe an der Mauer nur 3/, Fuß beträgt. 
Dadurch, daß eine Doppelte Wenveltreppe vorhanden ift, 
wird der Raum, auf dem man auffteigt, noch befchränfter 
und obwohl in Hier Zwifchenräumen durch ein ſchmales 
Benfter Licht eingeworfen wird, befindet man fich doch grüß- 
tentheils im Dunkeln. Leider ift Die Gallerie zum gro= 
fen Theile ihres Gelänvers beraubt und man darf nicht 
wagen, auf ihr berumzugehen und fich der herrlichen Aus⸗ 


ſicht ringsherum zu. erfreuen. Aug der Mitte des Umrings 


erhebt fich noch ein über 40 Fuß hoher Auffag, der nur 
4Fuß fchmäler als der untere Thurm erfcheint, aber bereits 
bon zum Zheil eingefallen iſt. Unmittelbar unter dem 
Umringe befindet fich ebenfalls, wie an anderen Thürmen 
der Art, eine kufiſche Inſchrift, Die leider fo beſchädigt ift, 
daß fie wohl nicht mehr entziffert werden Tann. Der ganze 
Thurm ift aus Badfteinen erbaut und mag wohl im Ganz 
zen eine Höhe von 200 Fuß beſitzen. Leider hat er bereits 
eine fchiefe Richtung und es wird wohl bis zu feinem völ— 
ligen Einfturze nicht mehr einer langen Zeit bebürfen. 

Der Thurm son Schemfürr fteht übrigens keineswegs 
jo ifolirt da, als er meift von den Neifenden angegeben 
wird, denn er liegt inmitten eines von fehr dicken Mauern 
umfriedigten Raumes, der gegen fünf Minuten im Durch⸗ 
mefler befigen mag. Diefe Mauern haben eine eigenthüms 
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liche, der armenifchen ähnliche Bauart und find wahrfchein- 
lich weit älter als der Thurm. Bei einer Breite von über 
11 Fuß beftehen fie in der Mitte aus fchief über einander 
gelegten und durch einen feiten Mörtel mit einander ver- 
bundenen Fluß -Rolfteinen; anftatt der Kalfplatten, womit 
fonft die Seiten belegt werden, hatte man aber bier fich 
viererfiger Badfteine bedient. 

In dem von den Mauern eingefchloffenen Raume ſah 
ich nur Löcher, Die Spuren von Häufern, welche wahrfchein- 
lich erft weit fpäter von Zataren erbaut worden waren, 
und durcheinander geworfene Steinhaufen. Reſte eines 
großartigeren Gebäudes, und vor Allem einer Mofchee, 
juchte ich vergebens. Auf der Oftfeite Der Stadtmauer fließt 
gegen 50 Fuß tiefer ein Flüßchen, welches ebenfalls ven 
Namen Schemfürr führt. An feinem jenfeitigen Ufer fand 
ich noch Deutliche Spuren einer fteinernen Brücke. 

Die Befichtigung des intereffanten Denkmals einer frü- 
heren Zeit hatte mich noch am Morgen des 20. Mai lange 
aufgehalten und Die Sonne brannte heiß, als ich auf der 
unfruchtbaren Steppe nad) dem fieben Stunden entfernten 
Selifawetpol zuritt. Meine mich begleitenden Koſaken mach⸗ 
ten mich auf das deutſche Dörfchen Annenfeld, kaum 11/2 
Stunden am Schemfürr aufwärts Tiegend, aufmerffam. Der 
Anblik der Steppe wurde noch trauriger, als er mir am 
porigen Tage erfchienen war, Denn von nun an hatte aller 
fruchtbarer Boden des früheren Diluviums dem fchwärzlichen 
Gerölle trachytijch = porphyrifcher Gefteine Platz gemacht. 
Armfelige Gräschen und Melvenpflänzchen vermochten fich 
faum in dem Dürren Boden zu ernähren und nur in einzel- 
nen Eremplaren erfchien ver Chriſtdorn, ein graufarbiger 
Wermuth und die fehmiubigsgrüngelbe Euphorbia Gerardiana 
Jacg. ODaſen gleich begegneten uns einzelne Getreidefelder, 
Die aber mehr Waſſer als weiter oben in der Ebene be⸗— 
dürfen. 

Die Die flieg von Stunde zu Stunde, und obwohl ſich 
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ein Gewitter nach Dem andern im naben Gebirge des untern 
Kaukaſus abtobte, jo war doch bie Fühle Luft, welche ung 
von dorther bisweilen entgegenmwehte, einem Tropfen Waffer 
gleih, den man auf ein glühendes Eifen fallen läßt. Hef- 
tiger Durft plagte uns ſämmtlich und doch wagte Niemand, 
ang einem Kanale, der mit frifhem Waſſer angefüllt war, 
nur einen Fühlen Trank zu fchöpfen, um nicht zu einer ge= 
fährlichen Krankheit, dem hier furchtbar herrſchenden Gallen- 
fieber, Beranlaffung zu geben. Meine Hände, welche leider 
nicht bededt werden fonnten, murben von ber Sonne fo 
aufgezogen, daß ich bald das Gefühl hatte, als wäre mir 
die Haut verbrannt. Sehnfüchtig ſahen wir alle unfe- 
rem Ziele , dem alten Gendſcha, entgegen, Denn unter ven 
Bäumen feiner zahlreichen Gärten bofften wir hinläng- 
lihen Schuß gegen die brennenden Strahlen der Sonne 
zu finden. 

Mittag war bereits vorüber, als wir in der Stadt an- 
famen und langſam burd Die engen, zwilchen Gärten und 
Hänfern fich hinziehenden Straßen ritten, um in einer deut⸗ 
ſchen Familie ein Unterfommen zu finden. Ein alter Be- 
fannter, ven ich hier in der Perſon eines Herrn Roth, Des 
Pfarrers der nahen deutſchen Kolonie Helenendorf, zufällig 
sorfand, empfing mich auf Das Freundlichfte und forderte 
mich nicht umfonft auf, Das bevorſtehende Pfingftfeft unter 
ven gemüthlichen Schwaben feiner Gemeinde zuzubringen. 
Doch zuvor machte ich mich mit der intereflanten Reſidenz 
ſelbſtſtändiger Herrſcher befannt. 

Am Namenstage der Kaiſerin Eliſabeth, der Gemahlin 
Alexanders, am 3. December (alten Styles) 1804, wurde 
Gendſcha oder Gandſcha, die Reſidenz eines Chans, von 
den Ruſſen erobert und ihr Herr, Dſchawat-Chan, unter 
den Todten gefunden. Dieſes zufällige Zuſammentreffen 
der Eroberung mit dem Namenstage veranlaßte den Kaiſer, 
die Stadt nach feiner Gemahlin Eliſabethſtadt, Eliſabetho⸗ 
pol oder ruffifch: Selifawetpol zu nennen. 
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Die Gefchichte des Chanates habe ich ſchon in der Be⸗ 
fchreibung meiner früheren Reife (Bd. IL, S. 283) befpro- 
chen und deßhalb nur nöthig, der Stadt felbft einige Auf- 
merffamfeit zu widmen. Sch kenne nur zwei Städte im 
nördlichen Oriente: Kaghysman am Arares und Nucha am 
fünlichen Buße des Kaukaſus, die eine Achnlichkeit mit Je⸗ 
liſawetpol befigen und wie Diefe eigentlich nur einen großen 
Garten bilden. Wegen diefer Gärten befitt Die Stadt den 
nicht unbebeutenden Umfang son vier Stunden und zieht 
fich befonders auf beiden Seiten eines Heinen Fluſſes, des 
Gendiha=-Waflers, dahin. Sie beftebt aus vier Theilen, 
von denen Drei auf der linfen und einer auf der rechten 
Seite liegen. Die eigentliche Feſtung, der wichtigfte Theil 
der Stadt, nimmt links Cweitlih) vom Fluffe den höchften 
Punkt ein und beherricht Die ganze Umgegend. Leider ift 
mir ihre Befchreibung verloren gegangen und ich Tann fiber 
fie nur das Wenige fagen, was mir im Gedächtniß geblie- 
ben ift. Sie bildet ein von hoben, aber keineswegs biden 
Mauern eingefhloffenes Viered und wird von mehren Ba⸗ 
fteien gefchligt. Der innere Raum ift bedeutender, als man 
ihn gewöhnlich bei orientalifchen Veſten findet, und fehließt 
eine Menge verfchiedener Gebäude ein. Keines deutete 
aber, obwohl fie fat alle in Ruinen lagen, auf ein hohes 
Alter; die Zimmer, die man noch als ſolche zu unter- 
ſcheiden vermochte, waren winflig, eng und verworren, fo 
Daß ihre urfprüngliche Bedeutung nur fchiwierig zu erfen- 
nen war. 

Bon den beiden anderen Theilen der linken Cweftlichen) 
Seite des Gendſcha-Tſchai ſtellt der untere Die eigentliche 
Stadt dar und umfaßt den ſchönen Marktplat mit der 
großen Mofchee und einer Menge enger und gemwundener 
Straßen. Er führt vorzugsweiſe den Namen Gendſcha und 
feine Häufer Tiegen noch am Meiften bei einander; aber 
ein jedes berfelben befigt einen Garten, mit dem es durch 
eine gegen A—6 Fuß hohe Lehmmauer abgefchlofien ift. 
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Die Häufer find größtentheils aus Badfteinen erbaut, haben 
in der Regel eine sieredige Geftalt und beftehen meift aus 
einem einzigen Zimmer, in bem bie ganze Familie lebt. 
Das Dach bildet eine badofenförmige Kuppel, wie man fie 
bet den Bädern in Tiflis und namentlich auch allgemein in 
Syrien findet, und ift mit einer. fenfterartigen Oeffnung 
verſehen, Durch Die Des Nachts erfrifchende Luft eindringen 
kann. Die Zimmer haben aus dieſer Urfache eine anfehn- 
lihe Höhe und find Teineswegs fo dumpfig, als die Woh⸗ 
mingen der Armenier und Grufler. 

Jedes Haus befigt außerdem, je nach dem Neichthume 
der Familie, ein oder mehre Nebengebäude, und Diefe alle 
befinden fich in den Eden eines durch eine Mauer abges 
ſchloſſenen Hofraumes. Faſt ohne Ausnahme ftehen Pla⸗ 
tanen, jeltener Wallnußbäume in dem Hofe und unter einem 
ſolchen ſteht oft ein mit einem Terraſſen⸗ Dache verfehenes 
Haus, auf dem Die Familie den Abend und oft auch die 
Racht zubringt. 

Der Schöne Marktplatz (Baſar) befindet fi öſtlich von 
ver Feftung und hat eine Länge von 500 und eine Breite 
von 170 Fuß. Schöne Platanen umgeben ihn in einem 
Kranze. Nirgends, felbft nicht in der berühmten Gruppe 
der fieben Brüder in Böjükdereh (ſ. Bd. J. S. 381), habe 
ih fo fchöne Bäume gefehen, als in Gendſcha. Es waren 
Eremplare mit einer Höhe von 130—150 Fuß und mit 
einem Stamme von 6 und 7 Fuß im Durchmefler vorhanden, 
Ohne Ausnahme hatten fie auch eine wohlgefälligere Form, 
indem Die Dichtbelaubten Aefte eine Pyramide bildeten. Auf 
dem Plage ſelbſt wird ein großer Handel mit Pferden, 
Rindvieh, Schafen u. f. w. getrieben. Auf ver Weftfeite 
befindet fich das zwar geräumige, aber niedrige und ſchmu⸗ 
jige Rarawanfarai, in dem Allerhand, aber nichts Beſon⸗ 
beres zum Kaufe dargeboten wird. Vor der ruſſiſchen 
Beſitznahme waren in der Stadt viele Fabriken, und na⸗ 
mentlich wurden bier viele feidene Stoffe und Eifenwanren 








128 


verfertigt. Leider bat aber die mohammenanifche Bevölle⸗ 
rung, von ber beſonders dieſe Waaren gemacht wurden, auf 
eine Weife abgenommen, daß die Fabrikation für die 16,000 
Einwohner kaum binreicht, Die Armenier, deren jetzt über 
6,000 in Gendſcha vorhanden find, arbeiten gleich ben 
Juden nicht gern und ziehen deßhalb den Handel allen 
übrigen Beichäftigungen vor. In den heutigen und früheren 
perfiichen Provinzen fieht man überall die Fabriken in den 
Händen der inpuftrielen Schiiten, während Die Armenier 
nur für den Abfat Sorge tragen. Früher durften in dieſem 
Haupttheile der Stadt nur Schiiten wohnen und Die Chris 
ften waren auf ein angebautes Viertel, welches deßhalb den 
Namen Norichen (d.1.Neuftadt) führt, angewieſen. Unter den 
Ruffen ift natürlich Diefe Bevorzugung aufgehoben worden. 

Am fünlihen Ende des Marftplages befindet fich die 
ſchöne, große fehiitifche Mofchee, deren Erbauung Abbas 
dem Großen zugeſchrieben wird. Sie ift vieredig und be- 
figt eine fo große Kuppel, daß fie Das ganze Gebäude bedt. 
Sinmitten eines mit einer Mauer umgebenen Hofraumes 
gelegen, zeichnet fie fich Durch Neinlichkeit und Sauberkeit, 
wie man fie keineswegs in junnitifchen Gotteshäufern fin 
bet, aus. Im Inneren hatte fie außer wenigen goldenen 
Inſchriften gar Feine Verzierung und der Boden war mit 
Strohmatten bedeckt. Ein Paar Brunnen und wiederum 
Schöne Platanen ftanden im Hofraume. 

Auf dem entgegengefetten Ende fand ich zahlreiche Rui⸗ 
nen verfchiebenartiger Gebäude, von Denen einige ein hohes 
Alter zu befigen ſchienen. Ein Theil derſelben mag früher 
als Karawanſarai gedient haben; jeßt hat aber die Poſt 
ihre Wohnftätte hier angewiejen befommen. 

Der dritte Theil Dieffeits des Gendſcha-Tſchai umfaßt 
die eigentlichen Gärten und führt deßhalb den Namen des 
Stadttheiles der Baghbanlar (Cd. i. der Gärtner). Er be- 
figt die größte Ausdehnung und wurde früher nur von 
Moslimen bewohnt. Leider befindet er fich in einem fehr 
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traurigen Zuſtande, da mehr als die Hälfte der darin lie- 
genden Häuſer verlaffen find. Außerdem flieht man auch 
bier am Meiften Ruinen von Mofcheen, Brunnen, Luft 
bäufern u. ſ. w. Die Gärten befinden fich Feineswegs in 
einem fo guten Zuftande, als man erwarten follte, und wie 
fonft im Oriente, fo überläßt man auch bier Die Sorge flir 
fie mehr der Natur; mit der nöthigen Bewäſſerung glaubt 
man Alles gethan zu haben. Die Waflerleitungen find jo 
zahlreich vorhanden, Daß fie zu jeder Zeit binlänglich Wafler 
herbeiführen und deßhalb die nährende Feuchtigkeit nicht 
ängfllich abgemeflen zu werden braucht. Wie groß die An⸗ 
zahl der Gärten in dieſem Stapttheile ift, weiß ich nicht, 
allein für ganz Jeliſawetpol wurden mir nicht weniger als 
1400 angegeben. Auf diefer Cweftlichen) Seite des Gendſcha⸗ 
Tſchai find vorzüglich Obſt⸗, auf der anderen hingegen 
Weingärten vorhanden. In den erfteren fand ich vorherr⸗ 
hend Onitten und Steinobft, befonvders Pflaumen, und 
außerdem eigen, Granaten, Maulbeeren und Wallnüſſe. 

Die Pflaumen unterſchieden fich wefentlich son all ven 
Arten, die mir aus unferem Vaterlande befannt find. Die 
grüne Sorte fam am Meiften mit der Reine-Claude über⸗ 
ein und hatte wie Diefe eine rundliche Figur und ein här- 
teres Fleiſch, war aber Heiner. Man af fie meift fchon 
unreif und zwar fonderbarer Weife mit Salz. Sie führte 
hırzweg den Namen Altſcha. Eine zweite Art von Pflau- 
men (Tſchürr-Altſcha) entſprach in der Farbe unjeren 
Spillingen, war aber runblicher und hatte einen fäuerlichen 
Geſchmack. Bon der Größe und Form eines Taubeneies 
waren Die Bewan-Altſcha genannten Pflaumen von grün- 
liher Farbe, die nur an der Sonnenfeite ins Nöthliche 
ging. Auch dieſe wurden fchon unreif und ebenfalls mit 
Salz genoffen. Diefelbe Größe hatten die ſchwarz⸗ rothen 
Maumen (Kyrmyſy⸗Altſcha), deren Baum ſich außerdem 
noch Durch grünsröthliche Blätter auszeichnete. 

Der vierte, nur bon Armeniern bewohnte Stabttheil 
Rod's Reife. III. 9 
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befindet fi) auf der Oftfeite des Gendſcha⸗Tſchai und wird 
Kiliffa = Kent,. d. h. Kirchenvorf, genannt. Er hat ein 
weit freundlicheres Anfehen, als die übrigen Stabttheile; 
feine Bewohner find feit der Beſitznahme der Stadt durch 
die Ruſſen wohlhabender geworden, während umgefehrt die 
fchiitifchemohammedanifche Bevölkerung verarmt if. Drüben 
find die Mauern von Lehm aufgeführt und zum Theil ein- 
gefallen, bier hingegen hat man fich der Nolfteine aus dem 
nahen Fluſſe zu ihrer Erbauung bedient. 





Piertes Kapitel. 


Helenendorf und die deutſchen Kolonien. 


Zwei Stunden son Gendſcha entfernt, und zwar an 
demfelben Fluffe aufwärts, liegt eine blühende Kolonie von 
Deutichen, welche der Großfürftin Helena, der Gemahlin 
Michaels, eines jüngern Bruders des Raifers, zu Ehren den 
Namen Helenendorf gewählt hat; in ihr verlebte ich länger 
als eine Woche in traulichem Zufammenfein mit gutmüthigen, 
ehrlichen Deutfchen. Helenendorf ift daſſelbe Dorf, Das, 
als der Kaiſer die proteftantifche Miffion zu Schuſcha auf- 
hob, den dortigen Miſſionairen als Zufluchtsftätte diente, 
Die meiften son ihnen wurden fpäter von den übrigen 
Kolonien Transkaukaſiens zu Seelforgern erwählt. Auch 
ver als Naturforfcher rühmlichſt bekannte Mifflonair Hohen- 
ader lebte eine Yange Zeit in Helenendorf und machte von 
bier aus nach allen Seiten hin Erkurfionen. Auch der 
prager Reifende, Dr. Kolenati, hatte fi im Jahre 1844 
die Kolonie zum Aufenthalte gewählt, und fo erfreute ich 
mich fr Die ganze Dauer meiner Anweſenheit feiner ange⸗ 
nehmen Gegenwart. Mit ibm machte ich Erfurfionen nady 
den nächiten Umgebungen. 

Ich babe ſchon in der Befchreibung meiner früheren 
Reife Gelegenheit gehabt, der deutſchen Koloniften jenfeits 
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des Kaufafus rühmend zu erwähnen. Damals hatte ich vor 
Allem die Bewohner Katharinenfelde, I Meilen ſüdlich von 
Tiflis, Tennen gelernt, aber keineswegs wurde mir Damals eine 
fo günftige Gelegenheit, wie jegt, wo ich felbft unter und mit 
Koloniften lebte, geboten, um dieſe uns nun leider entfrem- 
deten Randeleute kennen zu lernen. Das ſchöne Pfingſtfeſt, 
welches ich in Delenendorf verlebte, war auch ganz geeignet, 
mid) des Umganges mit feinen Bewohnern zu erfreuen, und 
der gute Schulmeifter, Chriftian Groß, bei dem man mid 
eingquartiert hatte, trug auch alles Mögliche Dazu bei, mit 
ven Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen. 

Faſt alle Einwohner Helenendorfs find Schwaben, und 
Da mir das ſchöne Schwabenland aus früherer Zeit befannt 
worden war und ich es lieb gewonnen hatte, fo Tonnte id 
es auch um fo mehr wagen, Parallelen zwifchen den Da 
heimgebliebenen und den Ausgewanderten zu ziehen. Ob- 
wohl fchon ein großer Theil der jeßigen Delenendörfer bereits 
in Transkaukaſien geboren ift und ein anderer in der erfien 
Jugend einwanderte, fo find fie Doch in Allem Deutiche 
und zunächſt Schwaben geblieben. Derfelbe treuherzige 
Sinn, dieſelbe Religivfttät und diefelbe nicht genug anzu⸗ 
erfennende Thätigfeit und Ordnungsliebe, die mir bei meinen 
mehrmaligen Wanderungen durch Das Schwabenland ſich 
fund thaten, fand ich auch ohne Ausnahme in Helenenborf. 

Es war mir ein eigenthümliches Gefühl, als ich mid) 
nach langer Entbehrung wieder einmal inmitten eines Deuts 
ſchen Dorfes befand, in dem Sjedermann das fo treuherzig 
Hlingende Schwäbiſch redete. . Diefelben Furzen und gebräng- 
ten Öeftalten, einfach in weißleinwandene Beinfleider und 
in eine kurze blaue Fade gehüllt, wie fie mir befonders auf 
der ſchwäbiſchen Alp und fonft in Schwaben entgegen ge- 
treten waren, fanden vor der Thüre ihres Häuschens und 
begrüßten mich, wenn ich des Abends mit meinem Freunde 
Kolenati von einer Erkurfion heimfehrte, mit einem freund- 
lichen: „guten Abend 1» Die Frauen und Mädchen mit einem 
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kurzen, aber faltenreichen Node, Den nad vorn eine blaue 
oder weiße Schürze bevedte, und mit einem keineswegs Die 
Figur hebenden Mieder angethban, waren noch lange im 
Inneren der Häufer geichäftig; erft fpät vernahm ich aus 
den Stuben Das fchnarrende Geräuſch des mir aus meiner 
Jugend mwohlbelannten Spinnrabes, oder vor den Thüren 
ſaßen Mutter und Tochter auf bölzerner Bank und mit dem 
Stridftrumpfe in der Hand. 

Aber es that meinem Herzen unendlich wehe, Daß Die 
guten Leute fich abfichtlich jedes Vergnügen verfagten und 
zu feiner Zeit einer lauten, wenn auch noch fo unfchuldigen 
Sreude Raum gaben. Nur in der Arbeit, im harmlojen 
Beieinanderleben und in Gebeten glaubten fie ſich auf Diefer 
Erde auf jenes Leben vorbereiten zu müſſen, und felbft 
in dem Jenſeits lächelte ihnen feine Freude, wenn Diefe 
nicht das Bewußtfein: dann zur Rechten zu fiten Gottes 
bes Barmberzigen, hervorrufen könnte. Ein Tag vergeht 
bier gleich dem anderen, und die Helenendörfer würden in 
ihrer eintönigen Zurüdgezogenheit geiftig zu Grunde gehen, 
wenn nicht Die beftändigen Nedereien der Tataren und nicht 
felten auch der ruſſiſchen Beamten fie dem Allgemeinen er- 
hielten. Selbft die Jugend wagt nicht, ſich einer Freude 
hinzugeben, und Mädchen und Knaben flieht man ſtill und 
ruhig, ihre NReligionsblicher unter dem Arme, am Morgen 
in die Schule wandern und ebenfo gegen Mittag wieder 
heimfehren. Ein einziger Lehrer unterrichtet die aus 200 
Kindern beftehende Jugend, aber mwieberum find nur Lefen, 
Schreiben, Religion und Singen frommer Lieder Die 
einzigen Fächer, die gelehrt werden; aus der Gefchichte 
wird nur Das Leben Jeſu und Luthers, aber allein im 
Zufammenhange mit ihrem Glauben, behandelt. Obwohl 
das Schulzimmer ſich Dicht neben meiner Wohnung befand, 
jo herrschte Doch während Der ganzen Dauer der Schulzeit 
eine Ruhe, wie man fle vergebens bei ung fucht, wenn 
auch nur wenige Kinder beifammen find. Nur im Anfange 
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und zu Ende der Schulzeit wurde fie durch Gefang unter 
brochen. 

Sch befuchte am erften und zweiten Feiertage das freund- 
liche Gotteshaus, in dem fich faft Die ganze Einwohnerfchaft 
verfammelt hatte. Rechts ſaßen Die Frauen und älteren 
Mädchen, links hingegen die Männer und jungen Burſche, 
vorn endlich die Kinder. Die Predigt war leider nicht das, 
was fie hätte fein follen, fie kam nidyt vom Herzen und 
konnte deßhalb nicht zum Herzen gehen. Der Geift des 
milden, serföhnlichen Chriftenthbums ſprach fich nicht in ihr 
aus. Es war der finftere, firenge Gott der Juden, ber 
nur ftrafen, aber nicht vergeben Tann, wie er fich im den 
Worten des außerhalb ver Kirche fo gemüthlichen und freund: 
lichen Pfarrers kundthat. „Thuet Buße, damit ihr nicht 
dem Teufel, ver euch allenthalben umfchleicht, verfallet, gei- 
Belt das Fleiſch in euch, damit es euch nicht zu Lüften, ale 
da find Spiel und Tanz, verführel» war der Sinn ber 
eine Stunde anhaltenden Predigt, und zwar an einem Tage, 
wo der heilige Geift feine erften Segnungen über die Oläu- 
bigen der von Jeſus offenbarten Religion ausbreitete. 

Wenn auch Helenendorf mit feinen 118 Keuerftätten 
einen viel freundlicheren Anblid als Die nahen Dörfer der 
Tataren und als die halb- und ganz unterirdifchen Woh- 
nungen der Armenier und Gruſier darbietet, jo würde es 
fih Doch noch einer anmuthigeren Anficht erfreut haben, 
wenn die Schwaben bei der Anlage ihres neuen Wohnortes 
die Dörfer ihrer Heimath und nicht Die der Ruſſen fich als 
Richtſchnur genommen hätten. Unnöthige Weitläufigfeit hin- 
dert allenthalben den Geſchäftsgang felbft unter Landleuten, 
denn Zeitverluft ift und bleibt immer ein noch nirgends ge: 
nug gewürdigter Verluſt. Sp befteht Helenendorf (wenn 
ich nicht irre) aus zwei großen Längs- und Drei Quer⸗ 
firaßen von einer ſolchen Weite, wie fie bielleicht bei vier⸗ 
und fünfftöcdigen Häufern, auf dem Neffsky-Proſpekt in 
Petersburg oder unter den Linden in Berlin, natürlich find, 
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wie fie aber bei faum 16 Fuß hoben Wohnungen für ben 
gegenfeitigen Betrieb läftig und hinderlich fein müſſen. 
Dazu Tommen nun noch die großen Plätze inmitten bes 
Dorfes, durch die wiederum die Bewohner von einander 
ferner gehalten werden. Daß man allenthalben Maulbeer- 
bäume angepflanzt bat, verleiht übrigens den einzelnen 
Häufern ein freundliches Anfehen. 

Ale Häuſer beftehen nur aus dem Erdgeſchoß und 
fiehen mit dem Giebel der Straße zu gebaut. Je nad 
ver Größe oder dem Reichthume der Familie find ein oder 
mehre Zimmer, Die wie Die übrigen Räumlichfeiten eine 
ſchwäbiſche Einrichtung befigen, vorhanden. Der große, 
ungeſchickte Lehmofen darf ebenfowenig fehlen, als Das breite, 
jweiichläfrige Dimmelbett. Um den großen und ftets blanf 
geichenerten ZTifch, der in Schwaben aus Pappel- oder Lin- 
den=, bier hingegen aus Platanenholz angefertigt und ge= 
wöhnlich in einer der Thüre gegenüber fich befinplichen Ede 
aufgeftelt ift, ziehen fich auf den beiden Wanpfeiten hölzerne 
Bänke dahin. Weber ihnen find Schiebfenfter vorhanden, 
durch die man fich mit der Straße in Verbindung fegen 
kann. Meber ver Thüre ift ein Gefims angebracht, um aller= 
band Geräthe darauf zu ftellen. Auch Die große, bunt gemalte 
Late mit dem felbft gefponnenen Linnen und ver fonftigen 
weißen Wäſche fah ich allenthalben in den Wohnzimmern. 

Innerhalb des verhältnigfmäßig Heinen Hofes ftehen 
die andern Räume für die Geräthfchaften und für Das Ge— 
treide; aus ihm gelangt man nady hinten in den weitläufigen 
Garten, in dem vorzüglich Gemüfe und Wein gezogen werben, 
Obwohl der Boden nie gedüngt und dieſem außerdem noch 
durch das Wäffern viel Nahrungsftoff entzogen wird, ſo mei— 
nen doch fämmtliche Einwohner Helenenvorfs, daß man Die 
Weinftöcde weder behaden, noch von dem darum ſtehenden 
Unfraute befreien dürfe, weil fich dieſe dann wegen der 
Sruchtbarfeit Des Bodens im Kraute überwlichfen, dagegen 
aber wenig Trauben lieferten. 
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Sp wenig Einflup im eigentlichen Rußland Die Deut 
fchen, zum Theil blühenden Kolonien, wie fie 3. B. fid 
an der Molofchna in Neurußland vorfinden, auf Die näd- 
fen Anwohner, felbit die Rufen nicht ausgenommen, aus⸗ 
üben, eben ſo gleichgültig flieht der Transkaukaſier das Ge- 
deihen ber deutſchen Koloniſten; er iſt zu träg, um ſich durch 
Fleiß und Ordnungsliebe einen gleichen Wohlſtand zu ver⸗ 
ſchaffen. Die chriſtlichen Volker, wie die Armenier und 
Gruſier, haben von den Deutſchen gar nichts gelernt, wohl 
aber die fehiitifchen Tataren Manches, was ihnen nützlich 
und vortheilhaft fehien. „Zwei Dinge find bei den Deut- 
ichen vorzüglich,” berichteten mir genbfchaer Tataren, „Das 
Brod und die Wagen;“ beides findet man auch bei ihnen 
ichon bier und da in Anwendung gebracht. Umgekehrt ha⸗ 
ben leider die Deutichen Mehres, und gerade nicht zu ihrem 
Bortheile angenommen. So drefchen fie 3.3. Das Getreide 
nicht mehr auf unfere Weife, fondern bedienen fich zum 
Reinigen deſſelben verfelben Methode, wie ich fie bereits 
im zweiten Theile der Befchreibung meiner früheren Reife 
angegeben; dann haben fie, zum Theil wenigſtens, eben- 
fals wie die Eingebornen verfäumt, ihre Kühe täglich zu 
melfen, jo daß fie num die nöthige Milch nur von friſchmil⸗ 
chenden erhalten. 

Die Hauptbejchäftigung der deutſchen Koloniften ift Land⸗ 
wirthfchaft, weniger Viehzucht, und wiederum richtet fich 
jene nach den Verhältniffen und befonders nach der Lage 
der Kolonie. Diejenigen, welche große Städte in der Nähe 
haben, beſonders die Kolonien bei Tiflis, bejchäftigen ſich 
hauptſächlich mit Gemüfezucht und Weinbau, und ebenfo 
verwenden fie mehr Sorge auf die Kühe, da Mil und 
Butter reichlichen Abjag finden. Wo dieſes aber nicht der 
Fall if, wie z. B. in Helenendorf, find die Roloniften faft 
nur auf fich befchränft und der Abfag an ihren Erzeugniflen 
ift fo außerordentlich gering, daß fie nicht felten gezwungen 
find, nach der Leſe den alten Wein mwegzufchütten. Der Ar⸗ 
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menier und Tatar ift in der Regel zu arm, um ſich Wein zu 
faufen und die wenigen ruſſiſchen Beamten erhalten oft fo 
viel als Geſchenk, als fie in ihrem Hausftande bedürfen. 
Da ih mich im Befige einer authentifchen Gefchichte 
der transkaukaſiſchen Koloniften deutſchen Stammes befinde, 
fo will ich auch nicht fäumen, diefen Beitrag zur Gefchichte 
ber deutſchen Ausmwanderungen hiermit vorzulegen. Schon 
unter Katharina IL. waren Deutfche, befonders Wiürtem- 
berger, nach Rußland ausgewandert und hatten fich in Der 
Umgegend von Odeſſa niedergelaffen. Wie es fcheint, ſtan⸗ 
den dieſe mit ihrem Heimathlande in fortdauernder Ver⸗ 
bindung. Die unglüdliche franzöfiiche Offupation, bei wel⸗ 
cher Der Landmann am Meiften leiden mußte, hatte beſonders 
in Würtemberg und Baden eine faft allgemeine Verarmung 
hervorgerufen. Laften und Abgaben mehrten fi) mit jedem 
Jahre und die armen Bauern vermochten fie faum oder 
gar nicht zu erfchwingen. Der anhaltende Drud hatte zu⸗ 
legt dem Gemüthe eine eigenthlimlihe Richtung gegeben 
und bei den an und für fich zur Srömmelei geneigten Schwa⸗ 
ben und Schwarzwäldern bildeten fich religiöfe Vereine, 
weiche Die große Noth Durch Gebete und andere religiöfe 
Handlungen abzuwehren fuchten. Namentlich wird ein ge= 
wiſſer Friedrich Fuchs genannt, der in dem Dorfe Schweig: 
heim zuerft eine gewichtige religidfe Geſellſchaft gründete. 
Nah dem Befreiungstriege trat zum erften Male durch 
ganz Deutſchland nach langer Zeit wiederum Ruhe ein, 
aber damit wurde man, befonders der Bauernftand, fich auch 
bewußt, welche unenpliche Leiden man bis dahin ertragen 
hatte. Allenthalben ſprach fich Elend und Armuth aus, und 
Bettler durchzogen in Haufen das ſchöne Würtemberg. 
Der König felbft fühlte es tief, und da er troß feiner viel— 
fachen Bemühungen doch nicht alenthalben helfen Tonnte, 
nüpfte er mit dem damaligen Kaifer Rußlands, Alexander, 
über eine zu bewerfftelligende Auswanderung Unterhandlungen 
an, bie jedoch zu keinem Refultate gefiihrt zu haben feheinen. 
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Zahlreichen Mängeln wurde in allen Staaten und na- 
mentlich auch in Würtemberg abgeholfen, man wendete aber 
auch der zur ftarren Yorm herabgefunfenen Kirche feine Auf- 
merffamfeit zu, fchaffte vor Allem Die veralteten Katechismen 
ab und fegte an die Stelle der alten Agende eine neue, 
die den Anforderungen der Zeit entſprach. Leider hatte fich 
aber gerade das ungebildetere Volk während der Unglüde- 
zeit an dieſe äußerlichen Formen, wie fie die augsburgifche 
Konfeſſion vorſchreibt und wie fie fich fpäter felbftftändig 
entwidelt hatten, fo gewöhnt, daß fie ihm zur zweiten 
Natur geworden waren und daß es fie deßhalb auf Feine 
Weiſe aufgeben wollte. Mit einer Heftigfeit, wie man fie 
bis dahin noch gar nicht gefehben, trat der gemeine Mann 
allen diefen Neuerungen, die nach ihm nur aus philofophi- 
chem Unglauben hervorgegangen waren, entgegen und ver⸗ 
Iangte bartnädig Das Abendmahl auf die alte gewohnte und 
ihm Tiebgewonnene Weife zu nehmen. Die Regierung 
verfäumte leider die nöthige Vorficht und vor Allem Scho— 
nung der Lenker dieſer widerfpenftigen Parthei. Sp wider: 
jegte ſich endlich der bereits genannte Friedrich Fuchs 
geradezu allen gejeglichen Anforderungen, und Die Regierung 
ſah fich genöthigt, ihn als den vermeintlichen Urheber aller 
diefer Wirren auf den Asperg zu bringen und ihn dort 
eine fängere Zeit in Verwahrung zu halten. 

Selbft Pfarrer, wie Hartmann, Friedrich u. |. w., fchlof- 
fen fih dem Volke an und die früheren Theilnehmer an den 
gefeglich erlaubten Erbauungsfiunden, in denen man fi 
mit der heiligen Schrift befannt gemacht hatte, traten 
zu religiöfen Vereinen zufammen. Einige von ihnen fag- 
ten ſich fogar fürmlid von der Kirche los und Tießen 
ihre Kinder weder taufen, noch Fonfirmiren. Das Lefen 
pietiftifcher Schriften, und vor Allem der myſtiſchen Werke 
eines Bengel und eines Jung Stilling, verdrehte Den un- 
gebildeten Bauern noch mehr die Köpfe, und fo entftand 
zuerft, durch Stillings „Heimweh“ angeregt, der Gedanfe zu 
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einer Auswanderung nad Often, um bei der Nähe bes 
taufendjährigen Reiches Dort deſſen um befto leichter theil- 
haftig werden zu können. 

Zu allem Diefen kam nun nod ein politifcher Grund. 
Kaifer Alerander verfolgte den Gedanken feiner erhabenen 
Großmutter, die menfchenleeren und weiten Gaue feines 
großen Reiches ſoviel als möglich mit betriebfamen Deut- 
ichen zu besölfern, und fo trug er durch den ruſſiſchen Ge- 
fandten in Stuttgart Sorge, Die einmal in Anregung ge— 
brachte Luft der Würtemberger zur Auswanderung wo möglich 
nach Rußland zu lenken. Endlich erfehien noch eine religiöse 
überfpannte petersburger Dame, Frau von Krüdener, und 
meinte in den Schwaben Glaubensgenoffen gefunden zu 
haben. Sie ließ fich unter ihnen nieder, hielt Verſamm⸗ 
lungen und bearbeitete die Unzufrievenen insgeheim zu einer 
Auswanderung nad) Rußland, So fehr Diefem auch vielfach 
widerfprochen wird, fo ift es mir doch nad Allem, was ich 
von den Damals in dieſer Sache betheiligten Männern dar- 
über erfahren habe, Klar, Daß Frau von Krüdener zu gleicher 
Zeit auch eine geheime Agentin der ruffifchen Regierung 
war. Die Auswanderer wollten anfangs Durchaus nach es 
rufalem, da dort das tauſendjährige Reich beginnen ſollte, 
Frau von Krüdener fuchte fie aber zu überzeugen, daß Der 
Weg dahin Durch Rußland ginge, wo der fromme Kaifer 
Merander ſich ihnen anfchliegen würde. Unter feinem ftar- 
fen Schuge, fo erzählte Frau son Krüdener, vermöchten fie 
allein das große Werk zu Ende zu führen. Sonderbar ift 
es, daß Alexander nach Vieler Meinung ein ächter Luthera⸗ 
ner war, und allen Denen, Die Doch eines Beſſeren belehrt 
wurden, verfiand die fchlaue Frau die Meinung beizubringen, 
daß der Kaifer wegen feiner Stellung wohl äußerlich der 
griehifchen Kirche zugethan fei, innerlich aber deſto hart= 
nädiger den reinen Satzungen der Bibel, wie Luther fie ung 
gelehrt habe, anhinge. 

Briedrih Buchs war während feiner Gefangenfchaft auf 
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Asperg noch bartnädiger geworden und ſetzte zuerſt den Plan 


einer Auswanderung in Ausführung. Kaum feiner Haft 
entlaffen, fchloffen fich ihm eine Menge unzufriedener Fa⸗ 
milien an. Zu Schweigheim im Amte Waiblingen wurde 
ein befonderer Auswanderungsverein gebildet, und man feßte 
fich mit dem ruflifchen Gefandten in Stuttgardt in Verbin- 
dung. Die Regierung, zufrieden, Die unruhigen Köpfe da⸗ 
durch los zu werden, hemmte ihren Borfag auf feine Weiſe. 
Ich weiß nicht, wie groß Die Anzahl der erften Geſellſchaft 
der Auswanderer geweſen ift, auf jeden Fall waren es aber 
nicht viele, Die, nachdem fle alle ihre Befigungen verkauft 
hatten, im September des Jahres 1816 ſich, mit ruſſiſchen 
Päffen verſehen, in Bewegung feßten. 

In Wien organifirten fi Die Auswanderer zu einer 
gefchloffenen Geſellſchaft. Zwei Mitglieder, Gottlieb Löffler 
und Adam Schule, wurden zu Vorftänden erwählt und man 
trug ihnen die Aufrechthaltung der Ordnung auf. Auf dem 
ganzen Wege hielt man Die gottespienftlichen Berfammlungen 
fort, und fogar Die Kinder erfreuten fich zu gewiſſen Stun- 
ben eines Unterrichts. Die Reife ging auf Schiffen längs 
der Donau vor ſich und die Ausgewanderten Tamen über 
Dfen, Orſchowa und Galatz glüdlich nach dem ruffifchen 
Hafen Ismail, um dafelbft eine 2Atägige Quarantaine zu 
beitehben. Die griechiiche Kaufmannſchaft nahm fi ber 
Deutfchen auf eine rühmliche Weife an und trug Die ganze 
Zeit hindurch für ihre Pflege und Ernährung Sorge. Viele 
der Schwaben hatten bereits ihr Reiſegeld verzehrt; troß 
der chriftlichen Liebe waren aber die Meiften der Anderen 
nicht Willens, ihre Landsleute zu ernähren, und jo kam Die 
unentgeltliche Verpflegung von Seiten Der ismailer Griechen 
zur rechten Zeit. 

Auf gemietheten moldauifchen Wagen fehten Die Schwa⸗ 
ben endlich ihre Neife nach Odeſſa fort und gingen über 
Akjerman nach Ovidiopol, um dafelbft von Neuem fich einer 
fechstägigen Ouarantaine zu unterwerfen. In den legten 
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Tagen des jahres 1816 Famen fie enplich bei ihren Lands⸗ 
leuten in Großliebenthal bei Odeffa an, die ſchon unter Der 


. zweiten Katharina eingewandert waren, und befchloffen, den 


Winter daſelbſt zuzubringen und weiteren Verfligungen von 
Seiten der petersburger Regierung entgegenzufehen. Man 
hatte nämlich den Kaifer um eine zum Weinbau geeignete 
Gegend gebeten. 

Während ihres Aufenthaltes in Großliebenthal fanden 
bie Ausgemwanderten ihren Landsleuten, bei denen fle eine 
gaftfreundliche Aufnahme gefunden hatten, in allen Gelchäfe 
ten bei, beſuchten aber nicht Das dortige Gotteshaus, fondern 
hielten nach wie vor ſelbſtſtändige gottesdienftliche Verfamm- 
lungen. Der dortige Ortsprediger, obwohl er ſich fonft 
feine moralifchen Vergeben hatte zu Schulden kommen 
Infien, führte nach den Begriffen der neuen Ankömmlinge 
doch keineswegs Den tugendfamen Lebenswandel, wie file 
ihn verlangten. 

Die ruffifche Regierung fprach vielfach den Wunfch aus, 
daß die Schwaben fih ebenfalls in der Nähe von Odeſſa 
anfiedeln möchten und fuchte dieſe felbft noch mehr Dazu zu 
beftiimmen, daß fie verlangte, Die Ankömmlinge ſollten dem 
Kaifer den Eid der Treue ſchwören. Doc jeder Eid war 
ihnen ein Gräuel und fo miberfegten fie ſich hartnädig 
jevem ferneren Anfinnen der Art. Erft in der Mitte des 
Sahres 1817 Tam ein Befehl aus dem Departement ber 
Reichsökonomie, nach dem Die eingewanderten Schwaben in 
Grufien angefledelt werben foliten. Die Regierung felbft 
trug für den weiteren Transport Sorge, miethete ihnen Die 
nöthigen Wagen und ließ jedem Einzelnen täglich 40 Ko⸗ 
pefen Kupfer (31/; Sgr) auszahlen. Im Juli brach Die 
ganze Geſellſchaft auf und bewegte fich langſam längs der 
Nordküſte des ſchwarzen und des aſoffſchen Meeres nach den 
eisfaufaflichen Steppen. Jeder Sonntag wurde der Ruhe 
und dem feierlichen Gottespienfte gewidmet und Friedrich 
Fuchs war der anerkannte Seelforger., Sp Tamen ſie enb- 
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lih nach Stauropol und von Da nad Mosdok, um nun Das 
große kaukaſiſche Gebirge zu überfleigen. Den 20. Sep 
tember 1817 langten fie endlich in Ziflis an, um ſich in 
der nächften Umgebung eine neue Heimath zu gründen. 

Sn MWürtemberg hatte man ſich damit verrechnet, daß 
man geglaubt, mit der Entfernung der unrubigften Separa- 
tiften — denn diefen Namen hatten Die, welche ſich mit der 
berrfchenden Kirche nicht mehr einverftanden erklärten, von 
den Uebrigen erhalten — würde ſich die religiöfe Aufregung 
allmälig legen. Der religiöfe Zwiefpalt geftaltete fich im Ge- 
gentheil in den beiden Nachbarftanten Würtemberg und Baden 
größer als je. Es entitanden unter dem Namen Harmonien 
Bereine und deren Vorftand ließ Schreiben an die auser- 
lefenen Kinder Gottes herumgehen, um die wahren Jünger 
von Jeſu reiner Lehre zur Auswanderung aus dem Lande 
Babel und aus dem Zufammenleben mit dem Antichriften 
aufzufordern. Es gab Leute, die Jung Stillings verwor⸗ 
renes Buch, Das Heimweh, mehr als die Bibel, von ber 
fie die Offenbarung Johannis am Höchften hielten, ſtudir⸗ 
ten. Daß das taufendjährige Reich eheitens und zwar im 
Oſten feinen Anfang nehmen würde, war bei den Meiften 
der Separatiften fo zur firen Idee geworben, daß Niemand 
wagen durfte, Dagegen zu fprechen, ohne für einen Irr⸗ 
gläubigen gehalten zu werben. 

Zwei wohlhabende Brüder, Koch mit Namen und Be- 
figer von Mühlen in Marbach und Schluchten, traten im 
November 1816 förmlich an Die Spige derfenigen, Die Das 
taufendjährige Reich mit Ungeduld erwarteten, und erließen 
ein Programm, nad) dem fein unbelehrter und noch in Sün⸗ 
den lebender Menſch, fondern nur wahrhaft Gläubige in 
die Gemeinfchaft ver Frommen aufgenommen mwerben follten. 
Es wurden 24 Aeltefte durch Das Loos erwählt und biefen 
übertrug man die Beforgung der weltlichen und geiftlichen 
Angelegenheiten, Auch die heiligen Saframente: wie Die 
Taufe und Volziehung der Ehe, ſowie Die Konfirmation 
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der Kinder und die Verkiindung des Wortes Gottes über- 
haupt lagen in dem Bereiche der Gefchäfte der 24 Xelteften. 
Um auch Den Aermften die Reife möglich zu machen und 
fie nicht vom Reiche Gottes auszufchließen, verpflichteten 
fich Die Reicheren freiwillig zu einer Abgabe von 10 Procent 
son ihrem ganzen Vermögen; Damit wurde für Die Bedürf⸗ 
niffe der Mittellofen eine beſondere Reiſekaſſe errichtet. 
Einer der beiden Koch's gab Lieder der nad Often eilenden 
Zioniten heraus und legte darin im höchſten Enthufiasmus 
die Auswanderung, als das Werk Gottes, allen Gläubigen 
an dag Herz; 

Sp hatten fi in Kurzem nicht weniger als 130 Fa⸗ 
milien zu einer zweiten Auswanderung nad dem OÖften 
vereinigt, und vier Donaufciffe wurden son ihnen in An⸗ 
ipruch genommen. Aber wie eine Seuche griff der einmal 
in Anregung gebrachte Geift der Auswanderung um fidh, 
und kurz hintereinander bildeten fich Die folgenden acht Har- 
monien oder Auswanberungsgefellichaften: 

1. die Eßlinger unter dem Schneider Johann Steuer 
aus Eplingen und Johann Georg Frid aus Albach; 

2. die Schwarzwälder unter Friedrich Koch yon Böſingen 
und Kobel son Stuttgarbt; 

3. die Nagold⸗Freudenſtädter unter Jakob Barth; 

4, die Weißacher unter Ziegler; 

d. Die Detlinger unter Bieblingmeyer; 

6. die Walbdörfer unter Johann Mayer; 

7. die Plattenharter und endlich 

8. die Pflieghäufer. 

Die ganze Zahl der Auswanderer betrug nicht weniger 
als 1,400 Familien. Unter diefen Harmonien war die Eß⸗ 
Iinger. die bedeutendſte und eigenthilmlichhte, denn fie ver⸗ 
langte 3. B. völlige ©emeinfchaft der Güter und die An⸗ 
legung einer gemeinjchaftlichen Reiſekaſſe. Die Regierung 
legte diefer neuen Auswanderung eben fo wenig Schwierig- 
teiten in den Weg als der friiheren, und empfahl fie ſogar 
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der ruffifchen Regierung auf das Nachdrücklichſte. Der ruſ⸗ 
ſiſche Geſandte in Stuttgarbt verſah die Auswanderer mit 
rufftfchen Päffen, und fo wurde Ulm als der Sammelplak 
feitgefegt. Damit aber burd die plögliche Erſcheinung fo 
vieler Menfchen Feine Theuerung der Lebensmittel eintreten 
könnte, wurde beichloffen, Daß die Auswanderungsgefellichaft 
in 14 Rolonnen, die in beftimmten Zwifchenräumen abreifen 
follten, getheilt werde; auch fchidte man nach Wien und 
nach Odeſſa Abgeordnete, welche Die nöthigen Vorkehrungen 
treffen folten. Die Wahl diefer Leute war aber eine un- 
glüdliche, da fie fat ohne Ausnahme von ihrer Sendung 
Mißbrauch machten, einer von ihnen ſich fogar heimlich mit 
einer anvertrauten Summe entfernte. 

Wenn auch der Kern der Gejellfchaft aus ehrlichen, 
guten Schwaben beftand, Die nur eine falſch aufgefaßte re- 
ligiöfe Idee aus dem Vaterlande trieb, jo hatten fich Doch 
auch außerdem viele Leute zu ihnen gefellt, Die, Frömmigkeit 
erheuchelnd, Die Einfachheit und den geraden Sinn ihrer 
Mitbürger nur zu ihrem Vortheile benugen wollten. Von 
Haus aus ohne Vermögen und arbeitsfchen, oder Durch un⸗ 
ordentlichen Lebenswandel in ihren häuslichen Verhältniffen 
rıtinirt, hatten fich die Lehteren der Auswanderung ange- 
Schloffen, um der Mildthätigkeit der Mitreifenden theilhaftig 
zu werden. 

Den Zug eröffnete im April 1817 die weißacher Har⸗ 
monie. Wie die vorige Gefelfchaft, fo hielten auch bier 
alle Kolonnen die nöthigen Betſtunden, und felbft die SKin- 
der wurden fo oft, als es nur die Zeit erlaubte, unterrichtet. 
Der Sonntag war der Tag der Ruhe und galt demnach 
nur dem Beten, Singen und inneren Betrachtungen. Die 
Heuchler legten aber ſchon zeitig Die Masfe ab und gerade 
bie Anführer, Die bis dahin das Wort Gottes im Munde 
geführt hatten, zeigten fich zum großen Theil als Betriger, 
obwohl fie fortwährend die Veichtgläubige Menge beherrfchten 
und mit der schriftlichen Religion allerhand Unfinn trieben. 
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Die wahren Frommen, und deßhalb Verftändigeren, fahen 
wohl bald ihre unglüdliche Lage ein, aber der unverwüſtliche 
Glaube an das Herannahen des taufendjährigen Reiches 
erhielt fe in ihrem Wahne aufrecht. Alle Kolonnen theil- 
ten fich bald in Betrogene und Betrüger, und je weiter bie 
Züge famen, um fo greller trat zwifchen beiden das Miß— 
verhältniß ein. 

In Wien erhielten die Auswanderer den gittgemeinten 
Rath, anftatt der langſamen Wafferreife auf der Donau, 
den Fürzeren Weg Durch Galizien nad Odeffa zu nehmen, 
aber ein unbegreiflicher Starrfinn hielt fie an ihrem einmal 
gefaßten Plane fe. Ungarifche und moldauifche Gutsbefiger 
boten den betriebfamen Schwaben ein gutes Unterfommen 
auf ihren Gütern an; aber nur wenige ſiedelten ſich bet 
ihnen an, und, fosiel ich weiß, befinden fich Diefe jegt in 
gutem Zuftande. Die ungefinden Donausftiederungen wirkten 
leider fehr bald auf eine jo nachtheilige Weife auf die Aus- 
wanverer, Daß viele Dem Fieber oder-anderen bösartigen 
Krankheiten unterlagen. Sehnſüchtig ſahen Alle dem erften 
Ziele, Odeſſa, entgegen, denn dort hofften mwenigftens Die 
Betrogenen von der Unredlichkeit ihrer Anführer und den 
täglich fich häufenden Leiden befreit zu werden. Kaum bie 
Hälfte kam in Odeſſa an. 

Sn Ismail hatte die ruffifche Regierung den Auswan⸗ 
derern vorgefchrieben, Quarantaine zu halten, und fie erhielten 
deßhalb eine befonvere Inſel zu ihrer Verfügung. Mangel 
an Nahrung und Kleidung, Die ungefunde Lage ihres Aufent- 
baltes und die fortdauernden Bebrüdungen von Seiten ber 
Borgefegten vermehrten son Tag zu Tag den traurigen Zu⸗— 
fand der Schwaben, und um das Maaß ihres Elendes soll 
zu machen, ftellte fich eine Art gelben Fiebers ein, das bald 
epidemifch ward und zulegt auf eine Schauder erregende 
Weife wüthete. Gegen 1,200 Opfer fielen in der kurzen Zeit 
son 24 Tagen, und an jedem Morgen wurden Schanren 
son Leichen der Erde übergeben. Dabei demoraliſirte Das 
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Unglüd die Abgefchloffenen. Es gab Leute, Die fich nicht fcheu- 
ten, mit Dem Wenigen, was fie noch an baarem Gelde be- 
ſaßen, Wucher zu treiben und auf jo niedrige Weife die 
letzte Habe einer unglüdlihen Familie an fich zu bringen. 
Bermittler unter ihnen, welche Gegenftände an die ismailer 
Einwohner verkauften, unterfchlugen die Hälfte und felbft 
mehr als zwei Drittel des Erlöfes. 

Niedergebeugt und ſiech an Geiſt und Körper verlieh 
endlich der bis zur Hälfte zufammen gefchmolzene Reſt die 
traurige Stätte der Ouarantaine, aber Mancher trug ſchon 
den Keim der inneren Auflöfung in ſich. Viele bereueten 
bitter die unheilvolle Auswanderung und fehnten fich nad 
dem geliebten Vaterlande zurüd, was ihnen nun fo fern 
lag. Allein der Glaube an Gottes Fügung hielt fie auf 
recht und der Wahn, beim Beginne des tanjendjährigen 
Reiches dieſem fo nah als möglich zu fein, verlieh ihnen 
die nöthigen Kräfte zur Weiterreife. Endlich kamen fie in 
Odeſſa an und die ruffiiche Regierung, befonders Der da⸗ 
malige Generalgouverneur Langeron, nahm fich ihrer auf 
das Freundlichite an. 

Sie wurden, wie die Glieder der erſten Auswanderung, 
in die bei Odeſſa befindlichen deutſchen Dörfer vertheilt 
und erfreuten fi den Winter über der nöthigen Ruhe. 
Die Störrigfeit und der hartnädige Sinn, Die fie beide aus 
Schwaben mitgebracht hatten, verließen auch bier Die fo 
hart geprüften Menfchen nicht, und fo war ihnen fchon bald 
das ihren Grundfägen nach unchriftliche Reben ihrer Wirthe, 
und bejonders der Prediger, ein Gräuel. Die Ankömmlinge 
hielten bejonvere Verfammlungen, in denen die Frömm⸗ 
ften unter ihnen die Firchlichen Gebräuche ausübten und 
auch Predigten hielten. Mehre der alten Koloniften fehlof- 
jen fich ihnen an, und fo entftand wie früher bald eine 
Disharmonie, Die allmälig bedeutend wurde. Stilling’s 
Heimmweh wurde mehr als Die Bibel und der Katechismus 
gelefen und man erwartete mit großer Sehnfucht den Frühling, 
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um weiter nad Oſten zu reifen. Vergebens bemühte fich 
der Oberdirigent von Neurußland, General Jeßoff, die ar⸗ 
beitfjamen Deutjchen für fich zu gewinnen; nur 300 Familien 
folgten der freundlichen Aufforderung, viele der alten Ko⸗— 
Inniften fchloffen fich hingegen dem Zuge an. 

00 Familien beftanden auf der Ueberſiedelung nach 
Gruften und Feine Behörde war im Stande, bie flarrfinnigen 
Auswanderer zu lenfen. Vergebens ftellte man ihnen bie 
gefährliche‘ Reife vor und erinnerte fie an die Leiden und 
Mühen, denen bereits ein jo großer Theil unterlegen war; 
„der Herr ift mit ung und weiß ung zu ſchützen,“ war bie 
Antwort auf alle noch fo gutgemeinten Vorftellungen, Jo⸗— 
hann Georg Koch und Georg Frid wurden felbft an ben 
Kaifer geſchickt, um in beftimmten Ausdrüden die Weber- 
fiedelung zu verlangen. Als Verwandte der augsburgifchen 
KRonfeffion nahm man volle Freiheit in der Ausübung ver 
religiöfen Gebräuche und Unabhängigkeit yon dem peters= . 
burger Konfiftorium in Anſpruch. 

Die Abgeordneten famen mit der Beftätigung ihrer For⸗ 
derungen zurüd, und wer nocd vor wenig Tagen ſchwankend 
gewefen, fühlte fich von Neuem im Glauben an die gute 
Sache geſtärkt; felbft ehe Die Nachricht officiell angefommen 
war, hatte man die Auswanderung auf Das Eifrigfte betrie= 
ben. Kein Gefeß, Feine Anordnung wurde mehr befolgt, und 
man war fogar gezwungen, ben Frick wegen feiner Wider- 
jeglichfeit gefänglich einzuziehen. 

Man fegte eine Kommiſſion nieder, um bie Weberfiede- 
lung der 500 Familien nach Grufien zu bewerfitelligen; 
zwei Abgeordnete wurden im Voraus dahin abgejendet, 
um das zwedmäßigfte Land zur Koloniflrung auszufuchen. 
Man theilte die 500 Familien in zehn Kolonnen, und 
gab einer jeden einen eigenen Regierungsbevollmächtigten 
zur Begleitung bei. Für jeden Zug wurden drei Vorſteher 
erwählt, von denen der eine denjelben anführte, der zweite 
auf feine Ordnung fah und Der Dritte Die Sorge für Die 
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Nachzügler hatte, damit Niemand zurückblieb. Die Kom⸗ 
miſſion verlangte von jedem Einzelnen die feierliche Ausſage 
des freiwilligen Auszuges, aber die Deutſchen ermählten 
wiederum ihren Liebling Frick, um ihrerfeits die nöthige 
Vorficht zu treffen, daß nur wahrhaft Fromme in die neue 
Gemeinschaft aufgenommen würden. 

Gerade hier boten ſich aber eine Menge Schtwierigfeiten 
dar, da einestheilg wiederum Heuchelei ins Spiel fam und 
anderntheils nicht immer alle Glieder einer Familie fich des 
Nufes großer Frömmigkeit erfreuten. Frick ſelbſt war in 
den Anforderungen nachgiebiger geworben und fand es un⸗ 
billig, daß eine Familie, Die zu gleicher Zeit aus frommen 
und gottlofen Mitglievern beftand, deßhalb ganz ausge- 
fchloffen werden follte, zumal da man Hoffnung hegen dürfte, 
daß Die Nichtfrommen Durch einen guten Umgang zum mah- 
ren Ölauben geführt werden könnten. Seine Meinung ging 
dur, und außer Heuchlern erhielt Die neue Geſellſchaft 
auch Leute, die fih offen zu allerhand Laftern befannten. 
Es ereigneten fi) im Verlaufe der Reife Scenen, die wirf- 
lich zu ſtandalös waren, um bier erzählt werden zu Fünnen. 
Faſt täglich fielen Infittlichfeiten mancher Art vor. Es 
fanden mehre Verlobungen ftatt, und die Brautleute wollten 
auf feine Weife mit ihrer eheligen Verbindung warten, big fie 
nach Tiflis kämen. Mehre Frauen und felbft Mädchen famen 
nieder und bie Taufen wurden auf dem Wege vollzogen. 

Die Familien, welche zurüdblieben, Tießen fich in ver 
Nähe von Odeſſa nieder und gründeten zum großen Theil 
die Kolonie Hoffnungsthal; einige fiedelten ſich auch in 
anderen Dörfern an. A400 Familien der eben Eingewan— 
derten, begleitet von 100 alter Koloniften feßten ſich im 
Mai des Jahres 1818 in Bewegung, und vie ruffifche Re— 
gierung nahm ſich der Reiſenden wahrhaft väterlich an, fie 
mit Rath und That unterftüßend. Jede Familie erbielt 
100 Rubel Affign. (30 Thaler) Vorſchuß zum Anfchaffen son 
Pferden und Wagen, und außerdem befam ſie noch täglich 
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40 Kopeken (31/,; Neugrofchen) für jede einzelne Perfon. 
Auch eine Fleine Apothefe wurde beigegeben und ein befon- 
derer NRegierungs- Rommiffär mußte auf der ganzen Reife 
die nöthigen Vorkehrungen treffen. Zwei deutſche Abgeord⸗ 
nete, Barth und Frick, waren bereits, wie fehon gejagt, 
ebenfalls von einem Beamten begleitet, nad; Tiflis abgereift 
und hatten Die dortige Regierung zum Empfange der neuen 
Koloniften vorbereitet. | 

Damit auf dem Wege nicht Mangel an Nahrungsmitteln 
eintreten fünne, wurde Die Vorficht getroffen, daß die Ko— 
Ionnen ihre Abreife nicht auf einmal, fondern in beftimmten 
BZiwifchenräumen son 8—12 Tagen beginnen follten. So 
bewegten fich endlich Die Züge langjam vorwärts, Die Wagen 
wurden numerirt und Dabei entichied Das Long. Seven 
Abend ftellte man Die Wagen in geordneten Reihen zu einer 
Art Wagenburg auf; man beforgte feine Gejchäfte, nahm 
das Abendbrod ein und Herrichtete zuleht das Abendgebet. 
Ein Gebet war auch die erfte Handlung am anderen Mor- 
gen. An jedem erften Tage eines Monates zahlte der Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſär die den Familien beftimmten Summen 
ans, damit ſich dieſe an allen größeren Orten mit den nö⸗ 
thigen Borräthen verjehben Tonnten. Der Weg führte längs 
der Küfte des fchwarzen und aſoffſchen Meeres, alſo über 
Cherfon, Taganrok, Roſtoff nach Stauropol, Gevrgieffst 
und Mosdok. Jeden Sonn= und Feſttag wurde Raſt ge⸗ 
macht und ein bürgerlicher Vorſteher hielt den Vor⸗- und 
Nachmittag eine Predigt. Dieſem lagen auch die übrigen 
kirchlichen Ceremonien: das Austheilen des Abendmahles, 


Taufe und Trauung ob, und alle dieſe verrichtete er genau 


nach der gewohnten würtemberger Agende. Leider trat aber 
hier, wie es ſchon während des langen Aufenthaltes bei 
Odeſſa der Fall geweſen war, der Unterricht für die Kinder 
ganz und gar in den Hintergrund. 

Als Die erſten Kolonnen den Fuß des Kaufafus erreicht 
hatten, kamen die beiden Abgenrbneten wieder aus Gruflen 
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zurück und theilten ihren Landsleuten die Reſultate ihrer 
Befichtigung mit. inftimmig rühmten fie Die Unterſtützung 
der Civilgouverneure Stahl und Howen in Tiflis, waren 
aber in Betreff ihrer Anflchten fo verfchieden, dag Frick 
das um Tiflis und Jeliſawetpol gefundene Land eben fo fehr 
pries, als Barth e8 gerade im Gegentheile für ganz uns 
tauglich erflärte und feinen Landeleuten von der Weiterreife 
abrieth. Der Letztere wollte felbft anfangs zurückbleiben, 
ſchloß fich aber fpäter einer der legten. Kolonnen wiederum 
an. Der Hauptanführer Frick gab der ganzen Geſellſchaft 
zwar dadurch ein großes Aergerniß, daß er ſich, fchon ver- 
lobt mit einer Srau, der er bereits feine Kinder anvertraut 
hatte und die fpäter ebenfalls nach Tiflis nachfam, mit einer 
anderen, die in Würtemberg ihren Mann heimlich verlaffen 
hatte, verheirathete; aber troßdem folgte Die erfte Kolonne 
feiner Leitung über das Gebirge. . 

Da plötzlich eine Lawine vom Kasbef geftürzt war und 
das ganze Terefthal verfchüttet hatte, fo fuchte Die Negie- 
rung, der großen, nicht zu vermeidenden Gefahren halber, 
die drei Iegten Kolonnen zu überreden, in Stauropol zu 
überwintern, aber die Thörigen fegten fich allen gutgemein- 
ten Rathſchlägen entgegen. Die Führer erklärten geradezu 
die, welche Gehör geben würden, für Verräther an Dem 
Glauben. Fortwährend unterftüßte nun die Regierung Die 
Halsftarrigen auf dem gefährlihen Wege, der namentlich 
in der Nähe des Kasbef unendliche Schwierigfeiten bar 
bot, und fo famen auch die legten Kolonnen noch im Spät- 
herbite in Tiflis an. 

Die eriten Auswanderer hatten fich in Kachien ange- 
ftedelt und das Dorf Marienfeld erbaut; die jeßigen ftedel- 
ten fich hingegen an verſchiedenen Orten an. Unmittelbar 
oberhalb Tiflis entftand Die Kolonie Neutiflis, und von 
den dortigen Einwohnern wurde fpäter auch der unbebeu- 
tende Stabttheil unterhalb Amlabar, Der den Namen des 
Sandes führt, gegründet. Eine zweite Kolonie, Aleran- 
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derspdorf, fiedelte fich eine Stunde weiter oben am Kur an. 
Eine dritte, nur aus zwölf Familien beftehend, ließ ſich abwärts 
am Kur, am Oftende des ßoghanlugſchen Nüdens und bei dem 
verlaſſenen Dorfe Thelethi nieder und nahm den Namen ver 
zwölf Apoftel an. Die Grufter machten aber fpäter auf 
das Land Anfpruh, und fo verließen jene ihre bisherigen 
Wohnfige, um fich bei Marienfeld niederzulaffen und dafelbft 
Petersdorf zu gründen. Im Süden Des Koghanlugfchen 
Rückens liegt an dem Algeth die vierte Kolonie Elifabeth- 
thal, und noch weiter ſüdlich entftand fpäter an einem 
Nebenflüßchen der ſchon mehrmals erwähnten Kzia (Chram 
der Ruſſen) das blühende Katharinenfeld. Noch weiter 
abwärts am Kur, in ber Ebene des tatarifchen Gruſiens, 
liegen die beiden Kolonien Annenfeld und Helenenpdorf. 
Die Umgegend Annenfelos ift fehr ungefund und deßhalb 
verließen Die Katharinenfelder, die fich urfprünglich Annenfeld 
gegenüber angefievelt hatten, fchon zeitig ihre Wohnfige, um 
fich, wie erwähnt, unweit der Kzia niederzulaffen. Die zurüd- 
gebliebenen Annenfelder ftarben aber leider einer nad, dem 
anderen dahin, bis Die wenigen, welche übrig geblieben 
waren, ſich endlich vor acht Jahren in Helenendorf anfie- 
delten. Zum Theil find fie aber 1842 wiederum zurückgekehrt. 
Die 500 Familien theilten ſich in die fieben Kolonien 
auf folgende Weife: 
1. Neutiflis . » : . . 68 Familien. 
2. Merandersporf . - . 25 
3. Petersnf . . . . 12 
4. Elifabethbibal. . . . 65 
5. Katharinenfed . . . 120 
6. Annenfd . . . . 80 
7. Delenenvorf . . . . 130 
Die Regierung leiftete den Anſiedlern allen möglichen 
Vorſchub. Sp lange fie noch Feine Häufer hatten, wurden 
ihnen Tatarenzelte geliehen, unter venen fie auch faft Das 
ganze erfte Jahr zubrachten. Jede Familie erhielt von Neuem 
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einen Vorſchuß son 100 Silberrubel (gegen 108 — 110 
Thaler) und außerdem befam die Perſon drei Jahre lang 
ein tägliches Nahrungsgeld von 10 Silberfopefen (3Y, Gro⸗ 
Shen). Funfzehn Jahre lang blieben fie abgabenfrei und 
dann zahlten fie für die Depätine Land (= 770 O. Ruthen 
Rheinl, over zwilchen Al, und AU, preuß. Morgen) mur 15 
Kopefen (Silber), fo daß Die ganze Abgabe einer Familie 
jährlich gegen 3 und A Silberrubel betrug, 

In der erften Zeit ihrer Ruhe hatten die Schwaben 
binlänglich Zeit, über ihre Lage nachzudenfen und Vergleiche 
mit ihrem Baterlande anznftelen. Die Guten und Red⸗ 
lichen fehnten ſich vergebens zurüd, ertrugen aber ſtandhaft 
die Xeiden, welche über fie verhängt waren; mit einer be= 
wundernswürdigen Nefignation und ohne zu murren, fuchten 
fie ſich allmälig in ihre neue Lage zu finden. Die Frömm⸗ 
ſten waren gerade Die größten Heuchler und Betrüger und 
der Glaube wurde oft nur benugt, um einen unreblichen 
Zweck zu erreichen. Männer dverftießen ihre Frauen, weil 
diefe ihnen nicht fromm genug waren, um fich mit anderen 
zu verbinden, Deren Männer, einem Irrglauben angehörig, 
als an und für fich ſchon geſchieden betrachtet wurden. 

Jede Kolonie erhielt innerhalb ihres Bereiches voll⸗ 
fommene Willensfreiheit, Die Vorfteher, die auch in Gru—⸗ 
fien Schulzen genannt werden, ftanden zugleich der Ausübung 
ver religiöfen Gebräuche vor, hatten aber feinen Vorzug 
vor den anderen Koloniften, fondern wurden, gleich Diefen, 
Brüder genannt. 1821 gründete die bafeler Miffionsgefell- 
haft mit Erlaubniß der ruflifchen Regierung eine Nieder⸗ 
laffung in Schufa, der jeßigen Hauptſtadt Karabagh's, 
und deren Glieder famen mit den Koloniften in vielfache 
Berührung. Dadurch entſtand das Bedürfniß nad gebil- 
deteren Seeljorgern. Obwohl befonders die Vorfteher auf 
ihre Unabhängigfeit eiferfüchtig waren, ſo übten Die Mif- 
fionaire Doch bald einen großen Einfluß aus und murben 
von den einzelnen Koloniften in vielen Dingen zu Rathe 
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gezogen. Beſonders erfreute fich einer, Saltet mit Namen 
und aus Weſel gebürtig, eines großen Anſehens und ge⸗ 
wann fich Durch fein Teutjeliges und liebevolles Betragen alle 
Gemüther. Man erfiichte ihn endlich, für immer feinen 
Wohnſitz unter ihnen aufzufchlagen und als Bruder den 
geiftlichen Verrichtungen vorzuftehen. 

Saltet wirkte in feiner neuen Stellung fo lange nad 
beften Kräften, als die Regierung ſich nach dem gegebenen 
Berfprechen nicht in Die inneren Angelegenheiten mifchte. 
Leider geſchah dieſes aber fehr bald, denn ber Civilgou⸗ 
verneur Howen glaubte fich berechtigt, einen zweiten Geift- 
lichen aus Sfaratoff, Hahn mit Namen, kommen zu laffen 
und ihn eigenmächtig einzufegen. Allgemein widerjegte man 
fich Diefem Eingriffe und Schloß fogar dem Pfarrer die Thüre 
zum Bethauſe. Mit einem Male war die Harmonie geftört 
und felbft Saltet hielt es für das Befte, nah Schuſcha zu⸗ 
rüdzufehren. Zum Glück ftarb der Pfarrer Hahn ſchon nad 
zwei Monaten. 

Nun erit trat wieder Ruhe ein und Saltet wurde von 
Neuem aufgefordert, als Bruder Die geiftlichen Verrichtungen 
unter den Roloniften zu übernehmen. Er that es nur unter ber 
Bedingung, daß alle Koloniften, mit Einfchluß der vier Wort⸗ 
führer, feinem kirchlichen Regimente fich unbedingt unterwerfen 
würden. Sein Einfluß wurde ſchnell yon Neuem bedeutend, 
und die Kolonien geviehen auf eine erfreuliche Weile. 

Da brach plöglich Über einen Theil der ſchon jo hart ge⸗ 
prüften Schwaben neues Unglüd herein. Der Schah von 
Perſien hatte mit neidifchen Augen gefehen, wie Rußland fich 
son Fahr zu Jahr in feinen kaukaſiſchen Provinzen immer mehr 
befeftigte und wie einer der einheimifchen Fürſten nach dem 
anderen aus dem väterlichen Erbe vertrieben wurde. Gränz- 
freitigfeiten vermehrten die Spannung. Der Schah rüftete 
fich heimlich zum Kampfe gegen Rußland, und merfwürdiger 
Weiſe ward man in Tiflis Feine der immer drohenderen Gefah⸗ 
ren gewahr. Jermoloff, wegen feiner Tapferkeit der kaukaſiſche 
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Löwe genannt, traf Feine Anftalten, um einem etwaigen 
Veberfalle vorzubeugen, und ohne Zweifel war dieſes ber 
Anlaß, dag man feinen Abfichten nicht mehr traute. Hier 
und da fprach man fogar offen von einem Bruche zwifchen 
dem Kaifer und feinem Generalgouverneure in Tiflis, und 
die Alles vergrößernde Fama gab dem letzteren fchon bie 
Sahne der Empörung in die Dand. 

Nach Allem, was ich über den Charakter des tapferen 
und fühnen Jermoloff vernommen, fteht er als ein in ho⸗ 
hem Grade ehrenbafter Mann da, der gewiß an feinem 
Kaifer nie zum Verräther wurde. Die Folge hat hinläng- 
lich bewiefen, welch ein untadelhafter und edler Charakter 
er war. Daß man ihm aber in Petersburg wirklich nicht 
traute, beweilt, daß man ihn gerade in dem wichtigften 
Momente abrief und Pastewitfch zum Oberbefehlshaber in 
bem Kriege gegen Perſien ernannt wurde. Das Geſchick 
hat ihn gerächt, denn fo glänzend, wie Sermoloff in den fo 
chwierigen uhren feiner Regierung die Zügel geführt hat, 
ift es feitvem nie wieder gefchehen; auf Die früheren Siege 
find jegt, troß der weit größeren Mittel, eine Menge Nie- 
derlagen gefolgt. Die Urfache der Ungunft des Kaiſers fol 
fich übrigens aus Der Zeit herfchreiben, wo Nikolaus noch 
Großfürft war und fich einmal der Anordnung feines Chefs, 
der eben Jermoloff war, nicht fügen wollte. 

Bei dem lange vorbereiteten Weberfalle hatten es Die 
Perfer vor Allem auf die deutfchen Kolonien abgejehen und 
die Daneben wohnenden Zataren, Davon in Kenntniß gefeßt, 
warnten beſonders Die Einwohner yon Helenendorf und Ka⸗— 
tharinenfeld. Die unbedachtfamen Schwaben überließen ſich 
aber einer unglaublichen Sorglofigfeit, und fo fiel, wie ich 
ſchon in der Befchreibung meiner sorigen Reife gejagt babe, 
ein großer Theil der Einwohner genannter Dörfer in die 
Hände der Perfer, um fpäter nach Beendigung des Krie⸗ 
ges, zum Theil vergebens, requirirt zu werben. 

Der perfifch=ruffifche Krieg hatte aber auch feine Licht: 
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feiten für die Koloniften, denn es kamen eine Menge Deut- 
ſche nach Ziflis, die fi für ihre Landsleute intereffirten. 
Saltet ergriff die Gelegenheit, um eine Kollekte für den 
Bau eines größeren Bethaufes zu veranftalten. Namentlich 
werden die nun verſtorbenen Generäle Diebitfch und Ben⸗ 


kendorf wegen ihrer Milvthätigfeit gerühmt. Dieſe erfte 


Kollekte verjchaffte eine Einnahme son 4,000 Silberrubeln. 
Kaum hatte der Kaifer von dem Projekte Nachricht erhalten, 
jo fandte derſelbe augenblicklich das bedeutende Geſchenk 
von 28,000 Silberrubeln nad Tiflis ab, Mit Diefer Ein 
nahme erbaute man größtentheils die ſchöne Kirche in Neu⸗ 
tiflis. 

Neues Unglück fam über Gruſien und die Kolonien, als 
aus dem fernen Indien die Cholera ihren verheerenden Ein- 
zug in Die gejegneten Länder des Kaufafus hielt. Auch 
der Pfarrer Saltet unterlag der Krankheit, Die fchuichner 
Mifftonaire, Die bis dahin einen fo großen Einfluß über die 
Koloniften gehabt hatten, traten auf einmal mit ihren Ab- 
ſichten und mit allerhand Forderungen hervor; es begann eine 
Oppofition, Die erft im Jahre 1844 ihre äußere Erſcheinung 
verloren hat, aber ſelbſt jeßt noch nicht ganz unterbrüdt 
it. Der Pfarrer Saltet hatte als Bruder unter den Ko- 
Ioniften gelebt, Demungeachtet aber jo mwohlthätig auf 
die Koloniften eingewirft, wie nach ihm feiner feiner 
Nachfolger. Die Miffionaire verlangten Dagegen aud eine 
Öffentliche Suprematie über die Koloniften und wollten 
nicht mehr Brüder ihrer Glaubensgenoflen, fondern Pfar- 
rer Dderfelben fein. Die Regierung unterftüßte die letzte— 
ren, um mit Hilfe derfelben die halsftarrigen Proteftanten 
mehr unter ihren Willen zu bringen, und mifchte ſich ge= 
radezu, aber gegen ihr Verfprechen, in die inneren reli= 
giöfen Angelegenheiten der Kolonie. Es gelang ihr jogar, 
die größere Anzahl der Schwaben für fi zu gewinnen, 
und mit Hilfe Derfelben fegte fie es durch, daß der Vorfteher 
der ſchuſchaer Mifftons-Gefenfhaft, Dietriche, ein durch 
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Sprachienntniffe ausgezeichneter Mann, zum Oberpfarrer in 
Neutiflis erwählt wurde und außerdem faſt jede Kolonie 
ihren Pfarrer erhielt. 

Durch diefe Eingriffe kam die Regierung ihrem Wunſche, 
die grufifchen Koloniften bei gelegener Zeit unter die Auf- 
ficht des Oberfonfiftoriums zu Petersburg zu ftellen, aller 
dings näher, aber Diefelben Leute, die ſchon einmal eines 
vermeintlichen Religions-Zwanges halber ausgewandert wa⸗ 
ren und denen man bei der Auswanderung hilfreiche Hand 
geboten hatte, ſollten nun von ihren bisherigen Beſchützern 
von Neuem einem anderen religiöfen Zwange unterworfen 
werden! Wenn auch Viele von ihren früheren Webertrei- 
bungen, in Betreff religiöfer Angelegenheiten, zur Vernunft 
gefommen waren und fi nad einer geregelteren Firchli- 
chen Ordnung fehnten, fo waren Doch Andere noch Teines- 
wegs zu der wünfchenswerthen Einficht gelangt, Die wahr- 
fcheinlich, wenn man die Kolonien fich felbft überlaffen hätte, 
bei Allen von felbft erfolgt wäre, Der Sepnratismus bil- 
bete fich auf diefe Weile wiederum aus und wuchs zum Un⸗ 
glüd der im Allgemeinen blühenden Dörfer, die fich ſchnell 
aus der kurz vorher erfolgten Zerftörung erholt hatten. 

Der Kaifer ertheilte der bafeler Miſſions-Geſellſchaft 
das Vorrecht, Die deutſchen Kolonien in Gruſien mit den 
nöthigen Pfarrern zu verſehen, und entſchädigte fie einiger- 
maßen dadurd für die Aufhebung der ſchuſchaer Miffton. 
Jeder Pfarrer, der aus Deutfchland Fam, erhielt som Kai⸗ 
fer 100 Dufaten Reiſegeld und eben fo viel jährlichen 
Gehalt; der jedesmalige Oberpfarrer befam fogar 100 Sil- 
berrubel mehr. Später wurde der bafeler Miffiong = Gefel- 
Ichaft Das Vorrecht wiederum entzogen und eine Faiferliche 
Verordnung verlangte, um das Neifegeld zum Theil we— 
nigftens zu erfparen, daß inländifche Pfarrer, beſonders 
aus den Oftfeeprovinzen, bei der Befegung der gruſiſchen 
Pfarrftellen bevorzugt werben follten. Den Pfarrern wurde 
auch die Bejoldung erhöht und ein jeder .erhielt 400, ber 
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erſte Geifliche aber, ver ſtets in Neutiflis feine Wohnung 


auffchlagen mußte, 800 Silberrubel, Für den Unterricht 
der Kinder wurden Die Koloniften felbit verantwortlich ge= 
macht und zu dieſem Zwecke wählten dieſe Die tüchtigften 
Lente aus ihrer Mitte, oder ließen Schullehrer aus Deutfch- 
land kommen. 

Bon Jahr zu Jahr nahm die Spaltung unter den Ko⸗ 
Ioniften überhband. Schon in der Befchreibung meiner vo⸗ 
rigen Reife babe ich von ihr gefprochen und Die Wahrfchein- 
lichfeit einer neuen Auswanderung angedeutet, Es wurde 
unter den in Tiflis lebenden proteftantifchen Beamten und 
Offizieren, unter dem Vorſitze des anerkannt gutmeinenden 


und sortrefflihen Baron von der Howen (der bon dem 


früher genannten Civilgouverneure gleiches Namens zu un 
terfcheiden if), eine befondere Kommiſſion mit der Schlich⸗ 
tung der in Frage ftehenden Streitigfeiten beauftragt, aber 
auch dieſe, obwohl fie die Fehler der früheren Regierung 
Öffentlich rügte und in die hauptfächlichiten Forderungen 
ber Separatiften einging, ja fich fogar zu ihnen mit Vor⸗ 
liebe neigte, erreichte ihren Zweck nicht. Der Geift des 
MWiverfpruches war einmal wieder in feiner ganzen Macht 
erwacht und Niemand mehr im Stande, ihn zurüdzuhalten, 
Die Separatiften verlangten die pünftliche Erfüllung des von 
der Regierung gegebenen Verfprechens ſich auf feinerlei 
Weife in ihre religidfen Angelegenheiten zu milchen, und 
da diefes nicht geſchah, bejchloß ein großer Theil auszu— 
wandern. Die unglüdfjeligen Schriften Jung Stillings, die 
mehr Unheil als Die meilten verbotenen Bücher geftiftet 
haben, wurden mit Begierde gelefen, und ver Wunſch, in 
der Nähe des heiligen Grabes feine legten Tage zu ver— 
leben, erwachte auf einmal wiederum mit aller Macht. 

Bon Jahr zu Jahr häuften fih Die Unordnungen im 
kirchlichen Regimente. Die Koloniften, welche die Pfarrer als 
mit der wahren Chriftus-Religion nicht Yerträglich erflärten, 
gingen nicht mehr in Die Kirche und hielten befondere Betr 
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ſtunden, in denen das in Stillings Heimweh befchriebene tau- 
fendjährige Reich Die wichtigfte Role fpielte. Da den von 
den Eeparatiften erwählten Brüdern, die mit der Ausübung 
der heiligen Saframente vertraut waren, dieſes verboten 
wurde, fo blieben die Kinder ungetauft. Ehen wurden ohnehin 
nicht mehr gefchloffen, weil die Nähe des taufendjährigen 
Reiches den Firchlichen Bund geradezu für unnöthig erklärte. 
Brautleute lebten deßhalb ungenirt bei und mit einander, 
und felbft die Frömmſten fanden in dieſem unfchiclichen Bei: 
fammenfein keinen weiteren Anſtoß. Die Idee, nach Jeru⸗ 
falem auszuwandern, griff wie ein LZauffeuer um fich, und 
in einzelnen Dörfern, wie Marienfeld, Katharinenfeld und 
Annenfeld, geftaltete fidy die Nähe des taufendjährigen Reis 
ches zur förmlichen Manie. Landwirthichaft und Viehzucht 
wurden nicht weniger als die häuslichen Gejchäfte vernach⸗ 
. läffiget, denn man glaubte in kurzer Zeit Der irdiſchen 
Güter gar nicht mehr zu bevürfen. 

Da erſtand plöglich in der Perſon einer 6Ajährigen Frau, 
Spohn mit Namen, eine Prophetin. In KRatharinenfeld 
wohnhaft, fand fie daſelbſt für ihre Extravaganzen noch zu 
viel gefunden Verftand und aus diefer Urfache begab fie fid 
nach Marienfeld in Kachien, wo bejonders Die Frauen im 
Rufe übergroßer Frömmigkeit ſtanden. Hier fand fie ein 
Feld für ihre Eingebungen, die fie von Gott und Syefus 
erhalten zu haben vorgab. Sie hielt nächtliche Zufammen- 
fünfte und ſprach mit beredtem Munde von den Wunder: 
Dingen, die ihnen nun bald im Befige des taufendjährigen 
Reiches geboten würden. Die rauen überredeten ihre 
Männer, und in Furzer Zeit huldigte faft ganz Marienfeld 
und Petersporf der Prophetin. 

Nun erft erweiterte fie ihren Wirfungsfreis und Tehrte 
zunächſt nach Katharinenfeld zurüd. Der Ruf war ihr 
sprangeeilt und im Triumphe wurde fie empfangen. Die 
Regierung bemühte fich umfonft, dieſem Unweſen zu fteuern; 
je mehr fie Gewalt anwendete, um fo hartnädiger erfchienen 
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die fanatiſchen Schwaben. Man wollte von keinen Vorſchlä⸗ 
gen mehr hören: „Jeruſalem und das tauſendjährige Reich!“ 
waren die Looſungsworte, mit denen jeder Einwand beſeitigt 
wurde. Die Regierung erklärte endlich den Separatiſten, daß 
man ſie keineswegs von ihrem Plane abhalten wollte, ſobald 
der Kaiſer dazu Erlaubniß gegeben hätte, im Gegentheile, man 
würde es ſich angelegen ſein laſſen, ſie in beſonderen Schutz 
zu nehmen und gegen die möglichen Ueberfälle feindlicher 
Stämme zu ſchützen. Wirklich vernahm ich auf der Reiſe durch 
das von Kurden bewohnte Armenien mehr als einmal, daß 
dieſes räuberiſche Volk ſchon von der Ankunft der Deutſchen 
benachrichtigt war und derſelben ſehnſüchtig entgegenſah. 
Man ſchrie über Verrath und Frau Spohn bemächtigte 
ſich vermittelſt einer fließenden Beredſamkeit aller Gemüther, 
ſo daß man ihr blindlings folgte. Sie gab ſich zuletzt 
für die Braut Jeſus aus und zwei junge Burſche waren 
die son Gott beſtimmten Brautführer, die fie bald ihrem 
göttlichen Bräutigam zuführen folten. Von Zeit zu Zeit 
verfiel fie in fogenannte Verzückungen, erzählte Darauf der ſtau⸗ 
nenden, um fie berumftehenden Menge ihre Unterredungen, 
die fie eben mit Gott und ihrem Bräutigam gehabt, und 
ſprach mit fteigender Beredfamfeit son den bimmlifchen 
Freuden der ihr nun fo nahe bevorftehenden Hochzeit mit 
Jeſus. Der Heiland würde eines Tages plöglich unter 
ihnen erfcheinen und feine geliebte Braut mit fih zum Braut- 
lager führen. In den reineren Lüften würde Die endliche 
Bereinigung geſchehen, und wenn die Gläubigen fie auch 
nicht mit Augen erfohauen könnten, fo würden fie Doc 
die himmlische Muſik vernehmen, die zahlreiche Engelchöre 
aufführten. Soweit ging der Wahnfinn der Menfchen! 
Es geichah Diefes im Frühjahre 1843. In dieſer Zeit hielt 
fih der befannte Reifende, Morig Wagner, dem wir fo 
viele Aufflärungen über Algerien und über den Orient, be= 
jonders über Die Kaufafusländer, verdanken, in Tiflis auf 
und wohnte einer Menge der Damals ftattfindenden Ver⸗ 
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fammlungen der Separatiften bei. Sein Ieutfeliges Be- 

nehmen verfchaffte ihm ein folches Zutrauen, daß man 

allgemein bemüht war, ihn fir Die Sache zu geminnen. 

Biele glaubten au, Daß er mit nach Serufalem ziehen 
wiirde. \ 

Die bräutlihe Matrone erhielt son Tag zu Tage mer 

Anhang, und der Glaube an das Herannahen des tauſend⸗ 

jährigen Neiches geftaltete fich zu einer wahren Epidemie, 

son der felbit fonft verftändige Koloniften ergriffen wurden. 

In dem Dorfe, wo einmal das Uebel feiten Fuß gefaßt 

hatte, nahm es ſchnell überhband, und man ſchwelgte ſchon 

im Voraus in den himmlischen Freuden, Die nun in Fülle 

den Gläubigen geboten werben follten. Frau Spohn fehte 

den dritten Pfingftfeiertag 1843 als den ihr von ihrem 

Bräutigam beftimmten Tag feit, an dem Der Auszug aus 

der Gemeinjchaft mit den Gottlofen nach dem heiligen Je⸗ 

rufalem gefchehen ſollte. Frau Spohn wird in Tiflis big- 

weilen eine Betrügerin genannt, aber gewiß war fie dieſes 

nicht, Denn fie wurde felbft von ihrem Wahne fo beberrfcht, 
daß fie alle ihre Reden und Anordnungen wirklich für göttliche 
Eingebungen hielt. Wie hätte fie fonft als eine Frau mit 
einigermaßen gejundem Verſtande die Anordnung treffen 
fönnen, Daß ſich Niemand auf der Reiſe mit Speife oder 
gar mit Geld verfehen folte, da Gott ſchon die Gläubigen 
durch die Naben fpeifen würde. Als Betrügerin hätte fie 
gewußt, Daß die Unwahrheit ihrer Behauptungen ſchon in Den 
eriten Stunden ber Reife an das Tageslicht fommen würde. 
Auf ihren Rath wurde auch ferner befchloffen, die Reife nach 
Jeruſalem zu Fuße zu machen; nur die Vernünftigeren Der 
Zioniten — wie ſie fih nannten — brachten es endlich 
dahin, daß es wenigſtens Jedem freiſtand, ein Pferd oder 
einen Eſel mitzunehmen. Blau, die Farbe des Himmels, 
der fie nun bald aufnehmen ſollte, war auch Die Farbe ihrer 
Kleidung und wer etwas Andersgefärhbtes beſaß, färbte es, 
wenn auch noch nen, nad den Regeln der Vorſchrift. 
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Mit großer Spannung erwartete man die Erlaubniß 
bes Kaifers zur Auswanderung und erklärte endlich mit be= 
ſtimmten Worten, wenn dieſe bis zum dritten Pfingſtfeier⸗ 
tage nicht angefommen fein follte, Doch zu geben. Da man 
feine irdifchen Glüdsgüter mehr zu bevürfen meinte, fo ver⸗ 
ägpenkten Die Familien, welche nach Ferufalem gehen wollten, 
ihr Hab und Gut. zunächft an ihre Landsleute und dann 
auch an Grufier, Armenier und Tataren. Dieje Handlung 
hatte aber deßhalb den nachtheiligiten Einfluß auf Die an⸗ 
deren, bis dahin vernünftigen Koloniften, da dieſe gleichiam 
dadurch von der Wahrheit des taufendjährigen Reiches 
ebenfalls überzeugt wurden. Diele von Denen, bie geftern 
noch von ihren Nachbarn reichlich befchentt worden waren, 
thaten heute ein Gleiches und gaben nicht allein Das Ge⸗ 
Ichenfte wiederum, fondern auch ihr eigenes Beſitzthum Dem 
erften Beften, der ihnen begegnete, Der Beichenfte freute 
fih in dem erften Augenblide über Das, was er erhalten, 
verſchenkte es vielleicht aber an einem der folgenden Tage 
ebenfalls. Sp ging ein und daſſelbe Beſitzthum oft in dem 
furzen Zeitraume einer Woche in mehre Hände, 

Endlich Fam die Nachricht von Petersburg, daß man 
die, welche auswandern wollten, in ihrem Vorhaben nicht 
hindern würde, aber fie follten erft zwei Abgeorbnete aus 
ihrer Mitte nach Jeruſalem fenden, um Das Terrain in 
Augenfchein zu nehmen und dort die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen. In dieſem Falle würde es Die Regierung fich 
jelbft angelegen fein laſſen, mit den türfifchen Behörden 
darüber zu verhandeln. Es geſchah; aber Die Sehnſucht 
nach Jeruſalem verfegte Die Zioniten in eine ſolche Un— 
ruhe, daß fie die Rüdkunft der beiden Abgefandten gar nicht 
abwarten wollten. Herr von Kogebue*), der jüngfte Sohn 
des Dichters, wurde beauftragt, Die Separatiften zur 


*) Diefer ift, fo viel mir befannt, jet Chef von der Domainenkammer 
in der Taspifchen Provinz und Iebt deßhalb zu Schemadi. Mit 
Rod's Reiſe. III. | 1 
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Einficht zu bringen, und fo viel praftifchen Sinn, Schlauheit 
und Vorficht er auch Dabei an den Zag legte, fo feheiterten 
doch ale feine Verſuche an der Hartnädigkeit der Schwa- 
ben. Obwohl er felbft jo weit in ihre Ideen einging, daß 
Viele ſchon glaubten, ihn für ihre Sache gewonnen zu ba- 
ben, jo vermochte er Doc, in Betreff der am dritten Pfingk« 
feiertage projektirten Auswanderung nichts zu ändern. 


Pfingften kam heran. Herr von Kogebue machte nod 
den lebten Verſuch, die Auswanderungsluftigen zurüdzu- 
halten, und drohte mit Einfchreiten einer bewaffneten Macht. 
Frau Spohn hatte alle ihre Anhänger nach Katharinenfeld 
befchieden, und das ganze Dorf war voller Jubel über ben 
beuorftehenden Auszug. Am Abende des zweiten Tages 
rüdte aber auch eine Abtheilung Koſaken ein und biefe 
ftellten fi am anderen Morgen vor dem Dorfe auf, um 
im nöthigen Falle ven Auszug mit Gewalt zu hindern. 


Frau Spohn beruhigte in ihrer befannten fließenden 
Beredfamfeit die Gemüther ihrer Anhänger. Sefus habe 
ihr, fo erzählte fie den Gläubigen, einen Stern gejen- 
det, der ihnen auf der ganzen Reife voranleuchten und fo 
den Weg zeigen würde, und außerdem Gott den beiden 
Erzengeln befohlen, ihnen, wo es nöthig fei, ſelbſt mit feu- 
rigen Echwertern mitten durch die Feinde den Weg zu 
bahnen. 


Die Sonne ſchien freudiger als je vom azurblauen Him- 
mel berab und die Natur felbft lag in einem düſteren, 
ahnungsvollen Schweigen, denn nicht der fanftefte Zepbyr 
bewegte die ftillen Lüfte: deſto lauter ertönte aber der Jubel 
der Gläubigen. Die 6Ajährige Frau Spohn, mit einem 
Brautfranze auf dem Kopfe, fehritt, von zwei jugendlichen 


ihm wird fein älterer Bruder in ben Zeitungen vermwechfelt, denn 
biefer war unter Golowin und ift jegt unter Fürft Woronzoff Chef 
im Generalftabe zu Tiflis. 
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Brantführern geleitet, durch das weite Thor des Palliſaden⸗ 
ähnlichen Geheges und ihr folgten jubelnd und fpringend 
die verblendeten Anhänger. 


Noch einmal verfuchte Herr von Kotzebue Die Sirregeleiteten 
durch freundliche Worte von ihrem wahnfinnigen Entfchluffe zu⸗ 
rückzuhalten, noch einmal ftellte er ihnen die Gefahren und den 
unvermeidlichen Untergang, dem fie muthwillig entgegen- 
gingen, vor; er verheimlichte ihnen keineswegs Die bis Da= 
bin erhaltene Nachricht, dag Die Kurden fehnfüchtig der Anz 
Funft der Deutfchen entgegenfähen, um fie in Sklaverei zu 
führen: ale noch jo gut gemeinten Borftelungen waren 
umfonft und Frau Spohn ging, von ihrem ganzen Gefolge 
begleitet, vorwärts. Da befahl endlich Herr von Kotzebue 
die Anführerin zu ergreifen und fie abzuführen. Trotzig 
trat Frau Spohn den auf fie zugehenden Kofafen entgegen 
und warnte fie vor dem vermefjenen Vorhaben. „Der Arm 
wird dem augenblidlich serborren, ber Die Braut Jeſu 
zu berühren wagt!“ rief die Prophetin mit begeifterten 
Worten. 


Augenzeugen erzählten mir von dem Eindrude, den dieſe 
Erfeheinung nicht allein auf die Koloniften, fondern auch 
auf alle, Die die Neugier dahin geführt, ausgeübt hatte. 
Die Anhänger der Frau Spohn fahen fchon Die feurigen 
Schwerter der beiden Erzengel über den Häuptern der Gott⸗ 
loſen gefchwungen und warfen ſich zur Erde nieder, um das 
Entjegliche, was ihrer Meinung nach geichehen mußte, nicht 
zu ſehen. Zodtenftille berrfchte ringsum, und Die Kommando⸗ 
Worte des Offiziers ertönten um deſto ſchauerlicher. rau 
Spohn wurde ergriffen und mit ihren beiden Begleitern 
abgeführt. Die dumpfen Zritte der Koſaken hörte man 
deutlich, denn Die gläubige Menge lag auf den Knieen, 
den Kopf zur Erde geſenkt, und wagte noch lange nicht, 
aufzuſchauen. 


Endlich blickte ein Separatiſt nach dem anderen auf und 
11* 
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fab das, was er wenige Minuten vorher nicht für möglich 
gehalten, geichehen: Frau Spohn befand ſich mit ihren bei- 
den Führern inmitten der Koſaken. Da erhob ſich endlich 
die bis dahin gläubige Menge und zog fich beſchämt und aus 
Furcht vor den legtern in das Dorf zurüd, aus dem die Ein- 
wohner der verfchiedenen Kolonien bald darauf in ihre Hei- 
math zurüd gingen. Manchen fiel es wie Schuppen son den 
Augen und dieſe Wenigen fahen endlich ſelbſt erfchroden ven 
Abgrund, in den zu flürzen fie eben Willens gewefen waren; 
den Meiften hatte diefe Enttäufchung aber immer noch nicht 
zur beilfamen Lehre gedient. 

Im Spätherbfte 1843 Tamen die beiden Abgeordneten 
aus Jeruſalem zurüd, und deren Feineswegs Iodenden Schil- 
derungen der dortigen Verhältniffe riefen endlich bei den 
Meiften, die bis dahin noch an dem taufenpjährigen Reiche 
feftgehalten hatten, Nüchternheit hervor. Als Die Abgeord- 
neten ſelbſt jogar erklärten, daheim bleiben zu wollen, und 
fich förmlich von den Irrthümern der Frau Spohn losſag⸗ 
ten, wurde Die Zahl der Separatiften endlid von Tag zu 
Tag geringer, Wohlweislich mifchte fich jet Die Regierung 
gar nicht mehr in ihre inneren Angelegenheiten, fondern 
trat nur mit entſchiedener Beftimmtheit auf. Sie geftattete 
allen, die noch Darauf beharrten, die Erlaubnig auszumwan- 
dern, verbot aber innerhalb der Kolonien jede Aenderung 
in den bis dahin gebräuchlichen Kirchenformen. Sp kehrte 
eine Familie nad) der anderen in bie Gemeinfchaft ver 
Kirche zurück. Diefe innere Entwidelung der Koloniften 
zur befieren Öeftaltung der Dinge dauerte bis zum Ende 
Des Märzes 1844, alſo bis zu der Zeit, wo ich mich be- 
reits in Ziflis befand. 

Die Rückkehr zur allgemeinen Ordnung war aber für 
bie Srregeleiteten fehr fehtwer geworben, da fie ohne Aus⸗ 
nahme ihr liegendes Beſitzthum, ihr Vieh und ihr fonftiges 
Habe verfchentt und damit alle Nechte darauf aufgegeben 
hatten. Die anderen Koloniften gaben zwar das Gefchenfte 
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augenblidlich und mit Freuden zurüd, denn das Wohl ihrer 
Landsleute lag ihnen am Herzen; nicht aber die Grufler, 
Armenier und Zataren, Die nicht ohne Schadenfreude Die 
ihnen dargebotenen Vortheile ergriffen hatten und jeßt Fei- 
neswegs geneigt waren, das, worauf fie ein unbeftrittenes 
Recht hatten, freiwillig wiederum herauszugeben. Der Scha= 
den, den einzelne Familien dadurd, hatten, war, wie man 
fi) denken Tann, gar nicht unbedeutend und es bedarf viel- 
leicht vieler Fahre, bevor dieſe ihren früheren Wohlſtand 
wiederum erreichen. 

Die Regierung verlangte mit Recht und mit ganzer 
Strenge, daß son nun an jeder Separatismus aufhören 
müſſe und daß, wie gejagt, der, der ſich nicht in Die Ord⸗ 
nung Der berrfchenden Kirche fügen wollte, augenbliclicy Die 
Kolonie und das ganze Land verlaffen follte. Alle Firchli- 
hen Handlungen durften son nun an nur durch ordinirte 
Pfarrer vorgenommen werden. Die Unorbnung in Tirchlichen 
Dingen hatte auch wirklich einen hohen Grad erreicht, und 
es fanden fi Kinder von 10 und 12 Jahren vor, Die 
noch gar nicht getauft waren. Einige Mädchen wurden an 
dem einen Tage Tonfirmirt, an dem anderen kopulirt. Die 
Pfarrer hatten vollauf zu thun, um die Der Gemeinfchaft 
wiedergegebenen Glieder der Segnungen der Religion theil- 
baftig werben zu laſſen. Bejonders wurden die Konfirma⸗ 
tionen in Maſſen vollzogen. Die drei oben genannten 
Dörfer: Marienfeld, Annenfeld und Katharinenfeln, bedurf⸗ 
ten Die längſte Zeit, um fich wiederum zurecht zu finden. 
Nur Das mir fo liebgewordene Helenendorf hatte ſich von 
jeder Verirrung freigehalten und in ihm bewegte fich fort- 
während Alles in dem früheren Gleiſe. Nächftvem hatten 
ſich Neutiflis und Elifabeththal bei der Verirrung am We⸗ 
nigften betheiligt. 

Aus der Gefchichte der Knloniften erfieht man, daß fich 
in den erften zehn Jahren ihrer naturgemäßen Entwickelung 
zahlreiche Hemmniſſe entgegengefeßt, und daß befonders Der 
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legte perfifch=rufflfche Krieg und die Harz Darauf folgende 
Cholera die Zahl der Einwohner verringert hatten. Bon 
da an beginnt aber eine Blüthe der Kolonien, die bei noch 
günftigeren Umftänden zu den fchönften Hoffnungen berech⸗ 
tigt hätte, Sp viel Aufmerkfamfeit man auch von Seiten 
der ruffifchen Regierung den kaukaſiſchen Kolonien widmet 
und fich befonders von Petersburg aus Mühe gibt, ihre 
materielle Entwidelung zu fördern, jo tritt doch wieder 
Mangel an guten Vorgefegten für die Kolonien einem grö- 
Keren Gedeihen verjelben entgegen. Leider find auch manche 
Koloniften, mwelde in der Nähe von Tiflis oder in biefer 
Stadt felbt wohnen, ihrem urſprünglichen, grundehrlichen 
Schwaben⸗Charakter nicht treu geblieben und haben fich be- 
fonders im Handel und Wandel mehr oder weniger ruffifi- 
zirt. Webertheuerungen und Beftechungen fommen son ihrer 
Seite gar nicht felten vor. Dagegen haben fich Die Be— 
wohner der ferner liegenden Kolonien die fchönen Sitten 
ihrer Väter erhalten, aber ihre angeborne Gutmüthigfeit 
und Ehrlichkeit bringt ihnen keineswegs Vortheile. 

Die deutfchen Kolonien jenfeits des Kaufafus befigen 
zivar einen gewichtigen Einfluß auf Die Entwidelung Gru- 
fiens und namentlich haben fie fich durch Lieferung Der ge- 
wöhnlichen Bebürfniffe des Lebens den ruffifchen Civil- und 
MilttärsBeamten unentbehrlich gemacht, aber ich bin über- 
zeugt, daß fie felbit einen noch größeren Werth für Grufien 
hätten, wenn man für fie Mufterwirtbichaften anlegte. Bei 
ihnen, als bei dem intelligenteren Theile der Bewohner 
Gruſiens, würden und müßten ohne Zweifel alle Verbeffe- 
rungen früher Eingang finden, als bei den urfprünglichen 
Einwohnern. Durch Die deutſchen Koloniften könnte Dann 
die Rüdwirfung auf Die Umgebungen leichter und früher 
geichehen. Der Kolonift ſelbſt kann ohne großes Vermögen 
feine Geld Eoftenden Verfuche machen, zumal er gar nicht 
willen kann, ob fie ihm Vortheil bringen oder nicht, und 
ſelbſt im günftigfeen Yale ift ein gewöhnlicher Landmann 
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doch nicht hinlänglich befähigt, ſelbſtſtändig aus dem gewohn⸗ 
ten Gleiſe herauszugehen oder eine ungefähre Berechnung 
anzuſtellen. 

Ich bin in dem Beſitze einer Tabelle der Einwohnerzahl 
ſeit dem Jahre 1832, die, da ſie mit Sorgfalt gefertigt 
wurde, einiges Vertrauen verdient. Aus ihr wird man er⸗ 
ſehen, wie ſehr die Bevblkerung von da an bis 1843 zuge⸗ 
nommen hat, denn im Verlaufe von 12 Jahren hat ſie ſich 
um ein Viertel vermehrt. Die Einwohnerzahl fämmtlicher 
Kolonien betrug: 

Im 3. 1832 1028 männl., 994 weibl, Geſchl., zuf. 2022, 


:e = 1833 10638 = 1057 = ⸗ ⸗2120, 
= =.1834 1097 = 1098 = s » 219, 
- = 1835 1130 2 1127 * * 2257, 
e = 1836 1165 z 1138 z z > 2303, 
ze = 1837 1191 z 1159 z z 3 2350, 
:e = 1838 1215 - 1190 = ⸗ = 2405, 
e = 1839 1258 z 1244 = = * 2502, 
⸗2218340 1228 * 1248 2 * 2476, 
- = 1841 1241 = 1302 = ⸗ ⸗2543, 
: = 1842 1201 = 1250 = ⸗ ⸗2451, 
e = 1843 1253 ⸗ 1310 = ⸗ ⸗2563. 


Die Bevölkerung der einzelnen Kolonien beſtand im 
November 1843 wie folgt: 


1. Neutiflis 114 männl., 143 weibl. Geſchl., zuſ. 257, 
2. Alexandersdorf 91 = 83 = = - 174, 
d. Elifabeththbal 275 = 286 = ⸗ ⸗56l, 
4. Katharinenfeld 236 = 242 = = = AT8, 
5. Marienfeld 

6. Pelersdorf 146 = 15 = e 301, 
7. Helenendorf 293 = 36 = = - 609, 
8. Annenfeld 8 = 5 =: = - 183. 


1253 männl., 1310 weibl. Geſchl., zuſ. 25693. 
Nicht weniger hat fich das äußere Anjehen der Kolo⸗ 


168 


niften zu ihrem Vortheile verändert. Unter den deutſchen 
Stämmen gehören die Schwaben Teineswegs zu Denen, die 
ſich durch Schönheit auszeichnen, wenn auch nicht zu leug⸗ 
nen iſt, dag man eben fo felten häßliche Männer und Frauen 
unter ihnen findet. Der Schwabe ift unterjegter, fefter 
Statur, Die leider durch feine keineswegs den Körper be 
bende Nationaltracht noch weniger vortheilhaft hervortritt. 
Die unfäglichen Leiden und Entbehrungen, welche Die trans- 
kaukaſiſchen Koloniften auf ihrer Reife und während ihrer 
erſten Anflevelung ertrugen, haben aber auch außerdem auf 
die Befchaffenheit ihres Körpers nachtheilig eingemwirft, und 
mit wenigen Ausnahmen befigen deßhalb, menigftens Die 
älteren Perfonen etwas Gebrüdtes, was fich ſelbſt bei Dem 
jegigen Wohlftande noch nicht verwifchen Fonnte. Das in 
hohem Grade marfirte Gefirht ift der Ausdruck ihres ertra- 
genen Unglüdes. Dagegen bat die jeßige, erft in Gruſien 
entfiandene Generation das den Schwaben eigenthümliche, 
freunliche, gefällige, wenn auch nicht ſchöne, Doch wenigſtens 
hübfche Aeußere wiederum erhalten, und bejonders ſah ich 
in Helenendorf nette Blondinen, Die mich in ihrer äußeren 
Erfcheinung lebhaft an ihre naiven Schweftern in Schwa⸗ 
ben erinnerten. 

Außer den acht aufgeführten Kolonien haben fich aber 
in der neueften Zeit noch zwei andere gebildet. Herr Salz- 
mann, derſelbe, der Durch feine gute Wirthfchaft und fein 
liebenswiürbiges Benehmen gegen Deutſche allen Neifenden 
nicht genug empfohlen werden Tann, hat von Neuem Lands- 
leute aus feiner Heimath bewogen, nad Zransfaufaften 
überzufiedeln. Aus dieſen und aus Mißvergnügten der Deut- 
fhen Kolonien an der Molofchna, nördlich von der Krim, 
find Diefe entftanden; son ihnen befindet fich Die eine eine 
Stunde öſtlich son Schemachi in keinem erfreulichen Zu⸗ 
ftande, die andere Tiegt in dem Kurkeſſel yon Bordſchom, 
nordöftlich von Achalzich, in der Nähe der dafelbit entdeckten 
Mineralwäfler yon Abbas-Tuman. Es befteht Die legtere 
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aus zehn Familien, die nach Berichten son Augenzengen 
fih ſämmtlich nach der theuren Heimath zurüdjehnen. Von 
der erfteren werde ich alsbald Näheres berichten. 

Nach diefer nöthigen Abfchweifung über die Kolonien 
in Transkaukaſien Tehre ich zu meinen Reifeberichten wiederum 
zurüd, Leider war, mit Ausnahme von wenigen Tagen, 
das Wetter troß des längeren Aufenthaltes in Helenenborf 
keineswegs ſo freundlich, als ich es gern zu unſeren Exkur⸗ 
fionen gewünfcht hätte, Herr Dr. Kolenati bemühte fich fo 
viel als möglich, mich mit den näcften Umgebungen der 
Kolonie bekannt zu machen, und fo ritten wir am frühen 
Morgen des 24. Mai dem Gebirge, an deflen Fuße He- 
lenendorf liegt, zu. Auf einer neuen Brüde, an der wir 
die Spuren einer älteren und wahrfcheinlich früher groß- 
artigeren erblickten, gelangten wir auf die rechte Seite Des 
Gendſcha-Tſchai — die Kolpnie liegt auf der linfen oder 
öſtlichen — um, diefen Fluß aufwärts verfolgend, der höchſt 
intereflanten Umgebung des drei Stunden entfernten Surna⸗ 
bad eine nähere Aufmerkfamfeit zu widmen. 

Der Gendſcha-Tſchai fließt durch die Ebene in tiefem 
Bette, welches fich der Fluß allmälig in das trachytifche 
Geftein eingegraben bat, und wird bafelbft von freundlichem 
Gebüfche umgeben. Bevor die Koloniften fich bier anfle- 
delten — fo erzählte man mir — fei das Gehölz waldartig 
gewefen und habe ſich, Die Uferhöhen felbft erfteigenn, auf 
beiden Rändern dem Fluffe abwärts bis nach Selifawetpol 
fortgefegt. Obwohl jegt fehr gelichtet, zeichnete es ſich doch 
durch Mannigfaltigfeit aus, und Die verſchiedenen Gruppi⸗ 
rungen der einzelnen Sträucher frhufen Die ganze Umgebung 
zu einem natürlichen Parke um, in Dem Das über Stod 
und Stein dahin fließende und murmelnde Waſſer in ber 
Mitte fich befand, während zum Theil nadte und Dann auch 
groteske Felfen von meift buntichediger Färbung die deutlich 
marfirte Oränze bildeten. (ine Menge farbiger Blumen 
fanden rechts und links, und da viele von ihnen oft zu 
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gleicher Zeit mit den gewürzigen Kräutern einen angenehmen 
Geruch verbreiteten, fo wurde neben den Augen auch ber 
Sinn des Geruches in Anfpruch genommen, Hie und da 
ließ auch eine Nachtigal ihre flötende Stimme ertönen, 
font vernahm man nur Gezwiticher und durchaus nicht 
den melodiſchen Gejang der Bewohner unferer Haine und 
Wälder. 

Mit dem Eintritte in das Gebirge fekten fich zwar Die- 
felben verfchieven gefprenfelten Zracdhypte wie früber fort, 
aber fie waren nicht mehr fo fe, ſondern zerbrödelten fich, 
befonders an nadten Stellen. Die Sträucher kamen aber 
Damit gebrängter vor und es bildete ſich eine Art Vorholz, 
welches ſich nur felten zu dichtem Bufchwerfe geftaltete. 
Vorherrſchend fand ich befonders auf beiden Seiten des 
Fluſſes Die nach dem oben rühmlich erwähnten Apotheker 
Wilhelms genannte Weide und den Sanddorn, an ben 
Rändern der Höhen hingegen mehr einzeln den Chriſtdorn, 
den nach Pallas genannten Kreuzporn, eine andere Art mit 
breiteren Blättern, Die orientalifche Weißbuche, den Zürgel- 
ftrauch, mehre Weißdornarten, den Schwarzborn, den Hafer: 
ſchlehen- und Birnfraud, das Pfaffenhütchen mit breiten 
Blättern und das mit warziger Rinde, den firauchartigen 
Sasmin, den Dirrligenftraucdh, den Schneeballenftrauch, Die 
Waldſchlinge, den niedrigen Mandelftrauch, den gemeinen 
Nüfter, ven Ahorn des Taufafifchen Iſthmus, feltener eine 
Stieleiche und den Perückenſtrauch. Höher an den Bergen 
ſah ich verfchiedene Rofenfträucher, den Wallnußbaum, bie 
hartheublättrige Spierftaude und in einzelnen Eremplaren 
auch die Terpenthin-Piftazie. Wo dichtes Gebüfch ſich vor⸗ 
‚fand, war Diefes durch Die hohe Smilar und durch Die 
Ranken des heiligen Brombeerftrauches undurchdringlich 
gemacht. 

Surnabad liegt auf einer platenuähnlichen Höhe und 
dient jegt den in den Niederungen der ungejunden Kur- 
Ebene erkrankten Soldaten zum Aufenthalte. Der befannte 
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General Jermoloff, von der fchönen Umgebung nicht went- 
ger ale von dem gefunden Klima eingenommen, wollte hier 
eine Stadt gründen, Die befonders dem Militär angemwiefen 
werden jollte. Es wurden fchnell viele Bauten aufgeführt; 
es ging aber Surnabad wie den meiften Projeften der ab⸗ 
getretenen Statthalter; man vergaß es, als Jermoloff abge⸗ 
rufen war. Sp liegt au Surnabad wenige jahre nach 
feiner Gründung fchon wieder in Trümmern. Sept ift nur 
noch ein Hospital daſelbſt vorhanden, und außer Dem Inſpektor 
und dem Arzte fanden wir 18 Kranke vor. In dem heißen 
Sommer füllt fi aber die Anftalt und die Anzahl der 
Erfrantten fteigt bis zu 60 und 70, Diefe kommen meift 
aus Jeliſawetpol, mo fich eine Kompagnie invalider Sol- 
daten befindet. 

Die Kräuterflor war in den näcften Umgebungen von 
Surnabad ausgezeichnet und es that mir leid, ihr nicht 
die Aufmerkjamfeit widmen zu können, welche fie in fo ho⸗— 
hem Grade verdient, denn es regnete faft ohne Unterlaß. 
Ausgezeichnet waren die Matten durch ihren Reichthum an 
den, wie es fcheint, dem kaukaſiſchen Iſthmus eigenthümli⸗ 
hen Arten von Iris, die Herr Siemßen wegen ihres eigen- 
thümlichen Frucht⸗ und Samen=-Baues unter dem Namen 
Oncocyclus zu einem befonderen Gefchlechte erhoben bat. 
Aber auch Umbelliferen, Sileneen, Polygaleen, Lactucaceen 
und vor Allem mwunderfchöne Orchideen kamen, legtere mehr 
im Gebüfche, vor. Sch habe wohl nicht nöthig, eine ge= 
nauere Aufzählung und Charafterifirung der hier und über⸗ 
haupt in der Umgegend von Helenendorf und Jeliſawetpol 
vortommenden Pflanzen folgen zu laſſen, da der rühmlichit 
befannte Miſſionär und Naturforfcher Hohenader, jegt in 
Ehlingen wohnhaft, bereits einen Katalog derſelben heraus⸗ 
gegeben bat. 

Ich habe ſchon während der Bejchreibung der Kur-Ebene 
bis hierher bemerkt, Daß fich den trachytifchen Ausläufern, bes 
\onders ihren legten Vorhöhen, tertiäre Gebilde angelagert 
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haben, und es darf deßhalb nicht auffallen, wenn Dieje and) 
in der Nähe Helenendorfs vorkommen. Als weißlicher 
Mergelfchiefer erfchienen fie auch, zu unbedeutenden kuppen⸗ 
artigen Höhen geformt, in der Ebene felbit und beſaßen 
dann auch eine eigenthümliche Vegetation, in welcher ver 
glodenblüthige Lein, Die vielblüthige Caragane, das dunkel⸗ 
farbige Sonnenröschhen und der blaſenfrüchtige Traganth 
vorherrſchten. Diefer Mergelfchiefer zeichnete fich durch 
einen meift in Form langer Stüden vorkommenden Opal, 
der bier und da eingefchloffen wurde, aus, während man eine 
Art natürlichen, thonreichen Seifenſteins in den tiefern Schich⸗ 
ten fand. Diefer Seifenftein, der hier den unbedeutenden Hö⸗ 
ben den Namen der Seifenberge gegeben bat, wird bon Den 
hiefigen Bewohnern allgemein zum Wafchen gebraucht und deß⸗ 
halb in Jeliſawetpol auf dem Bafare verfauft. Man erzählte 
mir, daß er in der Nähe son Schemkürr noch weit vor⸗ 
züglicher gefunden würde, Er ſcheint den tertiären Ge⸗ 
bilden des Taufafifchen Gebirges eigenthümlich zu fein und 
mit dieſen eine gleiche Verbreitung zu haben; ich erhielt 
ihn zu befonderen Formen geftaltet in Baku, auf dem öſt⸗ 
lichen Ende des Kaufafus, und auf der Halbinfel Taman, 
auf dem weftlichen. 

Den eigentlichen VBorhöhen des unteren Kaukaſus nur an- 
gelagert und, ſoviel mir befannt, nirgends felbfiftändig, find 
die tertiären Kalfe und die Molaffen, welche beide neben 
einander erfcheinen und mit einander abwechjeln. Die Mo- 
laſſe ift fefter als die in Karthli und erjcheint weniger in 
Form eines Sandfteins, als vielmehr dem tertiären Kalfe ähn- 
lich und in ihn übergehend. Der Kalk befigt bier eine bram- 
rothe Farbe und befteht fat nur aus oft fußlangen Schrau⸗ 
benfchneden. Namentlich findet man dieſe intereflanten Ver⸗ 
fteinerungen auf dem Nordoſt-Abhange des vielleicht 7,000 
Fuß hoben Sfarfal, an deſſen Fuße eigentlich Helenen⸗ 
dorf liegt. 


Fünftes Kapitel. 
Schirwan und feine Hauptftadt Schemadhi. 


Am 31. Mai verlieh ich endlich das mir liebgewordene 
Helenendorf, und mein freundlicher Wirth verfah mich auf 
eine Woche mit den nöthigen Speifen. Die Gaftfreunds 
ſchaft, Die im Weften des kaukaſiſchen Iſthmus und vor 
Aem von den Örufiern gepflegt wird, ift bei Den Tataren 
bes Oſtens in weit geringerem Maße vorhanden, und fo 
war ich gezwungen, wenn ich nicht hungern wollte, auf der 
ganzen Reife Durch Die kaspiſche Provinz mich für Wo⸗ 
hen lang mit dem nöthigen Proviante zu verſehen. “Die 
zahlreichen Zruppenmärfche, die die obwaltenden ſchwierigen 
Verhältniffe mit den Bergvölkern verlangten und die. all- 
gemeine Stimmung gegen Rußland und alles Europäiſche 
machten meine Reife nad) dem Often des kaukaſiſchen Iſth— 
mus außerdem nicht allein gefährlich, ſondern auch beſchwer⸗ 
ih. Es traten Zeiten ein, wo mir weniger und fehlerhtere 
Nahrung geboten wurde, als bei den zum großen Theile 
ungaftlichen Kurden, und wenn ich mich unter Diefen eine 
lange Zeit faſt nur son Milch ernähren Tonnte, fo find mir 
auch auf Diefer Reife noch drei Tage im Gebächtniffe, wo 
jaure Gurfen mein Frühſtück, mein Mittag- und Abend⸗Efen 
geweſen ſind. 
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Es war fpät geworben, als ich endlich auf der Pott in 
Selifawetpol Pferde erhielt und in der immer mehr ſich er- 
weiternden Kur⸗Ebene der Hauptftadt Schirwans, Schemachi, 
zufuhr. Diefelbe Steppe, wie ich fie ſchon vor der genann- 
ten Stadt bezeichnet habe, ſetzt ſich auch bier fort, aber 
das trachytifche Gerölle wurde feltener, der Anbau Dagegen 
häufiger. Hier und Da begegneten wir üppigen Feldern 
mit Grannen-Waizen, und allerhand Heckengebüſch, vorzüg⸗ 
lich aus verfchiedenen Dorn= Arten, Oranaten, Weißbuchen 
u. ſ. w. beftehend und son Dort einheimifchen Schlingpflanzen 
durchzogen, umgab in einer verjchiedenen Dichtigfeit Die Rän- 
der verjelben. Aus dem keineswegs mit dichter Gras- und 
Kräuterdede verfehenen Boden fproßten in größerer Menge 
mehre Sorten des graugrünlichen Meerkohls, die aller Blätter 
entbehrende Dodartie und das ftachliche Kameelheu, beide 
gedrängt von wohlgefälligen Blüthen, ferner Peganum Har- 
mala L., hohe und fchlanfe Wollferzen, bufchige Salbei= und 
Wermuth-Arten u. |. m. empor. 

Sn der fünf Stunden entfernten Station am Kuruk⸗ 
Tſchai Übernachtete ich und fuhr am anderen Morgen der 
nur wenig weiter liegenden Station am Kurguluk⸗Tſchai zu. 
Obgleich weniger angebaut, erſcheint die Gegend hier freund- 
licher, und namentlich wird liebliches Laubholz, wenn auch nie 
eine bedeutende Höhe erreichend, vorherrſchend. Die brennend 
rothen Blüthen der Öranatenfträucher Tontraftirten auf lieb- 
liche Weiſe mit dem bunfeln, etwas ins Bräunlicye fpielen- 
den Grün der Blätter. Daneben ftand eben jo häufig der 
Schon fo oft erwähnte Chriftporn mit dem pappelgrünen 
Laube und ven unfcheinlichen, ebenjo gefärbten Blüthen. 
Weniger häufig ſah ich eine bufchige Stieleiche und Weiß— 
buche neben Rofen- und BrombeersHeden. Später erfchienen 
auch, zu bejonderen Gruppen vereint, Die nach Pallas ge- 
nannte Tamariske und eben fo häufig eine andere Art mit 
vier Staubgefähen, deren große, rofafarbene oder gelbe 
Blüthenbüfchel, zum Theil auf eine graziöfe Weiſe über- 
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hängend, ven fchlanfäftigen Sträuchern ein wohlgefälliges 
Anfehen verliehen. Die Tamarisken lieben die Ufer ver 
Flüffe und Bäche und feuchte Nieverungen, von denen bie 
legteren bier gar nicht felten find. Im Prübjahre treten 
nämlich Durch das im Gebirge fehmelzende Schneewaſſer ge= 
wöhnlich die Flüſſe über und machen dadurch die tiefer 
gelegenen Stellen der Steppe ſumpfig. Allerband Sumpf- 
pflanzen, vor Allem aber oft große Streden einnehmend, 
die blaßblauen, nad Bieberſtein genannten Schwertlilien, 
ziehen fich daſelbſt dahin. 

Die und da, befonders auch auf beiden Seiten des Kur, 
wird Das Geſträuch walbartig, aber der nomabifirende Ta- 
tar Diefer Gegend lichtet mit jedem Jahre die zum heil 
Dichten Wälder, in denen die Weinrebe wie in den Ur⸗ 
wäldern des Rion-Baſſins in ungebundener Freiheit fich von 
Baum zu Baum fehlingt, auf eine unverzeihliche Weiſe. 
Zu träge, um im Frühjahre und Sommer für fein zahlreiches 
Vieh Die nöthige Nahrung einzufammeln, überläßt er Diejes 
im Winter, wie fchon mehrmals erwähnt, feiner eigenen 
Fertigkeit im Auffinden armfeliger Gräschen auf Dem Dürren 
Steppenboden. Erft wenn die Noth ſehr groß wird und 
fein Vieh aus Mangel an Nahrung zu verhungern droht, 
geht er mit dem Beile in der Hand in den Dichten Wald 
und fält die fohönften Bäume, damit das Vieh an den 
weicheren Knospen die nöthige Nahrung finde. Die Kolo⸗ 
niften begeben fich im Frühjahre oder im Sommer an ſolche 
Stellen und fahren fih Das nun ausgetrornete Holz; nad 
Haufe, um es auf irgend eine Weife zu verwenden. 

Dieje kaum glaubliche Holzverſchwendung gefchteht unter 
den Augen der Behörde, ohne daß dieſe im Stande wäre, 
ſolchen Verwüſtungen einen Damm zu feßen. Sie verfuchte 
es einmal und fehte alle Wälder und Gehölze unter ihre 
Kontrole: ein Aufitand war die Folge, denn das thörige 
Volt fühlte fich in feinen Rechten geſchmälert. Keine Strenge 
fruchtete etwas und man fah fich endlich fogar gezwungen, 
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die heilfame Verorbnung zurückzunehmen. Nad der Mei- 
nung der Eingebornen ift Holz, ebenjo wie Das Sonnenlicht, 
Luft und Waffer allen Menfchen von Gott gegeben und 
darf nicht von Einzelnen oder gar von der Regierung be 
anfprucht werben. 

Mit dem Beginne der Wälder hatte auch Die Steppe 
ihren Charakter gewechfelt, indem Die oben genannten Pflan- 
zen, befonders der graugrüne Wermuth, in den Hintergrund 
traten und Dagegen dick⸗ und fleifchblättrige Pflanzen aus 
der Familie der Melden vorherrſchend erfchienen; außerdem 
ſah ih am Häufigften den Mofchus- Lauch, die Mofchus- 
Flodenblume, goldgelbe Kagenpfötchen, die nach C. A. Meyer 
genannte Kakenminze und die ährentragende Statice. 

Die Station am Kurguluk-Tſchai hat eine hübſche Lage 
auf dem Rande einer moraftigen Niederung, in welcher aller- 
band Weiden und Tamarisken einen guten Boden gefunden. 
Wichtig wurde mir die Station noch Durch zwei prächtige 
Baſtard⸗ und eine nicht minder umfangreiche Silber-Pappel. 
Die lebtere hatte einen Stamm, ver nicht weniger als 
71/3 Fuß im Durchmeffer beſaß. 

Der Fluß, welcher der Station den Namen gegeben hat, 
fließt von dieſer eine Stunde weiter öſtlich. Leider hatte 
der mehre Tage dauernde Regen ſeine Waſſermengen ſo 
angehäuft, daß wir ihn nur mit großen Schwierigkeiten und 
ſelbſt nur mit Gefahr durchfahren konnten. Wir waren 
auch, indem ſeit der letzten Station unſere Richtung eine 
nordöſtliche geworden, den nördlichen Vorhöhen näher ge⸗ 
kommen; eine ſolche Höhe, die aus grauem Mergel zu be⸗ 
ſtehen ſchien und den Namen Schorbulak, d. i. bittere 
Duelle, erhalten hat, zog ſich rein öſtlich dahin und ſetzte 
ſich, als wir an den Kur kamen, ſelbſt jenſeits dieſes 
Fluſſes fort, um ihn auf ſeiner Nordſeite eine Zeit lang zu 
begleiten. Zwiſchen beiden fuhren wir, nachdem uns eine 
ſchlechte Fähre über den bier ſehr breiten Kur in den Be⸗ 
reich Des früheren Chanates Schefi gebracht hatte, weiter 
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bi8 zu Der vom Kurguluk⸗-Tſchai noch acht Stunden ent⸗ 
fernten Station Tſchemakly. 

Um die Felder auf der Norbfeite des Kur zu bewäſſern, 
hatte man wahrfcheinlich ſchon vor langer Zeit einen Kanal 
gegraben und durch deſſen Inhalt die dortigen Reisanpflan- 
zungen mit der nöthigen Feuchtigkeit verſehen. An dieſem 
Kanale war mit der Zeit Das fehönfte und mannigfaltigfte 
Buſchwerk entftanden. Die Natur hatte bier von felbft 
Boskets gebildet, wie fie kaum die Kunft berborzurufen im 
Stande if. Das Laub des Gehölzes bot eine große Menge 
von Formen dar, die aber alle zufammen wiederum in har⸗ 
monifcher Verbindung ſtanden. Die fchmal=Tanzettförmigen 
Weidenblätter, an ruthenförmigen Aeſten befeftigt, wechjelten 
mit den breiteren und am Rande tief ausgefchweiften Der 
Eiche mit mehr fparrigen Aeften, und die freudig=grüne 
Sarbe dieſer beiden wechjelte mit dem dunfelen Laube und 
den brennendrothen Blüthen der Granatfträucher auf eine _ 
freundliche Weife ab. Dazu kamen nun die wohlgefäligen 
Piftazien mit ihren Fiederblättern und dann die fchlanfen 
und grazidfen Tamarisken, deren Laub durch ihre mehr 
ftielrunde Form eben fo fehr von Dem Der anderen Sträucher 
abweicht, als ihre überhängenden und rofafarbigen Blüthen- 
büfchel dem Ganzen etwas Yeenartiges verleihen. 

Die Poften waren in allen Stationen vor Schemachi, 
der Hauptſtadt Schirwang und Der heutigen Faspifchen Pro⸗ 
vinz, fehr fchlecht, denn der Pofthalter, dem Die fchnelle Be— 
förderung der Neifenden feineswegs am Herzen lag, war 
ein Armenier. Anftatt der ſieben Dreigefpanne, für Die er 
von der Regierung eine beftimmte Summe ausgezahlt erhielt, 
fanden wir nur vier Pferde vor und Diefe noch Dazu in 
einem fehr fchlechten Zuftande. Der Kreishauptmann von 
Schefi, zu deſſen Bereich bereits die Station gehört, hatte 
Nachricht erhalten und infpieirte einmal nicht angemeldet Die 
Poften. Bald nah uns Fam auch er in Tſchemakly an. 
Ohne Umftände ließ er im nahen Dorfe befannt machen, 
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bag er für den Pofthalter die nöthigen Pferde kaufen würde, 
und alsbald ftand ihm auch eine große Tabune (Pferde: 
Heerde) zur Verfügung. Da ich ein unbefangener Zeuge der 
ganzen Verhandlung war, jo wird mir gewiß Sebermann 
Unpartheilichteit zugeftehen. Der Pofthalter leugnete fpäter 
geradezu ab, Daß er Die vorgeſchriebene Anzahl von Pfer- 
den nicht gehabt haben follte, klagte über Eingriffe in. feine 
Rechte und verlangte Schadenerſatz. Armenier, Die fich bei 
der Poftresifion durch den Schefier Kreishauptmann gleich 
mir mit eigenen Augen überzeugt hatten, Daß die verlangte 
Anzahl von Pferden nicht vorhanden war, beftätigten nichts⸗ 
deftoweniger die Ausfage ihres Landsmannes und behaupteten 
alſo das Gegentheil. Auf dieſe Weife Darf es freilich nicht 
auffallen, daß der Pofthalter im Stande war, bei Der Re⸗ 
gierung der kaspiſchen Provinz in Schemachi die nöthigen 
Beweife (zum Theil aber wohl auch in Flingender Münze) 
herbeizufchaffen, daß die meiften damals fehlenden Pferde 
fih auf der Weide befunden und ‚Die anderen Reiſende 
erpevirt hätten... Selbft rechtliche Leute der Behörde nah⸗ 
men, Durch die in Menge beigebrachten Zeugen getäufcht, 
den Poſthalter in Schuß und thaten Diefes außerdem noch 
durch eine Art falich angebrachten Mitleive. Der da⸗ 
malige Poſthalter hatte nämlich ſchon feit vielen Jahren bie 
Poften beforgt, bei der legten Verfteigerung berfelben hatten 
fih aber auch tiflifer Armenier eingefunden und trieben bie 
Preife herab. Um nun dieſe für immer von der Konkurrenz 
auszufchließen, übernahm der damalige Pofthalter, ein reis 
cher Kaufmann aus Schemachi, Die Poſten unter fplchen 
Bedingungen, daß beveutende Verluſte nicht zu vermeiden 
waren; um dieſe aber fo viel als möglich zu mildern, be⸗ 
fanden fich die Poften fat allenthalben in einem fchlechten 
Zuftande, und magere, ausgehungerte Pferde waren eine 
gewöhnliche Erſcheinung. Die Regierung in Schemachi 
wußte es fchon lange, glaubte aber, von Demfelben übel 
angebrachten Mitleiven bewogen, ven Pofthalter, da er als 
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folcher nothwendiger Weife verlieren mußte, nicht zur ftren- 
gen Aufrechthaltung feiner Verpflichtungen veranlaffen zu 
dürfen. | 

Ich weiß nicht, wie der Prozeß zwifchen dem Kreis⸗ 
bauptmanne son Scheki und dem Pofthalter ausgefallen ift. 
Als ich mich fpäter in Schemachi befand, ſchien er fich dem 
letzteren glinftig zu geftalten. Dergleichen Ausgänge hält 
man freilich bei ung für kaum möglich, obwohl fie in Trans- 
kaukaſien nicht minder als im fibrigen Rußland eine ganz 
gewöhnliche Erfcheinung find, Die mir dort felbft Jedermann 
zugeftand. Die ehrlichften Beamten geben vft der Noths 
wendigkeit nach und gewöhnen ſich daran, Daß nicht immer 
dem Rechte Necht bleibt. Ein guter Beamter geftand . mir 
offen, daß er im Anfange feiner jurivifchen Laufbahn fich 
jedem Unrechte hartnädig entgegengefegt, aber trotzdem dabei 
weniger ausgerichtet habe, als jet, wo er fich mehr be> 
mühe, Das Recht nicht immer auf geradem Wege zu fürdern 
und bier und da der eifernen Nothwendigkeit nachzugeben. 
Seine Stellung ſei ihm lange unerträglich gewefen, bis 
ihn endlich ein Chef, gleich ibm von Nechtlichfeit, aber 
auch von Weltflugheit durchdrungen, eines Beſſeren be⸗ 
lehrt habe. 

Der Aufenthalt, der mir durch den Mangel an Pferden 
entſtand, wurde mir dadurch wiederum nützlich, daß ich die 
unbedeutenden Höhen der blinden Quelle (Schorbulah) einer 
näheren Unterſuchung unterwarf. Der graugrünliche Mergel⸗ 
ſchiefer hatte ſich in der Nähe der Station in eine lehm⸗ 
artige Maſſe, die aber zum großen Theil ſich noch in ihrer 
urſprünglichen Felſenform erhalten hatte, umgeändert. Die 
meiſten Spitzen beſaßen, wie der ganze Rücken, eine abge⸗ 
rundete Geſtalt. Obgleich der Waſſermangel ſchon durch 
den Namen dieſer unbedeutenden Höhenzüge angezeigt wird, 
und ih auch, außer in einer son dieſen eingeſchloſſenen, 
teffelartigen Niederung, nirgends eine Quelle vorfand, fo 
war doch Die Vegetation reicher, als ich fie den obmwaltenden 
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Umftänden nach erwarten konnte. Vor Allem waren ein 
noch unbekannter Saturei und eine ftrahlenfrüchtige Espar- 
fette in Form Dichter, rundlicher und über und über mit 
Blüthen bededter Halbfträucher vorhanden; aber auch die 
anderen Pflanzen hatten ein gebrängteres Anſehen. Aegi— 
lops⸗, Lolch⸗ und Queden-Arten waren von Gräſern vor⸗ 
berrfchenn, und zwifchen ihnen kam ber röthliche Laud 
ziemlich häufig vor. Außerdem fanden fih am Meiften 
Lattichhlüthler aus den Gefchlechtern Crepis und Scorzo- 
nera, ferner Igelſamen, ftachliche und ährentragende Sta- 
ticen, Theſiums, Labfräuter, Malkolmien, Sterigma’g, ver 
fenerrothe Adonis, der ausgefpreizte Nitterfporn, Hahnen⸗ 
fuß, Schwarzfümmel, Dolventräger mit breiten Früchten, 
Traganthpflanzen und mehre Arten des Schnedenflee’s. 

Nicht weit von Tſchemakly hat der Schorbulaf ein Ende, 
aber es erhebt ſich dafür ein ähnlicher Gebirgszug, nur uns 
bedeutender, wahricheinlich jedoch zum großen Theil aus glei- 
chem vermitterten Mergelfchiefer beftehend. Er wurde mir 
Palamdoken genannt, ein Name, der vielleicht mit dem eines 
anderen, freilich höheren, mit dem Palandöken Cd. b. Sattel 
erjchütternd) im Süden son Erferum identifch fein mag. 

Der Weg nach der fünf Stunden entfernten Station 
beim Dorfe Arab führte uns ſchon bald nad dem einem 
zufammenhängenden Obftgarten gleichen Dorfe Armenibafar, 
Das mohl wegen feines Neichthumes an allen Sorten son 
Obft den Namen des „armenifchen Marktes“ erhalten haben 
mag. Maulbeer⸗, Feigen- und Walnußbäume fand ich vor⸗ 
herrfchend. Die erfteren befanden aus den beiden Sorten 
mit fchwarzen und weißen Früchten, und Diefe felbit wurden 
Allgemein zur Anfertigung eines mwohlfchmedenden Syrups, 
einer zähen Pafte und eines Branntweins gebraucht. Auch 
viel Seide wird hier, wie im ganzen Chanate Schefi, ge⸗ 
wonnen. 

Dicht bei Armenibaſar fließt der nicht unbedeutende und 
ſehr tiefe Ardſchjan (Elzighan), und wiederum führten ung Büf- 
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fel, über welche Diefes Mal das Wafler faft wegging, auf die 
andere Seite Des Fluſſes. Drüben erweiterte fich der flache 
Steppenboden, erfchien aber unfruchtbarer, obwohl faft gar Fein 
Gerölle, jondern nur ein magerer Lehmboden ſich vorfand. 
MWermuth, Süßholz, Kameelheu, Harmale und Trierhendes 
Fünffingerfraut waren sorberrichend vorhanden. In den 
Niederungen fah ich Reis Anpflanzungen, aber von keines⸗ 
wegs bedeutender Ausdehnung. 

Leider war ich gezwungen, in Arab zu übernachten. Die 
jumpfige Umgegend nicht weniger als die Reis = Anpflan= 
zungen hatten eine folche Menge von verfchiedenerlei Mücken, 
bon Denen aber unfere gemeine Stechmiüde die größte Pei— 
nigerin war, hervorgerufen, fo daß ich fehnfüchtig dem kom— 
menden Tage entgegenjah. Kine Hitze von einigen zwanzig 
Grad, welche die ganze Nacht hindurch anhielt, trug noch 
zu meiner peinlichen Lage Vieles bei, da felbft unter dem 
leichten Gaze⸗-Zeuge, mit dem ich Das Geficht bededt hatte, 
ſchon zeitig eine unausftehliche Temperatur entftand. Ob- 
wohl ich einen befonderen Poftichreiber und fonft eine Menge 
Menfchen auf der Station ſah, fo trug doch Niemand für 
Reinlichfeit des Fremdenzimmers Sorge, und es darf Def 
halb nicht auffallen, wenn dieſes auch außerdem mit aller- 
band Ungeziefer angefült war. 

Die Umgegend son Arab gab das treue Bild einer 
faspifchen Steppen= Ebene, in Der faft nur der Chriftvorn 
mit feinen abgefchloffenen Boskets und weniger, aber Heden 
bildend, der Silberbaum Das einzige Gefträuch waren. In 
ihm fproßten da, wo e8 feucht war, prächtige Pyramiden- 
Orchiden hervor, Deren rofafarbige Blüthen das Ganze 
belebten. Das überflüffige Waffer der Reis- Anpflanzungen 
kam auch den Steppenpflanzen zu Gute. Die Vegetation 
fand eben in ihrer beften Blüthe und bot eine Menge fel- 
tener und zum Theil noch gar nicht befannter Arten Dar: 
gelbe und blaue Reinpflanzen, ven Schwarzkümmel Des Orien= 
tes, die niedliche Garidelle, Lavateren, unſern Hartheu, Die 


182 


Kappernftaube, Wegkreſſe, Rapistrum rugosum AU., Krähen⸗ 
.fuß, eine noch nicht befchriebene Polygale, das aufrechte 
Fünffingerfraut, verſchiedene Kleearten, den fchmalblättrigen 
Lotus, Die dünnblättrige Platterbfe, Esparjettarten, eine 
noch unbelannte, geruchlofe und noch eine andere Chamille, 
einen Bocksbart, Kentrophyllum lanatum DeC. und tauricum 
F. et M., Wermuth, und auf deren Wurzeln einen Erven- 
würger, die nad) Bieberftein genannte Skabioſe, das zartefte 
Labkraut, Phlomis= und Dracocephalum-Arten, den prächtigen 
Milchſtern der Pyrenäen, die kompaktblüthige Binfe, Liejch- 
und Lolchgräſer, Die häufig verfannte Trespe (Bromus com- 
mutatus Schrad.) u. f. w. 

Am frühen Morgen des 2. Juni fuhren wir auf ber 
flachen Steppe weiter und Tamen ſchon bald nach Der fünf 
Stunden entfernten Station am Turjan-Tſchai, Den mir 
erſt zu durchfahren hatten. Die Flüſſe beginnen bier nod 
gefährlicher als früher zu werden, denn dieſe bis dahin im 
engen Bette zwiſchen den Höhen des Palamdoken fließend, 
breiten fich plöglich in Der Feine Hinderniſſe mehr entge- 
genſetzenden Ebene aus und eilen in einer Menge von 
Armen, die bald fich vereinigen, bald wiederum ſelbſtſtändig 
Dahinfließen, anfangs mit gefchäftiger Eile, Dann immer 
träger dem Hauptfluffe zu, ohne ihn übrigens vollſtändig zu 
erreichen. Die Steppe faugt zwar an und für ſich das 
Waſſer begierig auf, aber in noch weit größerem Maßftabe 
wird es für Die bier ſich häufenden Reis = Anpflanzungen 
verwendet. 

In der Station am Zurjan=-Tfchai fanden wir dieſes 
Mal ſo vorzügliche Pferde, Daß wir fohon nach zwei Stun- 
den Die drei Meilen entfernte Station am Göf-Tfchai, d. h. 
am blauen Fluſſe, erreichten, um von bier aus fogleich wei⸗ 
ter zu fahren. Damit befanden wir ung in der früber 
felbfiftändigen Herrfchaft Schirwan. Auch Die Steppe er⸗ 
ſchien von nun an wiederum freundlicher und mehr bewachſen, 
aber allenthalben fahen wir große Verwüftungen, Die Durch 
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ben mehre Wochen lang angehaltenen Regen und Durch Das 
dadurch bedingte Webertreten der Flüffe hervorgerufen wor⸗ 
den waren und fortwährend es noch wurden; dadurch fegten 
fh auch unferer Weiterreife nicht unbedeutende Hemmniſſe 
und felbft Gefährlichfeiten entgegen. Es waren weniger 
andauernde Regen, als vielmehr nur Kurze Zeit währende 
Gewitter, die durch ihre mit großer Gewalt herabſtürzenden, 
Wolfenbrüchen ähnlichen Regengüſſe dieſe Verwüſtungen 
hervorriefen. Dazwiſchen ſchien aber die Sonne mit einer 
ſolchen Intenſität, dag Das Thermometer oft A— 6 Stunden 
anhaltend über 30 Grad ftand und mich deßhalb auch be- 
fimmte, Die heiße Mittagszeit unbenutzt vorübergehen zu 
Inffen. Auf meiner vorigen Reife hatte ich leider Die ſchwe⸗— 
sen Folgen gebüßt, daß ich mich unvorfichtig der Sonnen 
hitze ausgefegt hatte, und fo war ich, wenn auch ſchon ar 
das Klima gewöhnt, jetzt Doch vorfichtiger. 

In ganz Schirwan, aber auch in dieſer ungefunden 
Gegend, hat die ruffifche Regierung Molofanen und Ducho- 
borzen, Anhänger eines Schisma’s Der herrfchenden griechifch- 
ruſſiſchen Kirche, angeflevelt und Die armen, ob ihres Glau⸗ 
bens Berbannten murren nicht gegen Das große, auf feine 
Weife zu perantiwortende Unrecht, Das ihnen gefihehen. Sie 
haben fiy in kurzer Zeit ihren neuen Wirfungsfreis fo 
angenehm als möglich gefchaffen, und beichäftigen fich vor⸗ 
herrſchend mit der Viehzucht. Gleich den deutſchen Kolo⸗ 
niſten, üben auch dieſe betriebfamen Menfchen Teineswegs 
einen fo mwohlthätigen Einfluß auf die urfprünglichen Ein⸗ 
wohner aus, als man glauben follte. Leider enthalten fie 
ſich aller Gemeinfchaft mit Andersvenfenden, und ſchon bie 
einfache Berührung eines Gefäßes durch einen ſolchen reicht 
oft für fie hin, um Diefes wegzuwerfen. Nur mit Mühe 
und nur für ſchweres Geld erhielt ich endlich von ihnen 
etwas Mil. 

Gegen Abend erft fuhren wir der nächſten Station Ka⸗ 
tamarjan zu, hatten aber gleich im Anfange Das Unglüd, 
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als wir eben den nahen Göl-Tſchai durchfuhren, umgeworfen 
zu werden. Zum Glüd war der Fluß nicht tief, aber leiver 
reißend, fo Daß mande meiner Geräthichaften von dem 
Wafler mweggeführt wurden. Der Wagen hatte jedoch da- 
bei Schaden gelitten, denn als wir Durch ſchönes Gebüſch 
des bis zu 12 Fuß hohen Klarinettenrohrse CArundo Do- 
nax L.) fuhren, brach ein Rad. Unterdeß zog auch ein 
Gewitter nach dem anderen heran, und während wir nod 
Damit befchäftigt waren, die Sachen auf die Pferde zu paden, 
hatte uns das erfte ſchon erreicht. Meine Begleiter waren 
gezwungen, zum Theil zu Fuße zu geben. Dieſes neue 
Hemmniß that mir um fo mehr leid, als die Steppe mit 
jeder Biertelftunde an Kräuterfülle zunahm und der Boden 
allenthalben mit feltenen und Schönen Blumen bededt erfchien. 

Die Station Karamarjan liegt im Mittelpunfte einer 
ſehr freundlichen Gegend, nämlich inmitten einer breiten, 
fih von Oſten nach Welten ziehenden Thalebene, Die aber 
von den Flüffen der Duere nach durchſchnitten wird. Neben 
dem Mergel-Höhenzuge, der, allmälig höher werdend, ung 
ſchon länger auf der Nordfeite begleitet hatte, und über 
dem fich nördlich eine Art Hochebene hinzieht, erhebt fi 
auch fünlich ein anderer Gebirgsrüden, aber von geringerer 
Bedeutung. Beide werben durch Die vom eigentlichen Kau⸗ 
kaſus Tommenden Flüffe und Bäche durchfchnitten, und da 
fie auch an und für fich an Quellen reich erfcheinen, fo bie- 
ten fie auch allenthalben eine grüne Oberfläche Dar. Auch 
die Thalebene zwifchen ihnen erfreut fich einer üppigen 
Hflanzendede, die hier und da an Matten, wie fie am Fuße 
der Gebirge sorfommen, und an anderen Stellen noch mehr 
an die ristaufafifchen, wellenförmigen Steppen erinnern. 
Die Vegetation unterfcheidet fich aber hier wejentlich dadurch, 
daß einzelne Pflanzen, zum Theil son nicht unbedeutender 
Höhe und größerer Anzahl, ganze Striche einnehmen. Die⸗ 
jes war bejonders mit dem Taufafifchen Eremurus, mit Der 
Mariendiftel, mit Kentrophyllum lanatum DeC. und tauri- 
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cum F. et M., mit verſchiedenen Chamillen, mit der drüſen⸗ 
blättrigen Süßwurz und mit der Siegmarswurz der Fall. 
Sonſt kamen in größerer Menge andere Difteln, Papier- 
blumen, Gentaureen, Zactuca= Arten, Alant, Glodenblumen, 
vunfelblättrige Königskerzen, ein ſchöner, gelblichweißblühen- 
der Salbei, Teucrium Polium L., Eifenfraut, Onosma⸗ 
Arten, der haarige Weiderich, Stpd= nnd andere Malven, 
Eibiſch, Der blaue Mannstreu, Schierling, Genifte, Raus 
ten u. f. w. und von Gräſern Lolch, Bergkorn, Zwiebel- 
gerfte und Trespe vor. 

Da ih am 3. Mai Karamarjan erft fehr ſpät verlaffen 
tonnte — denn einestheils bedurfte ich einer Zeit, um meinte 
Sachen zu trodnen, und dann vegnete es bis nach Mittag — 
jo fuhr ich in ver gleichbreiten Thalebene nur bis zur 
nächften, vier Stunden entfernten Station Kuljuli. Der 
anhaltende und zum Theil fehr heftige Regen hatte jenfeits 
derfelben von Neuem Verwüſtungen hervorgerufen; allent- 
halben waren die Flüſſe ausgetreten und fogar die Brüden 
zum Theil eingeftürzt. Sp war ich gezwungen, felbft noch 
am 4. Mat bis Mittag, wo die Wafler ſich erft einiger- 
maßen verlaufen hatten, in der Station Kulfeli zu ver⸗ 
weilen. Eine große Karawane, aus mit Büffeln und unferm 
Hornvieh beipannten Wagen (Arben hier genannt) beftehend, 
feßte fich ebenfalls in Zug und verfprach mir, in dem Falle, 
daß die Schwierigkeiten größer fein follten, Hilfe. 

Die Führer der Karawane famen aus Tiflis und brach⸗ 
ten in großen Schläuden, Die aus ganzen, nur umge 
fehrten Thierhäuten beftanden und in allen Ländern bes 
kaukaſiſchen Iſthmus den Namen Burduk führen, den Wein 
nad den Taspifchen Provinzen. Wie wenig der Aflate an 
Bequemlichfeiten gewöhnt ift, davon gaben mir auch Diele 
Leute ein Beifpiel. Seit Wochen ſchon hatten fie Tiflis 
verlaffen, und feit dieſer Zeit alle Nächte, obgleich es in 
der Regel regnete, oder mwenigftens der Boden feucht war, 
im Freien zugebracht. Auch Die hierherum nomadifirenden 
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Tataren machen fich ihr Leben Teineswegs annehmlicher. 
Wenn fie auch Zelte befigen, in denen fie ihre Frauen und 
die häuslichen Geräthichaften haben, fo bringen fie doch 
ebenfalls mit ihrem Viehe Tag und Nacht im Freien zu 
und fchlafen auf den feuchten Matten eben fo fanft und 
ruhig, als wir in unferen Betten. 

Die zahlreichen Milchleute — denn Das bedeutet im 
Ruffiihen Molokan — batten ſich allerdings ihre neue Hei- 
math, bejonders in dieſer fruchtbaren Thalebene, wohnlicher 
bereitet, und auch das fremde Klima befam dieſen Anfleblern 
beffer als den Deutfchen, obwohl der blonde Menfchenfchlag 
überhaupt nicht in dieſe Gegenden zu paflen fcheint. Da 
mit dem Einfluß des Mafan in den Kur die einheimifchen 
Häufer fi von den ruffifchen faſt gar nicht unterfcheipen, 
und wie dieſe aus Holz erbaut und mit Stroh, Schilf oder 
Schindeln bevedt find, jo fanden auch die Molokanen in 
dDiefer Beziehung nichts Fremdes. 

Zwei Stunden von Ruljuli fließt der Gerdyman⸗ (Frtiman)- 
Tſchai in mehren Armen durch die Ebene. Allenthalben jah 
man Spuren, Die das wilde Waſſer den Tag vorher angerich⸗ 
tet hatte, und ungeheure Steinblöde bededten mit zahlloſem 
Gerölle die beiden Ufer. Der Gejchidlichkeit unjeres Poſt⸗ 
nechtes verdankten wir es, daß wir glüdlich auf Die andere 
Seite gelangten; aber unfere Noth war noch keineswegs 
zu Ende, denn wir famen alsbald an einen Bach, der nod 
tofend feine Wafler im tiefen Bette dahinwälzte, und fan- 
ben die DBrüde zum Theil eingeſtürzt. Mit vieler Mühe 
brachten wir den Wagen auf die andere Seite, um alsbald 
an einen anderen Bach zu kommen, wo bie Brüde ganz 
eingefallen war. Hier blieb uns weiter nichts übrig, als 
den Wagen zurüdzulafien und die Effelten auf den Pferden 
weiter zu transportiren. Nach vieler und langer Mühe 
jeßten wir endlich drüben auf einem allmälig ſich erhebenden 
Steppenlande unfere Reife nach dem fünf Stunden von 
Kuljuli entfernten Al⸗Sſu fort. Der unbedeutende Höhen- 
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zug im Süden erreichte allmälig fein Ende, während der 
andere fich in den ſchirwan'ſchen Vorhöhen auflöfte, 

Mit dem Namen Al-Sſu, d. h. Weiß⸗Waſſer, belegt man 
zunächft einen nicht unbeventenden Fluß, der unmittelbar 
aus den Vorhöhen herausfommt und, ſich hie und ba in 
Arme zertheilend, dem Hauptflufle der großen Taspilchen 
Ebene, dem Kur, zueilt, ohne ihn aber ganz zu erreichen. 
Auf feiner Oftfeite, hart am Fuße der fchirwanfchen Vor 
böhen, liegt ein großes und reiches Dorf, welches ebenfalls 
den Namen Akßu führt und zur Zeit Nadir⸗Schah's als Neu⸗ 
Schemachi einer größeren Bedeutung entgegengehen folte. 
Zahlreiche Gärten finden fich zwar neben fruchtbaren Wels 
dern vor, aber das Klima ift, wenigftens während der wär 
meren Monate, den Menfchen nicht günſtig. Unterhalb des 
Fluſſes ſieht man eine noch gut erhaltene Brüde mit fünf 
großen und brei Heinen Bogen auf trodenem Boden, weil 
das Wafjer einen anderen Weg genommen bat. Sie führt 
den Namen Beſch⸗Gös⸗Körpi (Köpri), d. h. Fünf-Duellen- 
Brüde, denn Gös wird hier nicht in der Bedeutung bon 
Auge, fondern son hellem Quellwaſſer gebraucht. 

In aller Frühe des 6. Juni ſetzten wir in norböftlicher 
Richtung unfere Reife nach dem fieben Stunden entfernten 
Hauptorte Schirwans fort. Des erweichten Bodens halber 
zogen wir vor, wenigftens im Anfange zu reiten. Der Weg 
führte fchon nach einer Stunde in einer Schlangenform auf 
das Gebirge. Diefes, welches ich mit dem Namen ver 
ſchirwanſchen Vorhöhen belege, befigt nur an wenigen Stel- 
len zu Zage kommende Seljen, Die dann aus zur Molaffe 
gehörigem Sandfteine beftehen, und ift im Allgemeinen von 
einer fruchtbaren, fetten Erde bededt, die einem üppigen 
Pflanzenwuchje in hohem Grade günftig if. Bäume ſah 
ich nirgends und felbft von Sträuchern erfchienen nur in 
einzelnen Eremplaren Hundsrofen, Brombeerfträucher und 
ber Gerberfumad. Deſto reicher und mannigfaltiger war 
aber die Kräuterſlor, die allenthalben die prächtigſten Matten, 
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auf denen aber auch A—6 Fuß babe Stabivfen, Dolden⸗ 
träger u. f. w. nicht felten waren, hervorrief. Einzelne, 
mehr ebene Stellen waren auch zu Getreidefeldern benußt, 
und auf ihnen ſah ich nur Grannenwaizen. 

Veber zwei Stunden hatten wir gebraucht, um Die Höhe 
bes mit zahlreichen und vielfach gewundenen Thälern ver: 
ſehenen ©ebirges zu erfteigen. Der Poſthalter bat bier 
eine Remiſe erbaut, um in ihr bei fchlechterem Wetter frijche 
Pferde bereit zu halten. Es wurde wiederum ein Wagen 
angeipannt, auf Dem wir Die andere Hälfte Des Weges 
glüdlich zurüdlegten. Der Rüden ver frhirwanjchen Höhen 
it, wie fein ſüdlicher und nördlicher Abfall, wellenförmig, der 
letere ift aber, da er fih in einer Hochebene, Die zwilchen 
ihm und dem eigentlichen Kaukaſus fich hinzieht, verliert, 
weit unbebeutender als Der erftere. 

Zahlreich begegnieten ung dem hohen Gebirge zueilende 
Wander-Tataren. VBornweg gingen die Schafheerben, yon 
den älteren Knaben und einem älteren Manne getrieben, 
dann famen die Laftthiere mit den Geräthichaften der Zelte 
und den ſonſtigen Utenfilien, denen die Frauen mit den Kin- 
dern, die ſich noch nicht ſelbſtſtändig fortbewegen Tonnten, 
folgten. Um die Taille herum hatten die Mütter fich ein 
Tuch gebunden und zwilchen diefem und dem Rüden faßen bie 
Säuglinge, fo Daß fich viele Faum zu bewegen sermochten. 
An dieſe unbequeme Lage gewöhnt, verhbielten ſich Die Kin- 
der rubig, und von den dreißig, Die mir auf Diefe Weife 
an ihre Mutter befeftigt begegneten, gab auch nicht ein 
Einziges Durch Schreien feinen Unmwillen zu erfennen. Wie 
ganz anders würden fich unfere leider oft ſchon in frühefter 
Jugend verwöhnten Kinder gebehrden, wo man zum Theil 
den Eigenfinn und fonftige Ungezogenheiten für eine natür- 
liche, bei allen Kindern vorkommende Erfcheinung hält! Bei 
uns wird der Säugling getragen und gewiegt, wenn er nur 


eine mweinerliche Miene annimmt, während er im Oriente 


‚ohne Schonung auf Die feuchte Erde gelegt wird und ſich 
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jelbft überlaffen bleibt, Auf meiner ganzen Reife im Oriente 
war im Allgemeinen ein fohreiendes Kind eine feltene Er- 
feheinung, jo gewöhnlich fie auch bei uns if. Kinder yon 
anderthalb Fahren jagen mit ihrem Bater auf dem Pferde 
und hatten den Zügel in der Hand. Hinter der Familie 
folgte endlich Das größere Rindvieh. 

Die biefigen Tataren unterfcheiden fich wefentlich von 
den bis jetzt befchriebenen und gehören Teineswegs zu den 
Zurfftämmen, obgleich fie vorherrſchend Sunniten find. 
Hinfichtlich der Konftitution und der Phyſiognomie nähern 
fie fiy den Perfern, mit denen fie vieleicht gleichen Urfprung 
haben. Wie diefe find fie, und namentlich gilt dieſes von 
den Frauen, ſchlank und wohlgefällig gebaut. Der längliche 
Kopf fiht auf einem Schwanenhalfe und bat ein blafieg, 
mehr gelbliches Geſicht, welches durch Die länglichen, ſchwar—⸗ 
zen Augen und Brauen ein eigenthüimliches Anſehen erhält. 
Bei einigen Männern fchien es mir felbft, als wenn bie 
Augen ſich nach Innen ein wenig abwärts neigten und 
ſich deßhalb den gefchligten der Oftaflaten näherten. Der 
Blick ift ruhig und fanft, die Stirn, befonders bei den 
Männern, hoch, gemölbt und fait hervorragend. Die Nafe 
erfcheint eher Fein, als mittelmäßig und verläuft gerabe, 
eine geringere oder größere Einbiegung an der Wurzel ift 
aber ſtets vorhanden. Die Badenfnochen find zwar erha= 
bener als bei uns, erjcheinen aber nichtspeftoweniger im 
Gefichte abgerundet, Der Mund befit eine mittelmäßige 
Größe, während Das Kinn wenig hervorragt. 

Wir kamen ſchon zeitig in Schemachi (Schamachi), was Die 
Rufen Schemacha nennen, an und fanden für einen Silber- 
rubel täglich in dem dortigen Karawanfarai, welches dem 
feiner ſchlechten Pferde halber frhon genannten Poſthalter 
gehörte, ein Ieeres Zimmer von kaum 12—15 Fuß im 
Durchmeſſer. Die Fenfter waren zum Theil zerbrochen und 
nur nach langem Fragen erhielt ich ein Schloß, um Die 
Ichlechte Thüre wenigftens verfchließen zu können, eine Art 
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hölzerner Pritfche, einen breibeinigen, aber viereckigen Fleinen 
Tiih und einen hölzernen Stuhl, beide letztere in ihrer 
Naturfarbe. Was für ein Zimmer erhält man dagegen in 
Berlin, felbft in den theuerften Gaſthöfen unter den Linden, 
für einen Silberrubel, der doch im Durchſchnitte 32 oder 
33 unferer Neugrofchen entfprict. In gleichem Preiſe 
waren Die Speifen, obgleich Kleifch und Brod weit mwohl- 
feiler als bei ung find. Wie ſchon früher gefagt, fo fteht 
in ganz Kaukaſien der Preis der dem Leben ſo nothwendigen 
Bedürfniffe in keinem Verhältniffe zu den Naturalien und 
Produkten des Landes. Zum Glüd fand ich fpäter bei dem 
Schulinſpector Kuhn eine beffere und freundlichere Aufnahme, 
die mir um fo angenehmer war, als mein gefäliger Wirth 
15 Jahre lang Nordafrika, Vorderaften und Oftindien in der 
Eigenschaft eines Dolmetichers bereift hatte und nicht weniger 
als 13 Sprachen verſtand. Man fagt uns Deutfchen häufig 
nach, Daß wir Das Erlernen fremder Sprachen ſchwerer als 
alle andere Nationen finden, aber gewiß ift Diefes efne 
falfche Behauptung, Die ihren Grund in dem wenig ober 
gar nicht praftifchen Wefen der Deutfchen hat. Der Deut- 
fche befchäftigt fich mit fremden Sprachen zwar fehr viel 
und erforfcht den Geift Derfelben oft früher, als er tm 
Stande ift, fich fprechend einigermaßen fertig zu bewegen. 
Er will Alles, auch die Sprache, gründlich treiben, bleibt 
aber über der Gründlichkeit gewöhnlich auf dem Grunde 
fiten. Leider verfolgt man in unferen Schulen und nament- 
lich in den Gymnaſien zum großen Theil noch veraltete, 
gar nicht mehr in unfere Zeit pafiende Methopen, und bie 
Lehrer, die oft nur ihre tobten Sprachen und feine ber 
neueren, Die Doch mit dem Leben Des Volles fortwachfen 
und ſich bilden, erlernt haben, find von ben erfteren bes 
fangen, meil fie die anderen eben gar nicht kennen. Mir 
find Gymnaſiallehrer befannt, Die ein gutes Griechiſch und 
Lateinisch fchreiben, mit dem Baue der deutfchen Perioden 
aber völlig unbelannt find. Die Philologen rühmen an ben 
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Griechen, daß fie ſich aus ſich felbft gebildet und es zu 
einer ſolchen Höhe gebracht haben, verwerfen aber bei unferer 
Jugend die volfsthüimliche Entwidelung. 

Schemachi war die Refidenz der „Schirwanfchahe”, wie 
die früheren Herren son Scirwan genannt wurden, und 
iſt auch jetzt zur Hauptfladt des feit Baron Hahns neuer 
Eintheilung Zranstaufaflens entftandenen Gouvernements 
Kaspien oder der Taspiichen Provinz beftimmt worden. “Die 
Stadt ift demnach Sit der Regierung, der zu meiner Zeit 
der General Iwanoff sorftand, und befißt ein großes Per⸗ 
jonal von Beamten, unter denen ſich bei meiner Anwefenheit 
viele Deutſche vorfanden, jo daß Die Stadt, wenigftens hin⸗ 
fichtlich der Beamtenwelt, mehr einer deutſchen als einer 
ruſſiſchen glich. Sie ift, wie fie jegt Dafteht, erft feit we⸗ 
nigen Jahrzehenden erftanden, denn im Verlaufe der fril- 
heren Zeit wurde fie mehrfachen Zerftörungen preisgegeben. 
Alenthalben, und befonvders im Weften Der Stadt, flieht 
man noch zahlreiche Steinhaufen, Die Ueberbleibſel der frü- 
heren Wohnungen, aber auch außerdem find Ruinen von 
größeren Gebäuden und Brüden nicht felten. 

Schemachi liegt keineswegs in einer Ebene, fondern zieht 
fih an einer allmälig auffleigenden Fläche aufwärts, Diefe 
wird son den oben näher beftimmten fchirwanfchen Vorhöhen 
durch einen Bach geſchieden und bildet eigentlich ein hügeliges 
Hochland, das zwar durch einzelne fchroffe, aber unbedeu⸗ 
tende Berge unterbrochen wird, ſich aber in Form einer 
auftteigenden Ebene norbwärts dem eigentlichen Gebirgs⸗ 
zuge des Kaukaſus anlageri. Da das heutige Schema 
hi größtentheils erft unter ruffifcher Derrfchaft entſtanden 
it, jo bat es auch in Betreff feiner breiten Straßen ein 
vorherrſchend ruffifches Anfehen erhalten. Die Häufer find 
aber yon Stein erbaut und befigen mit Ausnahme der mei⸗ 
fen Krongebäude flache oder terrafienförmige Dächer, wie 
fie son nun an in ganz Kaspien vorherrſchend erfcheinen. 
innerhalb der Stadt herrfcht mehr Orbnung, als felbft in 
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Tiflis; die Straßen haben Namen und Die Häufer find 
numerirt. Auch erfreut fi Die Stadt einer Straßen 
beleuchtung, die mir felbft sorzüglicher, als ich fie in Ziflie 
gefehen, erichien. 

Schemachi erholt fich jegt allmälig ale Gouvernements⸗ 
Stadt aus feinem DVerfalle, und fchon zählt es über 3,000 
Häufer und 18,500 Einwohner. Außer zwei Bafaren find 
noch drei Karawanſarai's vorhanden, und auf den erfteren 
und fonft finden fidh 654 Verkaufsläden vor. Die Induſtrie 
der gemifchten, befonders aber der mohammedaniſchen Be⸗ 
völferung iſt in Schemadi, für eine vorientalifche Stadt, 
gar nicht unbedeutend und felbft weit größer als in Tiflie. 
Berühmt find Die Seidenfärbereien und noch mehr bie 
Seidenwebereien, und neben gewöhnlichen Seidenzeugen, 
die den oftindifchen Stoffen der Art entfprechen, werben in 
Schemachi auch koſtbare Gewänder verfertigt. Namentlich 
bereitet man jetzt daſelbſt das unter dem Namen Terma⸗ 
lama durch ganz Aſien und Rußland bekannte ſchwere Seiden⸗ 
zeug, welches, urſprünglich aus Ghilan in Perſien ſtammend, 
ſich nicht weniger durch ſeine Farbenpracht als durch aus⸗ 
geſuchte Zeichnungen, die zum Theil an die ächten Kaſchmir⸗ 
Shawls erinnern, auszeichnet und deßhalb allgemein beliebt 
iſt. In der neueſten Zeit wird das Termalama auch in 
Moskau nachgemacht, dieſes ſteht aber an innerem Gehalte 
weit nach. Die Zahl der Seiden-Fabriken in Schemachi 
iſt mir nicht bekannt, aber die aller Werkſtätten wurde mir 
zu 220 angegeben. Dazu find Dann noch 30 Gerbereien 
und 6 Ziegelbrennereien zu rechnen. 

Durch die Anweſenheit der vielen Deutfchen wurbe mir 
der Aufenthalt in Schemachi fehr angenehm, und namentlid 
trugen der fchon einmal rühmlichit genannte Baron von 
Zurnau, die Familie des General Nielfen und der Baron 
von Engelhardt viel Dazu bei, mich mit der Stadt und ber 
ganzen Umgebung vertraut zu machen. Aber auch im Als 
gemeinen verfäume ich nicht, allen Behörden in Schemadi 
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durch ihre nicht genug anzuerfennende Bereitwilligfeit, mich 
in meinen Unterſuchungen zu unterftüßen, hiermit meinen 
Dank auszufprechen. Während meines zweimaligen Aufent- 
haltes fanden mir zu jeder Zeit Führer und Pferde bereit 
und nirgends auf Der ganzen Reife, außer in Baku, wurde 
meinen Wünfchen fo ſchnell und fo pünktlich entfprochen, 
als in Schemachi. 

In Begleitung eines mit den Oertlichfeiten vertrauten 
Jüsbaſchi, worunter man bier Viertelsmeifter verfteht, beſah 
ich mir eines Tages bie intereflanteften Sehenswürdigkeiten 
der Stadt, und ſo famen wir son der Höhe der Stadt, wo 
bie meiften Beamten ihre Wohnungen haben, zuerft nach einer 
zum großen Theil verfallenen Mofchee, Deren Wiederher- 
Rellung der Regierung am Herzen liegen follte. Sie befteht 
ans zwei son einander völlig gefchienenen Theilen, von 
benen der fühlihe den größeren Raum einnimmt. Alle 
Mofcheen in Kaspien bilden in der Regel längliche Vier- 
ecke mit flachen Dächern, aus denen fich badofenförmige 
Kuppeln erheben. Die Mauern find in der Regel aus na- 
türlichen, Das Gewölbe. ver Kuppel hingegen aus gebrann- 
ten Steinen erbaut. 

Nicht weit davon wurden mir zwei überbaute Grab- 
hätten gezeigt, und bie Dabei befindlichen Inſchriften fagten 
mir, daß unter der einen ein Sohn Nadir = Schah’s, und 
wahrfcheinlich Derfelbe, den ich als Prätendent von Schir- 
wan in der Geſchichte von Karabagh erwähnt habe, begra- 
ben liegt. Die andere Grabftätte befteht aus einem Mau⸗ 
foleum, das einem Sefiden, Scheich Ismail (Od), gehören 
fol. Sollte Diefes nicht Scheih Dfehunaid, der Dritte 
Nachkomme des Scheich Seft yon Arbebil, der 1458 bei 
Schemachi blieb, fein? 

Nahe bei dieſen Grabftätten flieht man Die Trümmer ber 
Ringmauer, Die dereinft um Das nun ganz verfallene Schloß 
der Schirwan - Schahe flihrte, und noch weiter unten, aber 
nah Oſten fteht wiederum ein mofcheenartiges Gebäube, 
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welches einem türkiſchen Padiſchah (2), Karad mit Namen, 
zur Wohnung gedient haben fol. Leider verſchwinden aber 
diefe interefianten Nefte von Jahr zu Jahr mehr, da man 
die ſchönen Baufteine zu anderen Gebäupen verwendet. Es 
ift zu bedauern, daß Die ruffifche Regierung den Dentmälern 
der Vorzeit fo wenig Aufmerkſamkeit widmet und im Gegen- 
theil gefliffentlich zu ihrer gänzlichen Zerftörung beiträgt. 
Freunde erzählten mir, Daß beſonders Milttärbeamte mit 
einem wahren Vandalismus Die fehönften Zeugen der Bor: 
zeit vernichten und ſchonungslos prächtige Sarkophage und 
andere Kunſtgegenſtände einer Gegend, Die wir in biefer 
Hinficht faſt gar nicht Tennen, zu allerhand oft nichts⸗ 
fagenden Bauten verwenden. 

Bon bier aus führte uns der Hundertmann, denn vieles 
beveutet Jüsbaſchi (eigentlich Haupt von Hundert) wörtlich, 
mitten durch die breiten Straßen der Stadt nad einer alten 
ehrwürdigen Mofchee. Diefe bildet ein genaues Viered 
und befißt vier Kuppeln, die alle noch in gutem Stande 
find, fo dag die ruſſiſche Regierung das Gotteshaus wieber 
zum Gebrauche herftellen laſſen will. Bei allen Mohamme⸗ 
danern, befonders aber bei den Schiiten, fteht pie Mofchee 
in dem Rufe einer befonderen Heiligfeit, weil in einem an 
gränzenden Gebäude fih Das Grabmahl eines Imam-Sade, 
d. b. eines Nachkommen Ali's, befindet. Eine Menge Recht⸗ 
gläubiger Tommen aus der Nähe und Ferne hierher, um an 
heiliger Stätte ihre Andacht, zu verrichten. Ein ehrwürdiger 
Prieftergreis war felbft erjchienen, um mid in Dem zwar 
weitläufigen, aber durch Teinerlei Kunſtgegenſtände ausgezeich⸗ 
neten Gebäude herumzuführen. 

Bon diefer Mofchee fliegen wir bis zu dem unten im 
Thale fliegenden Bache hinab und erfreuten uns an bei 
hier befindlichen Obfigärten. Trümmer einer einft feften 
Brüde waren noch auf beiden Seiten bemerkbar; jegt if 
man gezwungen, auf einem ſchmalen Stege auf Die andere 
Seite zu gehen. Jenſeits des Baches befinden fich auf ber 
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erſten Erhöhung die Maufoleen der letzten Herrſcher, und 
Inſchriften zeigen deren Geburt, ihre Regierung und den 
Tag ihres Todes an. Sie waren ſämmtlich ohne beſon⸗ 
deren Werth. 

Von hier begleitete mich der Jüsbaſchi wiederum zur Stadt 
zurück und zeigte mir endlich die noch jetzt im Gebrauche 
ſtehende Moſchee. Wie die übrigen Moſcheen im Oſten des 
kaukaſiſchen Iſthmus, iſt auch dieſe einfach, erſcheint aber 
eben ſo wenig, wie die meiſten anderen, in einem wohlge⸗ 
fälligen Style. Sie iſt 65 Schritt lang und 19 Schritt 
breit und beſitzt hinter einander liegend fünf ungleiche Kup⸗ 
peln. Wie man auf gleiche Weiſe es außerdem ſieht, ſo iſt 
auch hier ein ummauerter Vorhof mit einem Brunnen und 
den unbedeutenden zellenartigen Wohnungen für die Prieſter 
vorhanden. 

Zuletzt beſahen wir uns die Marktſtraßen und fanden 
in ihnen die gewöhnlichen, beim Volke gebräuchlichen Waa⸗ 
ren. Ich nenne die dem Pflanzenreiche entnommenen in 
dem tatariſchen Dialekte, wie er durch ganz Schirwan ge⸗ 
ſprochen wird: 


Nandeln Badem. 
Aprikoſen Jerik. 
Feigen Indſchir. 
Kleine Pflaumen Alutſche. 
Zwetſchen Jew⸗Alü. 
Datteln Kurma. 
Kaſtanie Schabalut. 
Wallnuß Koß. 
Bohnen Lobi. 
Saubohnen Bakla. 
Weinrebe Dahenk. 


Weinblätter, die man zum 

Einwickeln von Fleiſchklös⸗ 
chen, Reis ꝛc. benutzt Dahenk⸗Japrach. 
Rothe Rübe Süleh. 
13 * 
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Koriander Kismiſch. 


Dill Dſchiwit. 

Minze Naneh. 

Lange Zitterwurzel Tſchupitſchin. 
Schwarzkümmel Karatſchurek⸗Otü. 


Da der Inſpelktor der Kreisſchule mich in feinem gaſt⸗ 
lichen Haufe aufgenommen hatte, fo wurde mir auch Gele: 
genheit geboten, mich yon Neuem mit den Einrichtungen fol- 
cher Anftalten bekannt zu machen. Da ich bis jegt noch Feine 
Gelegenheit gefunden habe, über fle einige Worte zu jagen, 
fo fol es jegt gefchehen. Wie fehr die ruffiiche Regierung 
bemüht ift, die materielle Bildung der Völker bes weiten 
Neiches zu heben, habe ich fchon rühmend emvähnt Mit 
ungeheuren Koften hat fie allenthalben Kreisfchulen einge 
richtet, aber leider ift der Mangel an guten und brauchbaren 
Lehrern fehr groß und wird noch lange ein Hemmſchuh der 
Volksbildung bleiben. Die aus den Eingebornen felbft ge: 
bildeten Lehrer entjprechen keineswegs den Anforderungen, 
und fo lange man nicht Leute wie Abomfjan mit der Leitung 
von Seminarien, wo Lehrer gebildet werden müſſen, beauf- 
tragt, wird man nicht die Früchte erhalten, welche man 
hofft. Die meiften Lehrer, welche ich überhaupt an Kreis: 
fehulen habe kennen lernen, waren nicht im Stande, einen 
einigermaßen verwidelten Sat logiſch zu Fonftruiren, obgleich 
Logik und Sprachbildung unter den vorgefchriebenen Lehr 
fächern aufgeführt wurden. 

Außer dieſem Webelftande und einigen fchon früher ge: 
rügten Mißgriffen der Regierung bieten ſich aber auch von 
Seiten der Bevölkerung Schwierigkeiten dar. Dem Orien- 
talen gebt in der Regel jeves Streben nad, höherer Bildung 
ab; er lernt nichts, son dem er fich nicht Vortheile ver- 
fpricht. Die Ausbildung als ſolche ift ihm ein Unding. Der 
Mohammedaner wird nun außerdem noch, wie ich ſchon im 
erften Theile meiner Wanderungen näher auseinander geſetzt 
habe, in feinem Nichtsthun und in feiner Gleichgültigfeit 
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für die Ausbildung ſeines Geiſtes durch den Wahn beſtärkt, 
daß er von Gott als Herr der Welt eingeſetzt ſei und deß— 
halb auch nichts zu thun brauche. Wenn nun auch der in⸗ 
telligentere Schiite dieſer Anſicht im Allgemeinen huldigt, ſo 
haben Umſtände und namentlich die Verfolgung von Seiten 
der Sunniten ihn doch ſchon eines Beſſeren belehrt. Der 
Chriſt, gleichviel ob der morgen= oder abendländiſchen Kirche 
oder dem gregorianiichen Schisma angehörig, ift feit der 
Herrichaft des Islam zwar gezwungen, zu arbeiten, thut es 
aber nur irbifcher Vortheile halber und nicht für Die Aus⸗ 
bildung feines Geiftes. Ohne ein höheres Bedürfniß in fich 
zu fühlen, ſchicken Armenier und noch weniger Grufler ihre 
Söhne in die Schule, aber Taum haben dieſe nothdürftig 
Lefen und Schreiben gelernt, fo nehmen fie dDiefelben wiederum 
heraus, um fie in irgend einer Kanzlei als Schreiber 
unterzubringen. Ein folcher erhält monatlich ſchon S— 10 
Silberrubel Gehalt. Ale Vorftellungen des Herrn Kuhn bei 
den Eltern, ihre Söhne den ganzen Schulfurfus durchgehen 
zu laffen, waren umjonft, da dieſe als den erften Grund 
ihrer Weigerung angaben, daß fie dadurch nur gezwungen 
wären, ihre Söhne noch einige Jahre länger zu ernähren, 
ohne fich Dadurch fpäter eines bejonderen pekuniären Vorthei⸗ 
leg zu erfreuen. Herr Kuhn hat es endlich bei den Behörden 
dahin gebracht, daß nur Schreiber angenommen werben fol- 
Ien, welche den ganzen Schulfurfus durchgemacht haben. 
Durch Die Noth gezwungen, find nun die Eltern vielleicht fo 
verftändig, ihre Kinder nicht zu früh aus der Schule zu 
nehmen. Zu meiner Zeit befanden fich in ber legten Schul- 
Hafle über 100, in der zweiten nur gegen 20, und in ber 
erften faum 10 Schüler. Bon viefen 130 Schülern waren 
wiederum 100 Armenier und nur 13 Tataren, während Die 
anderen ruſſiſchen Familien angehörten. 

An einem freundlichen Morgen erfchlen auch der Kreie- 
hauptmann bei mir, um mid in der Umgegend herum⸗ 
zuführen. Wir befichtigten zuerft Die Steinhaufen der frü- 
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beren Stadt im Weften ber jehigen, aber außer dieſen und 
Vertiefungen war nichts mehr zu unterfcheiden. Wie jeht 
beitanden wohl auch damals die Häuſer zum großen Theil 
nur aus über einander gelegten Steinen und fo erfreuten 
ich die Mauern Teineswegs einer Tangen Dauer. Ueppige 
Scierlingspflanzen, Springgurfen, Scharffraut, Krummhals, 
der nad) Burbaum genannte Ehrenpreis und verfchienene 
Lippenblüthler wucherten jeßt da, wo früher fi Menfchen 
in engen Gaſſen bewegten. 

Weit-meitsnorbwärts von Der heutigen Stadt befinden 
fich zwei Bergrüden in der gewöhnlichen Richtung von We⸗ 
ten nach Often und aus tertiärem Kalfe beftehend. Eine 
enge, von einem raufchenden Bache durchfloffene Schlucht 
trennt fie, Die früher wahrfcheinlich zufammenhingen, von 
einander, Auf dem entfernteren finden ſich noch Die Trüm⸗ 
mer einer einft bedeutenden Burg vor, die man Kis-Kaleh, 
d. i. Mäpdchenburg, nennt, ein Name, über ven ich mich 
ſchon früher (Band II, Seite 123) ausgefprocdhen babe. 
Bon diefer Burg find auf der ſüdlichen Seite Thürme, 
welche durch eine bejondere Mauer mit einander in Ver⸗ 
bindung ſtehen, vorhanden, aber ebenfalls zum Theil einge= 
fallen. Außerdem ſieht man noch viele Steinhaufen und 
eine Menge unterirdifcher und gewölbter Räume. Der an- 
dere Bergrüden trug früher wahrfcheinlich die in der Ge⸗ 
fhichte der Schirwan- Schahe fo wichtige Burg Kala Gu⸗ 
liſtan, d. h. Burg Blumenheim. Ich ſah auf ihm au 
nicht mehr die geringften Spuren, während frühere Reijende 
ihrer noch gedenken. 2 

Mehr intereffirte mich die Vegetation, die bejonders 
auf der Nordfeite aus allerhand Gefträuche, aus Dem aber 
auch hie und da mannshohe Kräuter herausragten, beftand. 
Berfehiedene Weißdorn- und Rofjen= Arten, Die gewöhnliche 
Mispel, Die pfennigblättrige Zwergmispel, Schwarzdorn, Ger⸗ 
berſumach, Perückenſtrauch, Chriftvorn, Kreuzdorn, Weiß- 
buche, Stieleiche und Jelängerjelieber ſtanden hier zum 
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Theil Dicht beifammen. Reicher war noc die Ylor der im 
Winter wenigftens zum großen Theil sergänglichen Sträuter, 
und überall erjchien ver Boden bald mattenähnlich, bald ſtep⸗ 
penartig bevedt. In Fülle fammelte ich ein. Vorherrſchend 
waren die Schmetterlingsblüthler und von ihnen beſonders 
Widen, Kronwiden, Platterbfen, Klee, Bodshorn- und 
Schnedenflee-Arten, alle von Feiner beſonderen Größe, aber 
deſto gebrängter bei einander ftehend, vertreten; aber neben 
ihnen Tamen noch viele Gräfer, als Erypfis= und Aegilops- 
Arten, Lieſch- und Waizen-Gräfer, das große Flittergras, 
Zrespen, Schwingel und Hafer, aber ebenfalls meift zwer- 
giger Natur, vor. Bon Lippenblüthlern ſah ich in größeren 
Mengen nur Salbei= und Quendel= Arten, zu denen fid, 
mehr am Fuße des Berges ftehend, Die ſchöne Eremostachys 
laciniata Bunge gejellte. Aus der großen Familie der Zuſam⸗ 
mengejegtblüthler erjchienen die Papierblumen, Centaurea 


- Crupina L., Jurineen, Pippau, Habichtsfraut, Sforzoner, 


Bodsbart, Das Kreuzfraut der Keljen, und Mutterfraut am 
Häufigften. Von Dolvdenträgern, die in der Regel. aus den 
übrigen Kräutern bervorragten, find Kälberfern, Haftdolde, 
Koriander, die verfchiedengefchlechtige Zrinie, und Paftinaf- 
arten zu nennen. Don den übrigen Familien fanden ſich 
nr einzelne Gefchlechter als Repräfentanten vor, aber in 
der Regel erfchienen die Arten in Menge, jo Bunias orien- 
talis L., einige Hederich-Arten, Mohn-Arten, Story = und 
Reiherfchnabel, Wiefenraute, Lein-Arten, Horn» und Stern- 
fräuter, Knäuelkraut, Sedum=Arten, Rapünzchen, Heine Lab⸗ 
kräuter, Wolkferzen, Sfrophelfräuter u. |. w. 

Ehe ich die Beichreibung meiner Reife weiter verfolge, 
wird es gut fein, noch einige Worte über Kaspien und 
feine Einwohner zu jagen. Das Gouvernement wird haupt- 
fählih von Mohammedanern, und zwar weniger yon Sun⸗ 
niten, als von Schiiten bewohnt. Die Anzahl der arment- 
ſchen Chriſten ift gering und in ven Provinzen Schefi, Schir- 
wan und Karabagh fieht man noch Die meiften; in Schefi 
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leben auch Gruſier. Juden finden fich in den früheren Cha- 
naten Scheki; Schirwan, Kuba und Derbend vor, und ebenfo 
durchziehen Zigeuner in einer nicht zu beftimmenden Anzahl 
die ebenen Gegenden. 

In der erften Zeit der ruffifchen Derrfchaft bildeten bie 
jegigen ſieben Kreiſe ſelbſtſtändige Herrjchaften (Chanate), 
die ihre befonderen Herrſcher (Chane, in Schirwan früher 
Schirwan⸗Schahe) hatten. Aber einer nach dem anderen von 
ihnen wurde aus feinen Beflgungen vertrieben, und Rußland 
fette eben fo viele bejondere Regierungen, Die alle dem 
Generalgouverneur in Tiflis untergeordnet waren, Dafür ein. 
Seit Baron Hahn's Eintheilung hat man aus allen dieſen 
Herrichaften Kreiſe gemacht, die ein befonderes Gouverne⸗ 
ment, welches den Sig in Schemadhi bat, bilden. Einem 
Kreisrichter liegt, wie in Gruſien, die Jurisdiktion ob, ein 
Kreishauptmann hingegen ift Chef der Polizei. 


Ganz Kaspien befigt iiber 500,000 Einwohner und von 
ihnen fommen 


Moham- | Armes Einwoh- 


ner, 







1. auf Schirwan . 

2. auf Karabagh . 104,000 
3. auf Talyſch 34,300 
A. auf Balı . 31,000 
5. auf Derbend . 27,500 
6. auf Kuba . 88,000 
T auf Scheli . , 92,000 





463,670 | 44,300 | 4,830 
Die größte Anzahl Diefer Bevölkerung erfennt außer 
dem Kaifer feinen Herrn über fich, aber Die Geiftlichen haben 
einen überwiegenden Einfluß. Doch gibt es auch Leibeigen- 
ichaft, wie man aus folgender Tabelle fieht, denn es hat: 
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Geift- Kron= | Begs- 
liche. Bess. Bauern. | Bauern. 





Summa | 1,024 59,100 | 26,900 


Da ich im Befige verſchiedener Sterbeliften bin, Die 
aber leider nicht die erforderliche Genauigkeit zu befigen 
Iheinen, fo habe ich mir aus allen einen mittleren Maßſtab 
herausgezugen. Nach dieſem waren son 200 Menfchen, die 
in einem Jahre geftorben find: 

15 männlichen, 13 weiblichen Gefchlechts umter 1 Jahre, 


6 ⸗ 9 ⸗ ⸗vom 1. bis 2. = 
7 2 6 = = bis zum 5. = 
8 ⸗ 19 ⸗ ——29.2 
4 ⸗ 12 ⸗ —2 21.⸗ 
12 ⸗ 10 ⸗ ze 2 = 2) = 
10 ⸗ 3 ⸗ ee 2 2 35. =: 
20 ⸗ 17 ⸗ e 2 45. = 
10 = A ⸗ ze 2 52.⸗ 
5 = 3 ⸗ ze zz e 60 = 
3 =: A = -» über 60 = 


100 männlichen, 100 weiblichen Gefchlechts. 

Ein großer Theil der Einwohner führt, wie ich fchon 
an einzelnen Stellen "angedeutet, ein herumſchweifendes 
Romadenleben, und namentlich gilt dieſes von denen in 
Shirwan, während Die übrigen, mit Ausnahme der Städte- 
bewohner, zwar feitere Wohnfige haben, aber Doch auch im 
Sommer mit ihren Heerden in das Gebirge ziehen. Lanb- 
wirthichaft wird aus dieſer Urfache verhältnißmäßig nur 
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jehr wenig getrieben, und die Anzahl der ächten Landbe⸗ 
bauer beträgt nicht viel über 30,000. In dem Kreife son 
Baku bat man ſich vorzugsweiſe mit der Bebauung des 
Bodens befchäftiget. 

Im Sabre 1844 Toftete: 
1. in Schirwan der Tſchetwert Waizen 31/2, Gerfte 21/, S.R*) 


2.inRarabagh = ⸗ e 34, = 2, = 
3. in Talyſch ⸗ ⸗ ⸗31, = RU €: 
4, in Baku ⸗ ⸗ = 2), =: 2 ⸗ 
5. in Derbend = ⸗ ⸗32/, = 1a : 
6. in Kuba ⸗ ⸗ = 2, = 1 = 
7. in Scheki ⸗ ⸗ 23 22 ⸗ 


Nichtsdeſtoweniger herrſcht in den ſieben Städten Kas⸗ 
piens, in denen ſich zu gleicher Zeit auch die Kreisregie⸗ 
rungen befinden, eine erfreuliche Gewerkthätigkeit, die ſelbſt 
größer iſt, als die im ganzen gruſiſchen Gouvernement. 
Auch auf dem Lande findet man eine Betriebſamkeit, die wohl 
einſt zu größeren Reſultaten führen dürfte. Aber wiederum 
iſt der Schiite vorherrſchend thätig und der Armenier nur 
beſchäftigt, die Produkte und Manufakturwaaren des erſtern 
in den Handel zu bringen. 

Die Seidenzucht erfreut ſich beſonders in Scheki und 
Kuba einer größern Aufmerkſamkeit, und Fabriken verarbeiten 
vor Allem in Schemachi und Baku die Seide zu allerhand 
Stoffen, die ihrer Vorzüglichkeit wegen nicht allein nach 
Tiflis und den gruſiſchen Provinzen Transkaukaſiens ver⸗ 
führt werden, ſondern ſelbſt in Rußland Eingang finden. 
Auch in den Dörfern beſchäftigen ſich die Bewohner mit der 
Anfertigung von allerhand Zeugen, und zwar nicht allein 
aus Seide, ſondern auch aus Wolle, Ziegen- und anderen 
Haaren. Die meilten Familien befigen Webftühle, auf denen 
die Frauen mit gewandter Hand am Tage arbeiten. Diefe 


—— 


*) Der Tfchetwert enthält faft 34, berliner Scheffel, der Silber: 
rubel hingegen gilt 32 bis 33 Neugrofchen. 
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bereiten aber nicht allein den Baden aus den Robftoffen, 
fondern verftehen auch, dieſem allerhand dauerhafte Farben 
zu geben. Namentlidy haben die Taspifchen Teppiche einen 
großen Ruf, fteben jedoch den berühmten perfifchen an 
Farbenpracht nach. 

Die Bienenzucht if in ganz Kaspien, befonders in den 
gebirgigen Gegenden, von Werth. Honig und Wachs hat man 
in foldyer Menge, daß beide bei gehöriger Aufficht und Unter- 
ſtützung Des Handels einen bedeutenden Ertrag liefern müßten, 
während er jeht, da faſt Alles nur im Lande verbraucht 
wird, von Teinem Belange if. Zum großen Theil find es 
herrenloſe Bienen, die fich elfenfpalten oder hohle Bäume 
zur Werfftätte erlefen haben, und das rafch zunehmende 
Material häuft fich oft in foldher Menge, daß die Bienen 
jelbft gezwungen find, die ihnen felbft feinen Raum mehr 
geftattenden Speicher zu verlaffen und ſich einen neuen 
Wohnort zu ſuchen. Der Honig bleibt unverdorben viele 
Jahre in feinem Verſchluß, bis er zufällig aufgefunden wird, 
nimmt aber durch DVerflüchtigung feiner wäſſrigen Theile 
allmälig eine folche Konfiftenz an, dag man ihn unter dem 
Namen Steinhonig in die Städte bringt. 

Borherrichend treibt- der Kaspier Viehzucht, und nament- 
lich gilt Diefes von den nomadiſirenden Stämmen. Das 
Rindvieh ift zwar Teineswegs ausgezeichnet, aber in ber 
Regel Doch dem gruflfchen vorzuziehen. Die Pferde ftehen 
in Kaspien in einem befleren Rufe als in Gruflen, un 
die karabaghſchen werben weit in Das Innere von Aflen 
geführt. In großen Heerden (Tabunen) treibt der Befiker 
feine Pferde im Winter und im Frühlinge auf Die Steppe, 
im Sommer hingegen lebt er mit ihnen im Gebirge. Wenn 
alles übrige Vieh darbt und oft Hunger leiden muß, fo 
erhalten die Pferde fortwährend neben der Weide mehr oder 
weniger Gerfte. Diefes Getreide wird (neben ver ägpptifchen 
Hirfe, Die in den ſüdlichen Ländern die Gerfte erfegt) in 
Aſien fat ganz allein als Pferdefutter verwendet, und da 
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der Aſiate fchon Dad Roggenbrod nicht liebt, fo hat er noch 
weniger an dem trodenen Gerftenbrode Gefallen. 
Wenn ich ſchon da, wo ich über Gruſien ſprach, be 
merkte, daß die Einnahmen noch keineswegs die Ausgaben 
decken, fo ift dieſes ebenfalls mit Kaspien der Fall. Nad 
einem mir zu Gebote ſtehenden Steuerregifter entrichten 
die Kaspier (die Erhaltung der Poſt jedoch ausgeſchloſſen) 
jährlich: 
239,000 S.R. an Geld und 
123,400 = anNaturerzeugniffen, zufammen alle: 
362,400 S. R.; biervon bezahlt 

1. Schirwan: 85,000 ©. R. an Geld, 22,000 S. R. an Raturer;. 


2.Karabagh: 48,000 = = = 18,00 = = =: 
3. Talyſch: 10,00 = = = 3000 = = ⸗ 
4. Baku: 7,000 22 ⸗ — — ⸗ 
5. Derbend: 24,000 = = = 2400 = = =: 
6.Ruba: 16,000 = = = 34,000 = = ⸗ 
7. Scheki: 49,000 = = = 44,000 = = = 


Dazu fommen nun nod: 
1. die Einnahmen aus den Domänen . . 13,000 SH. 
2. = ⸗ = ber Verpachtung ber 

Seidenzuht . . 4,500 
durch Die Fifchereien . 120,000 
= Naphtha . . 75,500 
. ⸗ = das Sa . . . 25,000 
Alfo 600,000 Silberrubel jährlicher Einnahme zieht die 

ruſſiſche Regierung aus der Faspilchen Provinz. 
Wenden wir uns nun zum Lande. Baron Hahn beab- 
fichtigte, als er Das Taspifche Gouvernement gründete, weni- 
ger natürliche Gränzen, als Daß er auf Die vorherrſchend 
mohammebanifche Bevölkerung NRüdficht nahm. Kaspien, 
wie es jest ift, umfaßt den ganzen Küſtenſtrich von ben 
faspifchen Engpäffen (Derbend) bis ſüdlich an Die perſiſche 
Gränze, meftlich hingegen erftredt es fich bis faft an ben 
Einfluß des Mafan in ven Kur und bis an eine Linie, Die 
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\ 
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nördlich vom Kaukaſus und ſüdlich vom Arares auf Die 
Vereinigung genannter Flüſſe fällt. Dadurch, daß das Land 
innerhalb der äußerften Ausbreitungen des unteren Kauka⸗ 
ns (Karabagh), und der öſtliche Theil Der großen Alaſan⸗ 
Ebene (Schefi), mit Kaspien vereinigt wurben, find Die 
Gränzen Kaspiens fehr unnatürlich geworden. Nimmt man 
biefe beiden meftlichen Provinzen und Die urfprüngkich auch 
nicht Dazu gehörige gebirgige Küfte im Süden des Arares 
(Talyſch) hinweg, fo erhält man Die Gränzen des Landes, 
welches feit ver Mitte des 6. Jahrhunderts den Namen Schir- 
wan führte. Chosru Anufchirwan errichtete damit im Norden 
Perfiens noch zu Lebzeiten feines Vaters Kobad eine Gränz⸗ 
mark und fette daſelbſt einen Statthalter ein, der den Na- 
men Schirwan⸗Schah erhielt. 

Schirwan umfaßt in feiner eigentlichen Ausvehnung die 
ganze Ebene des vereinigten Kur⸗Araxes, Das Gebirge Befch- 
parmak, d. h. den Öftlichen Ausläufer des Kaufafus von ben 
ſogenannten albanischen Päffen am heutigen Schahdagh an, 
und endlih die Ebene jenfeits befjelben bis zum Sſamur 
und zu dem kaspiſchen Thore CDerbend), im engeren Sinne 
hingegen verfteht man jetzt nur Die zuerft genannte Ebene. 
Bor Anufchirwan führte Der ganze Strich am Taspifchen 
Meere, von Ardebil bis Derbend, den Namen Mughan oder 
Noghan, ein Name, der jegt nur noch einer fchlangenreichen 
Steppe fünlich som Kur-Arares zukommt. Später wurde der 
ſüdlich vom Kaukaſus gelegene Theil auch zu Arran gerech⸗ 
net und die Armenter nannten Die Kur⸗Araxes⸗Ebene felbft 
Phaitak⸗ Aran, d. h. Baum⸗Aran; das Land jenfeits Des 
Öchirges hingegen rechnet man mit den Ruffen bie und da 
zu Dagheftan. Bei den griechifchen und römifchen Schrift- 
Bellern entipricht das Land der Albanier und Kaspier jo 
jiemlich dem heutigen Schirwan. 

Die Schirwan-Schahe erhielten fich ein Jahrtauſend in 
ihrer Macht; mit der Sefiven=Herrfchaft in Perfien aber 
verſchwinden fie und mehre Herrfcher treten als Chane ober 
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Sultane neben einander auf. Nur felten vereinigte ein fol- 
cher auf Kurze Zeit wiederum alle Provinzen unter feinem 
Stepter. 1805 unterwarf ſich der Herrfcher von Schirwan, 
Muftefa-Chan, der aber faſt nur auf feine Hauptſtadt Sche⸗ 
machi bejchränft war, nominell dem Kaiſer Alerander, aber 
erft 1813 wurbe die Provinz förmlich von Perfien abgetreten. 
1820 floh Muſtafa⸗Chan nad Perfien und Damit wurde 
Schirwan (im engeren Sinne) ruſſiſche Provinz, Mit 
Shrahim-Chan von Karabagh erhielt Muftafa-Chan im letz⸗ 
ten perfifcheruffifchen Kriege Erlaubnig zur Rückkehr. Cr 
entfagte allen Anſprüchen auf fein früheres Beſitzthum, er- 
hielt aber Dagegen eine jährliche Penfion von 6,000 S.R. 
Noch lebt er auf einem feiner Dörfer am Kur und ift dem- 
nach nicht, wie ich auf meiner früheren Reife Fälfchlich be⸗ 
nachrichtigt wurde, geftorben. Die Wittwe Sarah Bejuhm 
cf. die Befchreibung der vorigen Reife, Bd. II., S. 451) 
war nicht die Frau des Muftafa Chan, fondern Die des 
Chanes von Choi in Perfien. 

Endlich ergreife ich noch Die Gelegenheit, bier einige 
Worte fiber die Fifchereien im vereinigten Kur und Arares zu 
fügen. In großem Maßſtabe befinden fie fi bei Sfalian. 
Die Regierung hatte fie früher an einen reichen Indier, der 
den Namen Hindoglu führt, verpachtet, aber dieſer vermochte 
auf Feine Weife den hohen Pacht zu zahlen. Dazu kam 
nun noch, Daß Die Perfer ibm im Sabre 1826 alle Bauten 
und Geräthichaften zerftörten. Obwohl die Regierung Dem 
Hächter eine nicht unbedeutende Entſchädigung zukommen 
ließ, jo war fie Doc zulegt gezwungen, ihn und den gan- 
zen Fiſchfang feqweftriren zu laſſen. Die Einnahme beträgt 
in Allem 300,000 Silberrubel, da aber der dabei unver- 
meidliche Aufwand 180,000 Silberrubel in Anfpruch nimmt, 
fo bleibt der Regierung nur der oben angegebene Retto- 
Ertrag son 120,000 Silberrubel. In diefem Jahre (1847) 
fol der Filchfang von Neuem verpachtet werben. 

In der Zeit, wo die Fifche, vorzüglich aus verſchiedenen 
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Sturio⸗Arten beftehend, aus dem Taspifchen Meere den Kur 
aufwärts ſchwimmen, um in Den Dichten Rohrwäldern Der 
fumpfigen Ufer zu laichen, baut man vor Der bezeichneten 
Stelle eine Art Gitter quer durch den bier 6— 700 Fuß 
breiten Fluß, Damit Die größeren Fifche nicht weiter auf- 
wärts ſchwimmen, bie Heineren aber ungehindert ihre Reife 
fortſetzen können. Man zieht nun in einer Entfernung von 
7 Fuß Taue quer Über den Fluß und befeftigt in den kur⸗ 
zen Zwifchenräumen yon 5— 6 Viertel Fuß an ihnen ſcharfe 
Haken, die frei in das Waſſer herunterhängen. 

Sobald ſich Die Fiſche ein wenig an den Haken ritzen, 
ſo ſchlagen ſie um ſich, und zwar um ſo mehr, je empfind⸗ 
licher die erſte Verwundung war. Aber gerade je heftiger 
fie ſich wehren, um fo tiefer bringt endlich der Hafen ein, 
jo daß der Fiſch zuletzt fich umfonft bemüht, der Gefangen 
ſchaft zu entfliehen. Er bleibt am Hafen hängen, bis vie 
Fiiher auf den Kähnen herbeirudern und ihn abnehmen. 
Der Andrang der Fifche wird endlich fo groß, daß oft kaum 
genug Leute vorhanden find, um die gefangenen Fifche ab⸗ 
zunehmen, ja bisweilen nehmen die Fifcher Stangen mit 
eifernen Hafen und fchlagen dieſe in bie gleich einer Flöße 
dichtgedrängten Fifche, um fie in den Kahn zu ziehen. 

Aus Diefen Fifchen bereitet man vorzugsweiſe den Ka⸗ 
viar und Die Haufenblafe. Zu dieſem Zwecke frhneidet man 
die Weibchen am Bauche auf, nimmt den Rogen heraus, 
wirft Diefen in ein Gefäß Wafler und reinigt ihn darin 
von dem anhängenden Fette und fonftigen unnöthigen 
Anhängen. Dann thut man ihn in Salzwaffer und 
et ihn fo lange darin liegen, bis Der Rogen von 
biefem durchzogen if. Nun fchöpft man ihn ab und preft 
ihn in Die Dazu bereitftehenden Gefäße ein, um ihn end- 
lich als Kaviar zu verſenden. Die Maffe des Rogens in 
einem Fiſche ift verfchieden, beträgt aber nicht felten über 
30 Pfund. 

Bon Weibchen und Männchen wird die Haufenblajfe oder 
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der Fiſchleim auf folgende Weiſe gewonnen. Man reift 
die Bänder, welche die Eingeweide in ihrer Lage erhalten, 
los, reinigt fie vom Fette und trodnet fie, indem man fie 
auf einem Brette auffpannt, um fie dann als Fifchleim, das 
Pud (35 Teipziger Pfund) zu 3 Silberrubel, in den Handel 
zu bringen. Auf eine andere Weiſe wird bier Fein Fiſch⸗ 
leim verfertigt, und ich bezweifle, vb von Sſalian aus viel zu 
uns in den Handel kommt. Er hat in Diefer Blätterform 
nur einen fehr ſchwachen gelblichen Anftrich und löſt ſich in 
warmem Waſſer ſchnell und fait ohne allen Rüdftand auf, 

Außerdem trodnet man auch den Rüdenftrang und führt 
ihn unter dem Namen Wefiga nach Rußland, wo er, ben 
italieniſchen Makaroni's gleih, mit Butter gebraten, gern 
gegefjen wird. Der übrige Fifch wird getrocknet, gefalzen 
oder geräuchert in den Handel gebracht. Oft, wie im Sahre 
1844, werden fo viel Fiſche gefangen, daß es an Hin 
den fehlt, um fie zum Zransport zuzubereiten, und zu 
Zaufenden wirft man fie, nachdem man ihnen den Rogen 
und Den Fifchleim genommen, wiederum in den Fluß. 





Schstes Kapitel. 


Baku und feine Feuer, 


Am 10. Juni gegen Abend fehte ich meine Reife nach 
Baku und feinen berühmten Feuern fort, ging alſo öſtlich 
in das Thal des unbedeutenven, aber troßdem breiten Fluſ⸗ 
jes Pirfaghat hinab. Die Vegetation der Matten und der 
Steppen ſchien ſich bier Die Hand gereicht zu haben, denn 
son beiden ſah ich Pflanzen mit fchönen Blumen. Man 
erzählte mir, daß ſich beionders im Frühjahre eine präch- 
tige Zwiebelflor bier entfaltet, und vor Allem follen dann 
Rarziffen in ungeheurer Menge den Boden beveden. Jetzt 
war yon dieſen Feine Spur mehr vorhanden, aber die Milch⸗ 
ferne der Pyrenäen traten mir mit ihren hoben Blüthentrau- 
ben vielleicht eben jo häufig entgegen. Jenſeits des Fluſſes 
bat ſich die deutfche Kolonie angefledelt, von der ich ſchon 
oben gefprochen, befindet fich aber in einem traurigen Zu⸗ 
Bande. Einige Häufer ſtanden zwar fertig ba, trugen aber, 
wie Die Menfchen, welche fie bewohnten, ſchon den Keim 
eines baldigen Verfalles in ſich. Andere waren, nod gar 
nicht vollendet, fehon zur Ruine geworden, denn ihre Bes 
Nher hatten Die ungefunde Gegend wiederum verlaffen oder 
wurden die Beute des Todes, Die meiften Koloniften 
wohnten noch in denfelben übervedten Wagen, auf denen 

Rod’s Reife. III. 14 
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fie aus ihrer Heimath bergefommen waren; ihre bleicen 
Kinder boten in ihrer zerrifienen Kleidung einen jammer- 
vollen Anblid dar. Wohin ich auch fah, trat mir das 
Elend in feiner unverhülten Geftalt entgegen, und fein 
MWaizenfeld over fonft ein Anbau vaterländiſcher Kultur 
pflanzen deutete die Gegenwart betriebfamer Deutſchen an, 
Die Steppenfräuter ftanden mit ihren Taufenden verſchieden⸗ 
farbiger Blüthen allenthalben noch in unverjehrter Pracht, 
denn auch das Vieh, welches Die Koloniften mit fich ge 
führt, war zum großen Theil gefallen. 

Bon den 36 Familien, die im Jahre 1843 bier neue 
Wohnfige erhielten, war nur noch Die Hälfte vorhanden, 
denn das mörberifche Klima, welches während der bei- 
Ben Monate in dieſer Niederung herrſcht, hatte unter ben 
neuen Ankömmlingen furchtbar gewüthet. Oft waren alle Glie⸗ 
der eines Hauſes geftorben, und andere Familien, Die weni- 
ger gelitten, hatten fich nach allen Gegenden zerftreut. Viele 
Koloniften fand ich in Schemachi in Dienften, aber man 
Hagte allgemein, bejonders über die Mädchen, daß fie, ihren 
fonftigen Landsmänninnen Teineswegs ähnlich, gar nicht ar- 
beiten wollten, und fich mehr in planlofem Herumlaufen als 
in rafcher Thätigkeit gefielen. 

Die meiften der Koloniften ſtammten aus den blühenden 
Dörfern an der Molofchna nördlich von Der Krim und hat 
ten, unzufrieden mit ihrer dortigen Lage, ihr gewiſſes Aus- 





fommen einer ungewiffen Zufunft preisgegeben. Man hatte | 


freilich den armen Leuten, da die Regierung, um Schemadi 
zu heben, eine Kolonie deutſcher Landbebauer in der Nähe 
diefer Gouvernementsſtadt wünfchte, Wunderbinge von der 
Fruchtbarkeit der transtaufafifchen Gauen erzählt, und bie 
Ihoren meinten deßhalb in der That, daß dort Die Natur 
ale Sorten von Früchten und Getreide von jelbft und ohne 
alles Zuthun der Menfchen hervorrufe. Feigen, Granaten 
und Weintrauben wachjen allerdings wild, verlangen aber 
doch eine gewiſſe Kultur, wenn fie benugt werben follen, 
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und der Menfch lebt auch nicht bloß von ihnen, fondern 
hat noch andere Bedürfniffe. 

Zu dieſer Enttäufchung geſellte fich noch die aus ihrer 
Heimath mitgebrachte Arbeitsfchen, Die, in Verbindung mit 
den Fein Ende nehmenden Krankheiten, den Koloniften zu 
einer ernften Anfievelung allen Muth nahm. Das Unglüd 
hatte die Armen zu fehr gebeugt, um fich aus ihm heraus- 
zufinden. Die höheren Beamten in Schemachi, gleichniel 
ob deutſchen oder ruffifchen Stammes, unterftügten beſonders 
die Kranken auf jegliche Weife, aber die allgemeine Ent- 
muthigung batte auch eine allgemeine Demoralifation ber- 
vorgerufen. Dazu Tam nun noch die an und für ſich ge- 
witterfchwille Zeit, in der Schamil die Beſatzung einer 
ruſſiſchen Veſte nach der andern über die Klinge ſpringen 
ließ und die mohammedanifchen Unterthanen jeden Augenblid 
ven kaukaſiſchen Helden erwarteten, um Das ihnen ſo ver⸗ 
bakte Joch der Ruſſen abzuſchütteln. Die Tataren jubelten 
Int fiber jedes Unglüf, das die Ruſſen traf, und riethen 
felbft den deutſchen Koloniften von jeder Bebauung bes Bo⸗ 
dens ab, denn Schamil würde bald hier fein, um allen 
Rufen und denjenigen Deutſchen, Die mit ihnen gehalten, 
die Köpfe abzufchneiden. 

Als ich in der Station Arab übernachtete, hatte Draußen 
auf freiem Felde eine Mutter mit drei noch unerzogenen 
Kindern ihr Lager aufgefchlagen, um mwenigftens in der Nähe 
von Koſaken vor nächtlichen Neberfällen ficher zu fein. Sie 
kam aus Diefer Kolonie und wollte wieder zurüd an die 
heimathlichen Ufer der Moloſchna, wo ihr Vater noch lebte 
und zwei Jahre früher mit Thränen im Auge ihr das legte 
Geleite gegeben hatte. Ihr Mann und bald darauf ihr 
ältefer, kaum erwachjener Sohn waren geftorben. Ein 
Stüf Vieh ging nach dem anderen zu Grunde, und was 
übrig blieb, ftahlen vie umwohnenden Tataren in einer Zeit, 
wo fie jelbft mit dem Tode rang. ine Freundin, der 
ebenfalls Mann und Kind geftorben war, die fich aber noch 
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im Beſitze eines Wagens und zweier Pferde befand, brachte 
die Unglüdliche nach Tiflis, denn auch fie hoffte dort ein 
befieres Interfommen zu finden. Ohne alles Geld, und 
nur mit wenig Brod und Käſe verfehen, hatten file die weite 
Reife angetreten und waren demnach nicht einmal im Stande, 
Das Fährgeld über den Kur zu zahlen. In Helenendorf 
hofften fie neue Unterftügung zu finden, um Dann ihren 
Weg weiter fortzufegen. 

Wehmüthigen Herzens fuhr ich nach Turzem Aufenthalte 
weiter, Der Pirßaghat fließt in einem ziemlich breiten Thale, 
welches Die wellenförmige Hochebene mit Dem flachen Step- 
penlande Des unteren Kur verbindet. Deflich von ihm 
verlaufen fich die äußerſten Ausbreitungen des Kaukaſus, 
und Diefe bilden, da file eine unbedeutende Höhe befiken, 
eigentlich nur ein mellenförmiges Plateau. Tertiäre Ges 
fteine, als grünlich = grauer Mergelichiefer, faft allein aus 
Muſcheln beftehender Kalt und feiner, aber fehr thonreicer 
Molafien-Sandftein find es, die hier vorkommen. Nur der 
erftere wird an einzelnen Stellen son Gypslagern durch⸗ 
zogen und zeigt auf feiner Oberfläche nicht jelten Pyriten, 
befigt wohl auch bier und da einen Anflug von Schwefel. 
Ohne Zweifel fchließt er in ben tieferen Schichten and 
Naphtha ein, denn abgejehen davon, Daß er bisweilen einen 
ſtark bitumindfen Geruch befigt, ereignen fich in der ganzen 
Gegend nicht felten erplodirende Eruptionen mit Feuer⸗ 
erjcheinungen und Ausgüflen von Schlamm und von mit Naph⸗ 
tha verjehbenen Salzwaſſers. Doc da ich fpäter son einer 
folchen Eruption weitläufiger fprechen werde, fo will ich 
jetzt nur auf deren Befchreibung binmweifen. 

Während an anderen Stellen des kaukaſiſchen Iſthmus 
bie Mergel= Formation fich keineswegs einer üppigen Frucht 
barkeit erfreut, fo find Doch nichtspeftoweniger die legten 
Ausbreitungen des Kaufafus im Often, fo wie bie im 
Weſten, infofern ihr Boden nicht zu fehr mit Salz getränkt 
ift, mit einer grünen Dede verfehen, die einigermaßen denen 
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der fruchtbaren Steppen des Hochlandes ähnelt, aber Doch 
wiederum ihre Eigenthümlichkeiten bat. Im Allgemeinen 
hält die Vegetation fich der gleich, wie ich fie in ber Um⸗ 
gegend von Schemachi näher bezeichnet habe, denn fat die⸗ 
jelben Pflanzen kommen auch bier vor. 

Die Entfernung bis zur Station Maraſy beträgt fünf 
Meilen und der Weg führt auf der wellenförmigen Höhe, 
bald im lieblichen Thalgrunde, bald an Rändern fich da⸗ 
binziehend, bis er, im Allgemeinen fteigend, in einem von 
unbedeutenden Höhen umſchloſſenen Hochkeſſel endigt. Die 
Station felbft liegt inmitten der Ruinen einer alten Burg, 
deren viereckige Mauern und Thore noch ziemlich erbal- 
ten find. Von dem Uebrigen wurde es mir nicht mög- 
lich herauszufinden, was in früherer Zeit die einzelnen 
Räume bedeutet haben. Der Theil, welcher jebt von ben 
bier ftationirten Kofaten eingenommen wird und mit dem 
übrigen Hofe durch ein Thor in Verbindung fteht, ift am 
Meiften erhalten. An den Mauern fiebt man Spuren 
von Bildern, son denen es mir jedoch mandmal vorfam, 
als feien fie fpäteren Urfprungs. Gar nicht übel waren 
Dromedare und perſiſche Führer, Die wohl eine Karawane 
darftellen follten, gezeichnet. Bor dem Eingange am Thore 
fieht man auch eine Infchrift in arabifchen Buchflaben, aber 
neneren Urfprungs, denn fie ift noch vollkommen erhalten, 
während man zweien anderen, die unlejerlich und zum gro⸗ 
Ben Theil verwiſcht find, Das höhere Alter Deutlich anfieht. 

Außerhalb dieſes burgartigen Raumes flieht man auch 
zahlreiche Trümmer, die alle auf die Eriftenz einer Stadt, 
die hier geftanden und durch Nadir-Schah ihre legte Zer- 
ſtörung erfahren bat, hindeuten. Mehre zeugen noch von 
dem früheren Glanze. Auch fand ich unterirdifche Räume, 
ganz denen gleich, wie ich fie auf Der Burg bei Schemachi 
angegeben babe, nur Tagen fie nicht fo tief unter der Ober- 
fläche der Erde, waren auch nicht jo geräumig. 

Nicht weit von Marafy eröffnet fich oſtwärts ein fchlucht- 
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ähnlicher Grund, der auf der einen Seite durch faſt ſenk⸗ 
recht herabfallende Felſen eines weicheren Molaffen = Sand- 
fteins gefchloffen wird. In dieſen Sanditein bat man vor 
alter Zeit Wohnungen eingehauen, aber der Glaube ver 
Eingebornen hält fie für ein Gotteshaus und nennt fie eine 
Medſched. Wahrſcheinlich war es aber eine Art Luftfchloß 
der einft in Marafy herrfchenden Fürften. Es liegt genmt 
in der Mitte einer vielleicht 80 Fuß hohen Felfenwand 
und befteht nur aus zwei übereinander liegenden kleinen 
Gemäkhern, welche durch eine Treppe mit ziemlich hohen 
Stufen mit einander in Verbindung ſtehen. Hinter ven 
Gemächern hat man noch andere unbedeutende Räume in 
den Felfen gehauen. Nicht weit Davon fieht man auf der: 
felben Seite der Schlucht auch andere zimmerartige Köcher 
im Felſen, und wahrfcheinlich dienten dieſe ebenfalls früher 
den Menfchen zur Wohnung. 

Bon Marafy aus nad der nächiten neun Stunden ent 
fernten Station, Die früher den Namen Glubokaja Balka, 
cd. i. tiefe Höhle) hatte, jetzt aber gewöhnlich nach der 
darüberführenden Brüde Nahi-Köpri genannt wird, führt 
der Weg faft nur auf dem Rücken eines ſich oſtwärts bin- 
ziehenden Höhenzuges. Gegen Das Ende deſſelben nimmt 
die Begetation allmälig ab, denn der Boden erfcheint von 
nun an mit viel Salz verſetzt; Die bunten Mergel tre- 
ten auch mehr als früher zu Tage, Koch- und Bitterfalz 
nad außen abſetzend. Es ftellte fich allmälig eine Flora 
heraus, wie man fie nur an den Meeresgeftaden findet. 
Eine zufammenhängende Pflanzendede flieht man nirgends 
mehr und auch die Mannigfaltigfeit der Arten nimmt ab, 
dieſe jelbft aber erfcheinen mehr geſellig. Von ihnen macht 
nur die ährentragende Statice mit ihren Tilafarbigen Bli- 
thenähren einen freudigen Eindruck, aber ihre buchtigen 
Blätter befigen ebenfalls nicht mehr die ſchöne grüne Farbe, 
wie fie Die Kräuter der Matten und Wieſen barbieten. 
Selbft die Harmale, mit blaumeißlichen Blüthen reichlich 
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befeßt, bat ein bleiches Grün, während Die niedrigen Wer⸗ 
mutharten meergrün erſcheinen. Melvenblüthler berrjchen 
bor, aber nicht immer find bei ihnen die Blätter in eine 
Fläche ausgedehnt, fondern von einer fleiſchigen Konſiſtenz 
haben fie auch ein ftielrundes Anfehen und eine braunröth- 
lihe oder grüngelblihe Farbe. Auch die Miutterpflanze 
unferes Spinntes in furzen, keineswegs unferen üppigen 
Gartenpflanzen entfprechenden Eremplaren, die Piſtillpflanze 
mit ftachlichen Früchten dicht befegt, wuchs bier, wie in Der 
ganzen großen Ebene des Kur, in großer Menge. Ohne 
Zweifel it ver Often des kaukaſiſchen Iſthmus das Vater- 
land unferes allgemein beliebten Spinates, der bis jetzt, fo 
viel mir befannt, noch nirgends als urfprünglich wildwachſend 
angegeben worden iſt. Der Kaspier Tennt ihn aber keines⸗ 
wege als Gemüſe; in diefer Form möchte die Pflanze auch, 
ihrer bärtlichen Blätter wegen, felbft einem vrientalifchen, 
an harte Pflanzenkoft gewöhnten Magen jchwerlich ange⸗ 
nehm fein. 

Auch dieſe ärmliche Flor war reich an Heinen Bocks⸗ 
horn⸗ und Schnedenflee- Arten, neben denen ich bon Den 
Schmetterlingsblüthlern nur eine Wide und einen Traganth 
mit im Stern geftellten Früchten ſah. Von den Polypetalen 
jammelte ich einen Schwarzfümmel, Helianthemum niloti- 
cum Pers., einen Senf, eine Malcolmia, Die feigenblättrige 
Stockroſe, den gewöhnlichen Reiherſchnabel, Torilis nodosa 
Gaertn., und Bupleurum Gerardi Jacg. Auch die monope⸗ 
talen Familien waren nur burch einzelne Nepräfentanten: 
als Arten aus den Gefchlechtern Onosma, Rochelia, Vero- 
nica (und zwar nur dem Untergeſchlecht Cochlidiospermum 
angehörig), Orobanche, Galium und Vaillantia vertreten. 
Zahlreich erblickte ich Die ährentragenden Gräfer aus den 
Geichlechtern Lolium, Hordeum, Triticum und Aegilops, 
und felbt rispentragende nahmen außer den Agrostis-Arten, 
wie Bromus distachyos L., Br. commutatus Schrad. und 
Br. confertus M.B. die Geftalt einer Achre an. Die ganze 
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Holzvegetation beichränfte ſich auf Tamarix tetrandra Pal. 
und Lycium ruthenicum Muwrr. 

Diefe Ufer-Begetation nahm zu und erfchien felbft nod 
eintöniger, als wir wiederum abreiften und ber ſechs Stun⸗ 
ben entfernten Station Arbat zuführen. Die Gegend wurde 
mit jeder Minute trauriger. Wir befanden uns auf den 
lebten Ausbreitungen des Kaukaſus, Die bier kaum noch ven 
Namen eines Höhenzuges verdienen, und faft nur aus falz- 
reichem, aber unfruchtbarem Mergel, weniger aus muſchel⸗ 
reichem, tertiärem Kalte beftehen. Ein unbedeutenver Bach, 
der Dſchingis⸗Tſchai (Dſchengi⸗Tſchai ruff.) genannt wird, 
floß mir zur Linken und fein jenfeitiges Ufer bildet Die füb- 
liche Gränze des aus den öſtlichen Ausläufern Des Kaukaſus 
beſtehenden Gebirgslandes, welches deßhalb ven Namen Da- 
gheſtan führt, und in welchem zum Theil die belle Kriege- 
flamme lodert. 

Die Station Arbat liegt ſchon jenfeits des Fluſſes und 
bat ein altes Karawanſarai eingenommen, Das fich durch 
feine obere Etage wejentlih von den fteinernen Gebäuden 
diefer Art in Aften unterſcheidet. Man findet in ganz 
Schirwan und den Übrigen Taspifchen Provinzen nicht felten 
‚ folche Gebäude und es fagt ung die Gefchichte, daß diefelben 
vorzugsweiſe aus der Sefiden-Herrſchaft in Perſien fkammen. 
Diefe Karamanfarat’s find Der Art, daß fie auch gegen einen 
etwaigen Angriff leicht vertheidigt werden Tönnen. Das 
terrafienförmige Dad; war mit natürlichen Asphalt bebedt; 
auf ihm erfreute ich mich einer weiten Umficht und ſah am 
fpäten Abend Die Sonne ſich hinter den allmälig an Höbe 
gewwinnenden Bergen des Kaufafus verbergen, am frühen 
Morgen hingegen mit erneueter Purpurgluth aus den nahen 
Fluthen der Kaspiſee wiederum auftauchen. 

Eine traurige, faft aller Vegetation entblößte Wüſte zog 
ſich norbwärts dahin, wohin Die Straße nach Kuba und 
Derbend führt, und nur vertrodnete Pflänzchen ver Mauer: 
gerfie und eben fo winzige Aegilops- und Triticum - Arten 
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fand ich auf den weiten Strecken. Mehr intereſſirte mich 
die Beſchaffenheit des wellenförmigen, mit unbedeutenden 
Kuppen verſehenen Bodens. Tertiärer Kalk, von einer 
durch gut erhaltene Muſcheln ſeltenen Schönheit, Mo⸗ 
laſſe, gewöhnlich in Form eines feinen Sandſteins, und 
Mergel kommen auch hier gewöhnlich vor. Von dieſen dreien 
war der letztere, häufig zu einer meiſt braunrothen oder grau⸗ 
grünlichen Erde verwittert, vorherrſchend, aber feine ſchief⸗ 
rigen Schichten waren oft ſenkrecht in die Höhe gerichtet 
und bie und da durch dünne, kaum 1/3—1 Fuß mächtige 
Molaffenlager unterbrochen; feltener wechjelte ein blendend 
weißer Faſergyps in gleichen ſenkrechten und keineswegs 
mächtigen Schichten mit ihm ab. Auch Braunfohle, und 
zwar wiederum am Hänfigften in Form eines Ichwarzen, ſehr 
zufammengebrüdten Lignits, Tommt mehr oder minder mäch⸗ 
tig zwiſchen den Mergelfchichten vor, eine Erfcheinung, Die 
demnach auf dem ganzen kaukaſiſchen Iſthmus fich zu wieder⸗ 
holen ſcheint, wo Diefer tertiäre Mergelfchiefer auftritt. End- 
ih zeigte man mir denjelben fetten, aber ftets mergeligen 
Thon, von dem ich fchon oben (Seite 172) gefprochen habe 
und der ebenfalls, wie in Selifawetpol und auf Taman, 
anftatt der Seife benugt wird. 

Mir tibernachteten in dem Karamanfarai und fuhren, 
son zahlreichem Ungeziefer vertrieben, ſchon fehr früh am 
anderen Morgen (12. Jun) dem noch Hier Meilen ent- 
fernten Baku zu. Weber den Dſchingis-Tſchai zurüdge- 
gangen, kamen wir in eine fchöne, nicht Durch Die ge- 
ringſte Erhöhung unterbrochene Ebene, die im Frühjahre, 
bevor Die heiße Juni⸗Sonne ihren zerfiörenden Einfluß gel- 
tend gemacht hat, mit allerhand niedrigen Steppenfräutern 
und vor Allem wohl mit lilienartigen Pflanzen reich befeht 
fein mag. Hiermit befanden wir uns in der Provinz Baku. 
Die hier wohnhaften Tataren rühmen dieſe Fläche ebenfalls 
und nirgends in Der ganzen großen Ebene des Oftens fol 
der Ertrag des Getreides fo vielfältig als gerade hier fein. 
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Obgleich noch nicht die erfte Hälfte des Juni verflofien 
war, jo beichäftigten ſich doch ſchon Die Einwohner mit der 
Aernte. Man baut hier nur Grannenwaizen, deſſen Aehren 
zwar Hein find und nicht viel Körner enthalten, aber an 
einer und Derfelben Pflanze vefto häufiger erjcheinen. Die 
Halme waren nur ein Paar Fuß hoch, fo daß der Waizen 
binfichtlich feiner Höhe unferer gewöhnlichen Gerfte glich. 

Das Frühreifen des Getreides ift in dieſen Gegenden, 
wo es weder Quellen noch Bäche gibt, eine Nothwendigfeit, 
denn fonft würden alle Pflanzen mit der Zeit, mo faft gar 
fein Negen mehr som Himmel fällt und ſich Des Bodens 
eine kaum glaublihe Trockenheit bemädhtigt, in wenig Ta⸗ 
gen zu Grunde gehen müfjen. Auch die Menjchen würden 
in der wafferlofen Provinz von Baku, Die ſich als Halb: 
infel Apfcheron in das Faspifche Meer weit bineinzieht, nicht 
eriftiren können, wenn fie nicht felbft für den nöthigen Vor- 
sath an Waffer in diefer Jahreszeit Sorge getragen hätten. 

Zu diefem Zwecke werben auf freiem Felde großartige 
Cifternen angelegt, dur Die man das som Himmel fallende 
Regenwaſſer fammelt. Brunnen zu graben lohnt in ber 
Regel deßhalb nicht, weil das Waller, welches gefunden 
wird, oft mit falzigen Gemengtheilen verſehen if. Die Ci⸗ 
fternen, von Denen eine fehr fchöne fich auf Dem Wege nad 
Baku befindet, find auf folgende Weife eingerichtet. Man 
gräbt je nach dem Bepürfniffe fchüffelartige Vertiefungen 
in den Boden, fchlägt Diefen felbft fehr feit und macht ihn - 
nach einer Seite abſchüſſig. Eine unbedeutende Mauer frie- 
Digit die Vertiefung ein. An der abſchüſſigen Stelle find 
Löcher angebracht, und Diefe führen in Das innere eines 
großen, ausgemauerten, Ffellerartigen Raumes, in dem fid 
das Waſſer fammelt. Eine Treppe geht von Außen in Das 
Innere derfelben, und obgleich eine Thüre fie verſchließen 
könnte, fo findet man Diefe Doch zu jeder Zeit offen, fo daß 
Jedermann, auch der Fremde, fich daſelbſt ungehindert eines 
fühlenden Zrunfes erfreuen kann. 
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Noch einmal treten unbedeutende Höhen eines tertiären 
Kalfes auf und verlieren fich als Das äußerfte Ende des 200 
Meilen langen Kaufafus dicht am Ufer des Meeres. Weber 
fie hinweg erreichten wir bald Das Ufer, auf vem Baku ſich aus⸗ 
breitete. Die Stadt bot in ihrer ächt morgenländifchen Form, 
die Fein abendländiſches Gebäude bis jegt unterbrochen hat, 
einen ſchönen Anblid dar, aber leider waren die grünlichen 
Sluthen, Die dem Auge unabfehbar nach Often fidh Dahin- 
zogen, nicht fo von Schiffen und Kähnen belebt, als man 
der Lage nach hätte vermuthen follen. Einige Heine, ein= 
maftige Sahrzeuge hatten Anker geworfen, und wenige Rachen 
durchfurchten Die Oberfläche des nur vom fanften Zephyre 
leicht bewegten Meeres. 

Baku befigt eine nicht unbedeutende, mit breiten Stra= 
Ben verſehene Vorftadt, Die zum großen Theil dem Handel 
beftimmt zu fein fcheint und faft nur einen zufammenhängen- 
den Markt bildet. In einem Karamwanfarai derfelben wollte 
ih meine Wohnung auffchlagen, und fuhr zu Diefem Zwecke 
in den großen vieredigen Hof, der durch Die ringsherum- 
gehenden Gebäude eingefchlofien war. Bei uns liebt man 
eine Ausficht nach der Straße, und der Gafthof, deſſen Zim- 
mer ohne Ausnahme nur nach dem Hofe gingen, würde fich 
feines großen Befuches erfreuen. Im Oriente ift biefes 
anders, denn da würden unfere beiten Gajthöfe einen Ver⸗ 
Hof gegen die Etikette bilden. Der Orientale ift zwar im 
Allgemeinen noch neugieriger als der Oreiventale, und will 
von Allem wiflen, was in der Welt vorgeht, aber dieſe 
Neugierde befrhränft fich nur auf das Hffentliche und keines⸗ 
wege auf das häusliche Keben. Das legtere wird felbft auch 
bei einem Junggeſellen im Oriente heimlich gehalten. Wenn 
das Berfehließen der Frauen und Töchter den Grund in 
einer tiefer ftehenden Moral hat, die das weibliche Gefchlecht 
nur als Gegenftand der Woluft für den Mann betrachtet, 
jo erflärt ſich das Geheimhalten der übrigen häuslichen 
Berhältniffe, und befonders Der. Vermögens -Umftände, aus 
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dem unficheren Beſitze des Eigenthums. Der Orientale 
prablt nicht mit feinen Reichthümern, denn er weiß, daß er 
dadurch nur Die Habjucht der Beamten und Höhergeftellten 
rege macht. 

Auf allen vier Seiten des Hofraumes zug ſich eine ge- 
gen 3—A Fuß erhöhte und 7—8 Fuß breite Gallerie 
herum, durch die alle Zimmer mit einander in Verbinvung 
fanden. Die Zimmer waren klein, befaßen außer dem 
Eingange Feine andere Oeffnung, durch Die Licht hätte ein- 
fallen können, und boten, eine erhöhte Schlafftätte etwa 
ausgenommen, kein Möbel dar. Dem Orientalen dienen 
freilich Die Teppiche als Möbels, und dieſe führt er auch auf 
Reifen mit fich/ um ſich ihrer allenthalben da, wo er ruhen 
will, zum Sigen und Liegen zu bevienen. innerhalb eines 
foldyen Karawanſarai's befümmert fich kein Gaft um ben 
anderen, fo ſehr dieſes auch außerhalb deſſelben gejchieht. 
Man befommt von einem Diener Das große Anhängeſchloß 
mit dem Schlüffel, und auch diefer hat um den Fremdling 
von nun an weiter Feine Sorge. Ein oder mehre Kebab- 
Dicht (Garköche) haben in der Nähe ihre Küche und bieten, 
da der Orientale, befonders anf Reifen, nur ißt, wenn er 
Hunger bat, und an eine beftimmte ERzeit nicht gewöhnt 
ift, zu jeder Stunde Fleiſch- und andere Speifen in be 
liebiger Auswahl und (wenn fie noch ächt aſtatiſch find) zu 
außerordentlich billigen Preiſen Dar. 

Mein Aufenthalt im Karawanfarai war nur kurz, denn 
der Kreishauptmann forderte mich nicht umfonft auf, in fei- 
nem, obgleich jehr befchränften, Haufe meine Wohnung auf 
zufchlagen. Ich war anfangs Willens, nur zwei Tage in Balı 
zu bleiben, denn Die Furcht vor Dem Klima und befonders vor 
der mit jedem Tage fteigenden Hige trieb mich zur Eile in 
Das Gebirge, aber die feltene Gaſtfreundſchaft und die nicht 
genug anzuerfennende Bereitwiliigfeit des Kreishauptmanns, 
mir in allen meinen Unterfuchungen mit Rath und That 
beizuftehen, hielten mich über acht Tage daſelbſt auf. Nir- 
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gende, ſelbſt Schemachi nicht ausgenommen, wurde mir fo 
viel Annehmliches geboten, als in Baku, und Herrn Paloſch⸗ 
koffsky verdanke ich außerdem weſentliche Aufichlüffe über 
Mes Wichtige der Stadt und des ganzen Kreifes. 

Die von Maßudi zuerſt in der Mitte des zehnten Jahr⸗ 
bunderts genannte, wahrfcheinlich aber doc, ältere Stadt 
liegt an der Südküſte der Halbinfel Apfcheron in der Mitte 
einer vorzüglich den Oft-, aber auch den Südwinden preis- 
gegebenen Bucht. Des lekteren Umftandes halber leiten Die 
Perfer den Namen von „Bad“ (Wind) und „Kuh“ (Berg) ab. 
Unbedeutende Hügel des fchon mehrmals erwähnten und bis« 
weilen son Mergel unterbrochenen Kalkes begränzen bier 
das Meer, an deren Fuße und auf dem bis zum Waſſer 
ſich hinziehenden Flachlande fih die Stadt, yon nicht bedeu⸗ 
tendem Umfange und von zwei Ringmauern umgeben, aus- 
gebreitet bat. Außerhalb der letzteren, fich nordoſtwärts auf 
ber Fläche hinziehend, liegt Die bereits erwähnte Vorftabt 
mit ihren breiten Straßen, die aber bier Teineswegs auf 
einen fehr neuen Urfprung hindeuten. 

Mit Einfchluß der Vorſtadt find 1,543 Häufer, und 
unter dieſen 23 kleinere Mofcheen, eine armenijche und eine 
ruſſiſche Kirche, eine Schule, ein Zollhaus und eine Ouaran- 
taine vorhanden, werden aber nur von 9,000 Perſern, we⸗ 
rigen Tataren und Armentern bewohnt. Die Stadt und 
Feſtung ift zwar eng und mwinfelig erbaut und ber unebene 
Boden trägt außerdem noch zur Unregelmäßigfeit der Stra⸗ 
fen bei, aber, felbft Trebifond nicht ausgenommen, Tenne ich 
im ganzen Oriente feine Stadt, die fich einer ſolchen Ord⸗ 
mung und Reinlichfeit erfreute, als Baku. Sind die Häufer 
auch keineswegs Paläfte und entfprechen fie auch nicht denen, 
wie wir fie in größeren Stäbten bei uns verlangen, fo bie- 
ten fie Doch einen freundlichen Anbli dar und haben faft ohne 
Ausnahme außer dem Erdgeſchoſſe noch ein Stodwerk. 
Schöne Terraffen bilden die Dächer, und da diefe mit 
natürlichem Asphalt (Kir) bevedt find, fo bieten fie auch 
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ben Zimmern binlänglichen Schuß gegen bie hier häufig 
sorfommenden Plabregen, bei denen ſelbſt Schloßen eine 
nicht ungewöhnliche Erſcheinung find. 


Die Straßen ſah ich ohne Ausnahme gepflaftert und 
das Pflafter erfchien in einem beſſeren Zuftande, als ich es 
fonft in den Städten Des Drientes gejehen. Man war bier 
auch Feineswegs gezwungen, Des Abends mit Laternen aus- 
‚zugehen, denn mit Naphtha gefüllte Lampen, in der Form 
den alten etrurifchen ähnlich, brannten, fobald Dunkelheit 
einbrach, in den Straßen. Leider befteht aber der Bafar, 
wie in der Negel immer im Oriente, aus fehr engen und 
nicht geraden Verkaufsſtraßen. Mir ſchien es, als wenn in 
ihnen mehr dargeboten würde, als in Schemachi und anderen 
Orten Transfaufaflens, und namentlich ſah ich außerordent⸗ 
lich viele englijche Kattıme und fonftige aus dem Occidente 
eingeführte Stoffe um einen Preis feilgeboten, ver mid 
wahrhaft in Erſtaunen ſetzte. Wenn man bevenft, Daß Eng: 
Iand feine Baumwolle erft mweither bezieht, fie in einem 
Lande, wo alle Lebensmittel theuer find, zu Zeugen verar- 
beitet und fie num wiederum nad Oftindien fchafft, um fie 
von da landeinwärts durch ganz Alten zu verbreiten, fo 
kann man nicht begreifen, wie diefe Waare, außerdem daß 
fie oft noch vorzüglicher iſt, um Die Hälfte wohlfeiler ale 
die einheimifchen oder gar ruffifchen Fabrifate verfauft wer⸗ 
den Tann. Meiner Meinung nad waren Die englischen 
Kattune in Baku nur wenig theurer als bei uns. 


Man muß freilich bedenfen, Daß dieſe englifehen Stoffe 
zwar einem fehr hohen Zolle unterworfen find, ebendes⸗ 
wegen aber in großer Menge eingejcehmuggelt werden. 
Die Frechheit, mit der dieſes von Seiten der perfifden 
Gränzbemohner geichieht, geht ins Unglaubliche, und ich 
habe, wohl nicht nöthig, Darüber neue Beweiſe beizu⸗ 
bringen, da ich ſchon an anderen Stellen darüber ges 
forochen habe und ein Reiſender die Sache in der Ber 
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lage zur Augsburger allgemeinen Zeitung Cim November 
1846) weitläufig behandelt hat. 

Ih babe bier ein Verzeichnig der gewöhnlichften Ver⸗ 
faufsgegenftände aus dem Pflanzen- und Mineralreiche, und 
zwar zum Theil in ben beiden bier herrfchenden Sprachen, 
der tatarifchen und perfifchen, angefertigt und theile es 
demnach mit. In der Regel hat firh eine Benennung für 
beide Sprachen geltend gemacht. 


Deutſch: 
Alhanna *) 
Alaun 


Blauer Vitriol 
Grüner Vitriol 


Naphtha 
Schwefel 
Gilbwurz 
Ingwer 
Galläpfel 
Rothes 
Weißes 


Sandel⸗ 
holz 


Pfeffer 


Kaffee 

Zucker 
Manna 
Kandiszucker 
Sternanis 
Fenchel 
Muskatnuß 





Tatariſch: 
China 
Kwaszi 


Göktaſch (blauer 
Stein) 

Karaſek 

Neft 

Künjürt (Kükürt) 

Emperr 

Sentſchefill 

Maſü 

Bagam 

Sentel 

Piperr 

Kaweh 

Kand 

Schekür 

Nabad 

Badian 

Bikh 

Dſchewis 


Perſiſch: 
China. 


Satſchi⸗Sefid(wei⸗ 
ßer Stein). 
Sengk⸗Kawut. 


Satſchi⸗Sſija 
(ſchwarzer Stein). 
Neft. 
Sertetſchüweh. 
Emperr. 
Sentſchefill. 
Maſü. 
Bagam. 
Sentel. 
Stiott. 
Kaweh. 
Kand. 
Schekür. 
Nabad. 
Badian. 
Raſianneh. 
Dſchewis. 


) Alhanna oder Alhenna färbt nur roth, aber mit Zuſatz eines an- 
deren pflanzlichen Pulvers, Rengk, gebraucht man fie zum Schwarz: 


färben. 








Deutſch: Perſiſch: 
Gewürznelken Michaik Michaik. 
Ein mit Kalk ver 

miſchtes, gegen 

Ausſchlag ge⸗ 

brauchtes Pulver Sirnakh Sirnakh. 
Feuerſchwamm aus 

Holz, in Lenkoran 

verfertigt Kau Kau. 
Wallnuß Goß Kiterkenn. 
Haſelnuß Funduk Funduk. 
Gelbe Pflaumen Gaw⸗Alu Gaw⸗Alu. 
Zwetſchen Kara⸗Alu Kara⸗Alu. 
Aprikoſen Kaiſi Kaiſi. 
Weintrauben Kiſchmiſch Kiſchmiſch. 
Piſtazien Buſteh Buſteh. 
Datteln Churma Churma. 
Mandeln Badam Badam. 
Sumachbeeren Sſumach Sſumach. 
Dill Schuit Schuit. 
Koriander Keſchniſch Keſchniſch. 
Gurken Chijar. Chijar. 


224 


Tatariſch: 


Dicht am Meere befindet ſich ein zwar nicht ſehr hoher, 
aber um deſto umfangreicher Thurm, den man ohne Zweifel 
als eine Art Citadelle betrachten kann. Wahrſcheinlich iſt 
er es, von dem es in der Geſchichte heißt, daß, nachdem 
die ganze Stadt in die Hände der Mongolen gefallen, nur 
noch die Feſtung widerſtanden habe. Er beherrſcht den 
Hafen und mag es früher noch mehr gethan haben, als die 
Fluthen des Meeres einen Theil ſeiner Mauern umſpülten. 
Er iſt demnach auch ein lebendiges Zeugniß, daß die Waſſer⸗ 
mengen des kaspiſchen Meeres abnehmen. Dieſe Abnahme 
geſchieht wenigſtens auf der Weſtſeite ſo ſchnell, daß eine 
Menge Orte der Küſte, die früher dicht am Meere lagen, 
ſich jetzt in größerer oder geringerer Entfernung von dem⸗ 
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jelben befinden. Reiſende aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erzählen ung, daß Das Waffer die Mauern der 
Stadt beſpült habe, und jetzt liegt ein nicht unbedeutender 
Uferrand dazwiſchen. Diefelben Reiſenden Iaffen fi aber 
auch berichten, daß das Waller früher nicht fo weit lands 
einwärts gegangen, und deßhalb bis dahin zugenommen habe. 

Der Thurm führt wiederum den Namen der Mädchen- 
veſte, Kiskala, und hat eine rundliche Form. Seine Mauern 
befigen einen Querburchmefler, den ich kaum auf 21, Mal 
umfpannen konnte und ihre Diefe mag Daher nicht weniger als 
gegen 14 Fuß betragen. Der Raum, den fie einfchliegen, tft 
nicht unbedeutend, und nach meiner jebigen Schätzung — 
leiver babe ich es vergeflen, ihn bei meiner Anweſenheit zu 
meffen — mag er einen Durchmefler von 20—25 Fuß bes 
fen. Die Treppe ift an der Seite angebracht und gegen . 
die Sitte des Orientes breit und bequem, fo daß felbft 
Frauen fie mit Leichtigkeit erfteigen Tönnen. Big auf Die 
Zerraffe zählte ich 116 Stufen. Nach Often befigt ber 
Thurm eine Art breiter Bruftwehr, die aber innere Räume 
einschließt und dereinft zum Gefängniß gedient haben mag. 

Bon der Terrafie des Thurmes erfreut man fich einer 
wunderfchönen Ausficht, und fo weit Das Auge nur ſchauen 
Tann, blidt es auf dem Spiegel der damals wenig bewegten 
See dahin. Für das ganze Jahr beträgt die Totalfumme 
der Schiffe, welche einkaufen, nicht mehr als 220 — 230. 
Die Einfuhr wurde mir jährlich zu 230,000 Pud Ceirca 
77,000 Eentner), die Ausfuhr hingegen zu 180,000 Pud 
(62,000 Eentner) angegeben. Die Einfuhr aus Rußland 
hat einen Werth son 380,000, aus Perfien hingegen von 
400,000 Silberrubeln, während die Ausfuhr nach dem erftern 
nr 44,000 (9), nach dem letztern hingegen 230,000 Silber: 
rubel betragen fol. Sollten diefe aus officielen Berichten 
geſchöpften Angaben richtig fein, fo ließe fi das Mißver⸗ 
hältnig in der Ein= und Ausfuhr nur dadurch erklären, 
daß rohe Stoffe vorzugsweiſe aus=, verarbeitete hingegen 
Rod's Reife. III. 15 
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Cbefonders aus Rußland) eingeführt werben. Aus Rußland 
werden Metall=, vor Allem Eifenwaaren, Zuder und The 
gebracht, während Reis, Baumwolle, Galäpfel, Alhanna, 
Teppiche u. f. w. dahin abgehen. Perſien liefert ein eigen 
thümliches Wolzeng, Met genannt, Seidenftoffe, engliſche 
Kattune, Teppiche, Oalläpfel u. ſ. w, während es vorzüglid 
Naphtha, Eifen- und Stahl Waaren, Thee u. f. mw. erhält. 

Bon der Höhe des Thurmes zeigte man mir, eine 
Biertelftunde entfernt, aber noch im Bereiche Des Dafens, 
ein weitläufiges Gebäude mitten im Waſſer, und vermittelk 
eines guten Glaſes erjchaute ich thurmähnliche Formen 
und eine Terraffe, Die Das Dach des genannten Gebäudes 
darftelte. Es erreichte Teineswegs Die Oberfläche des Wai- 
fers, foll aber bisweilen über dieſe heraustreten. Meine 
Begleiter erzählten mir, daß bier vor alter Zeit ein Ka 
rawanjarai geftanden babe, und glaubten deßhalb, daß die 
Waſſermengen zugenommen hätten, wahrſcheinlicher ift es 
mir jedoch, daß der Boden eingefunfen if. Der ganze 
Uferrand enthält, wie ich fpäter noch mweitläufiger befprechen 
werde, in feinem Inneren viel Naphtha. Nachdem aus 
dem Boden, auf dem Das Karawanſarai ftand, Jahrhunderte 
lang Naphtha hervorgequollen war, entitand allmälig eine 
Höhlung, Die um fo größer wurde, je mehr bherausfloß. 
Der Boden brach endlich zufammen und das Karamwanfarai 
jan? in die Tiefe hinab, um nun vom Waſſer umfpült zu 
werden. 

Ueber die Erbauung des Thurmes erfuhr ich nichts, aber 
wiederum erzählte man mir eine auf den Namen bezügliche 
Sage feiner Entſtehung. Sie wird auch von anderen Rei- 
jenden, aber in etwas veränderter Form, erzählt, weßhalb 
ich fie nur kurz anführen wil. Eine Vater wollte feine 
Zochter zu einer Verbindung zwingen, die ihrer Neigung 
zuwider war. Endlich erflärte die letztere fich Dazu bereit, 
wenn ihr ein Thurm an dem Ufer des Meeres erbaut würde, 
auf deſſen Terraffe fie des Abends Iuftwandeln könnte. Mit 
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ber Zeit hoffte fie auch Auswege zu finden, um ſich ber 
läftigen Verpflichtung zu entziehen. Der Thurm erftand 
aber mit Hilfe ihres Bräutigams rafcher als fie geglaubt 
hatte, und da der Vater mit ganzer Strenge auf Erfüllung 
des Berfprechens Drang, fo ftürzte Die Tochter fi) yon der 
Höhe defjelben in das die Mauern umfpülende Meer. 

Das MWirhtigfte und Intereffantefte in Baku ift der ver⸗ 
fallene Palaft der früheren Herrfcher, von dem ich leider den 
Grundrig nicht mehr zur Hand babe. Der Palaft befindet 
fih auf der Höhe und bat einen fehr bedeutenden Umfang. 
Außer dem Parterre und dem Souterrain waren früher noch 
zwei Etagen vorhanden. Von der oberften fieht man aber 
nur noch einzelne Spuren, befonders Fenfterbrüftungen, wäh⸗ 
rend Die unterfte und das Parterre zwar nur die nadten 
Mauern zeigen, aber fonft noch ziemlich erhalten find. In 
einem Theile des letzteren befindet fi das Pulvermagazin, 
und deßhalb blieben mir Die befieren Dazu gehörigen Räume 
verſchloſſen. 

Von dem Verſuche, die Souterrains zu beſehen, hielten 
mich meine Begleiter ab, da eine verderbliche Luft darin 
herrſche. Die zahlreichen (gegen 40) Zimmer hatten im Par⸗ 
terre und im erſten Stock ſämmtlich eine länglich-viereckige 
Form, keines von ihnen beſaß aber über 10 Fuß Breite und 
15 Fuß Länge. Die unteren waren gewölbt, während die 
oberen, mit Ausnahme weniger, die in eine Kuppel aus⸗ 
liefen, flache Decken beſaßen. 

In einer Art Heinen und viereckigen Vorhofs befindet 
fih der zwar nicht große, aber Durch feine Bauart ausge⸗ 
zeichnete Gerichts- Saal, der Scherjat, und ſteht nur nach 
hinten mit der Mauer in Verbindung. in Säulengang 
umſchließt den Saal, und während 6 Säulen fick am meit- 
lichen Eingange befinden, find auf der Nord- und Oſtſeite 
je 7 vorhanden. Der eigentliche Gerichts- Saal ift rund 
und läuft nach oben in eine Kuppel aus. Auf der Seite, 
wo das Gebäude mit der Mauer zufammenhängt, ziehen fich 

15 * 
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9 Säulen in einem Bogen herum. Der Querdurchmeſſer 
des Zimmers beträgt 11 Fuß. 

Ringsum faßen die Richter, wahrfcheinlich auf Zeppichen, 
und fprachen einft Das zwar ftrenge, aber gerechte Urtheil, 
Der Angeflagte ftand in der Mitte und vernahm Die inhalte- 
sollen Worte, die ihn entweder der Freiheit wiedergaben, 
oder eine Fallthüre öffnete fiih unter feinen Füßen, um ihn 
in ein unterirdifches Verlieg hinabzulafien. Die Thür war 
zwar verfehwunden, aber die Deffnung noch vorhanden, und 
ſchaudernd blidte ich in die Tiefe hinab, wo dichte Finfter- 
niß mich nichts mehr unterfcheiden ließ. 

Weſtlich von dem Gebäude befinden fih, Durch eine 
fchmale Straße getrennt, zwei Mofcheen, deren Inneres mir 
aber leider serfchloffen blieb. Schon der Hofraum wurde 
mir nur durch das Machtwort des mich begleitenden Be⸗ 
amten von der hier ftehenden Schildwache geöffnet, obgleich 
nichts weiter als Kanonenkugeln und Knüppel ſich in ihm 
vorfanden. Die eine Mofchee befigt ein zwar Feines, aber 
nettes Minareh. 

Bon ausgezeichneter Arbeit waren bier, und faft nicht 
weniger im Schloffe, Die Portale. Ich fah Die fchönften 
Shulpturen in erhabener Arbeit und die Arabesten befagen 
eine eigenthümliche, mir ganz neue Form. Nach Süpen, 
alſo der Meerjeite zu, und ohngefähr noch 20 Schritte von 
dem Schloffe entfernt, fand ich ein einzelnfiehendes Thor; 
von dem Gebäude, zu dem es in früherer Zeit gehört ha⸗ 
ben mag, ſah ich aber nirgends eine Spur. 

Das Schloß wurde weder von Abbas IL, noch von Ab⸗ 
bas II., wie andere Reiſende berichten, fondern noch früher 
von dem Schirwanfchah Chalil in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts erbaut, und diente feinen Nachfolgern häufig zur 
Reſidenz. Baku befaß nur in den fpäteren Zeiten bisweilen 
feine eigenen Herrfcher, denn bis zum Untergange Der ächten 
Schirwanſchahe gegen das Ende des 16. Jahrhunderts ge⸗ 
hörte es zu Schirwan. Auch fpäter, als Diejes Reich in 
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eine Menge kleinerer Herrfchaften zerfiel, war Die Stadt 
doch in der Negel den Herren von Schemachi unterthan. 
Sm Anfange diefes Jahrhunderts wird ein Kadſchar *) 
Namens Huflein Kuli Chan als Herrfcher von Baku ge- 
nannt. Als Die Ruſſen nad der Eroberung von Gendſcha 
auch in Schirwan feiteren Fuß gefaßt hatten, verfuchte 
Huſſein Kuli Chan mehre Fürften des Hftlichen Kaukaſus zu 
einem Bündniſſe gegen Rußland zu vereinigen, aber raſch 
zog der erfte ruſſiſche Statthalter Oruflens, der gruflfche 
Fürſt Ziztanoff, vor Baku, um den feindlichgefinnten Chan 
zu unterwerfen oder zu vertreiben. Huffein Kuli Chan ver- 
theidigte feine Stadt aufs Hartnädigite, ſah aber endlich 
bie Unmöglichfeit eines weiteren Widerſtandes ein und bat 
den Fürften Zizianoff um eine Unterredung. Obgleich ge= 
warnt, nahm der leßtere fie Doch an und verharrte felbft 
noch auf feinem Willen, als ein Armenier ihm Die verrä⸗ 
therifchen Abfichten des Chans offenbart hatte. „Er wird 
es nicht wagen!” antwortete der tapfere General, und 
wenige Stunden Darauf fiel er durch ven Verrath Huffein 
Kuli Chans. Es gefchah dieſes im jahre 1806 und wurde 
die Beranlaffung, daß Baku feitdem dem ruffifchen Reiche 
einverleibt iſt. Uebrigens befand ſich die Stadt fchon früher 
mehrmals in den Händen der Ruſſen und felbit Peter ver 
Große hat es eine kurze Zeit befeflen. 

Die verwidelte Gefchichte der verfchiedenen und aus dem 
zerfallenen Reiche Schirwan hersorgegangenen HDerrfchaften, 
welche beſonders für die neueite Zeit ſchwierig iſt, bat ein 
Verwandter des Huffein Kuli Chan gefchrieben. Es tft dieſes 
berfelbe Abbas Kuli Agha, der in der neneften Zeit durch 
feine Reife nach Konftantinopel und durch Die ihm bei dem 
Sultane gewordene Audienz auch die Aufmerkfamfeit einiger 


*) Kadſchar nennt fih ein am Urmia: See wohnender Turfflamm, 
aus dem auch die jegt in Perfien herrfchende Königsfamilie ihren 
Urſprung ableitet. 
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Zeitungs-Sorrefpondenten erregt hat. Da ich während mei- 
nes Aufenthaltes in Kuba felbft feine Belanntichaft gemadt 
babe, fo werbe ich fpäter noch mehr von ihm berichten. 
Er hat jeine in perfifcher Sprache gejchriebene und gewiß ver- 
dienſtvolle Arbeit der Afademie der Wiffenfchaften in Peters- 
burg eingejendet, Damit fie dort ins Ruſſiſche überfett werde, 
und dann in beiden Spracen zugleich erfcheine. Bereits 
find aber zwei Jahre verflofien, daß mir Abbas Kuli Agha 
diefe Mittheilung machte, und Doch fcheinen yon Seiten die 
ſes gelehrten Inftituts noch gar Feine Schritte zur Publizi- 
rung diefer intereffanten Gefchichte gefchehen zu fein. 

Die Stadt Baku bildet mit der ganzen Halbinſel, auf 
deren Südrande fie liegt, und mit demfelben Territorium, 
wie es Huflein Kuli Chan beſaß, einen befonderen Kreis, 
der nach der Hauptſtadt den Namen erhalten bat. Nach 
mir zugefommenen Nachrichten foll er nicht mehr als 136,000 
Depätinen (gegen 580,000 preußifche Morgen) Flächenraum 
enthalten. Auf diefen wohnen 31,000 Menfchen, und zwar 
17,000 männlichen und 14,000 weiblichen Gefchlechts. Die 
Hauptbefchäftigung der Einwohner ift Aderbau, und neben 
vielem Waizen und meniger Gerfte wird dem Safranbau 
viel Aufmerkfamfeit gewidmet. Aber auch Die Viehzucht 
feheint nicht gering zu fein, denn nach offiziellen Nachrichten 
finden fi in dem ganzen Kreife nicht weniger als 3,000 
Pferde, 2,000 Ejel, 7,000 Stüd Rindvieh, 45,000 Schafe 
und Ziegen und 800 Kameele vor. 

Die Bewohner der Halbinfel Apfcheron oder Des Arei- 
ſes von Baku befchäftigen ſich auch viel mit dem Waaren⸗ 
transporte, und auf dem Wege von Baku nad Schemachi 
und Tiflis begegneten mir nicht felten lange Züge der hier 
einheimifchen Wagen. Diefe find ganz eigenthlimlicher Art 
und unterſcheiden fich binfichtlich der Form wejentlic von 
denen, wie fie fonft auf dem ganzen Taufafifchen Iſthmus 
gebräuchlich find. Beide Arten find plump und beftehen 
nur aus Holz, bei deſſen Zufammenfegung fein Eiſen 
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und felbft nicht ein einziger Nagel verwenvet wird. Sie 
haben beide nur zwei Räder, die ſich mit der Achſe un⸗ 
ter dem Wagengeftelle berumdrehen. Die gewöhnlichen 
faufafifchen Wagen find hinten breiter als vorn, in Baku 
hingegen ift Das Geftelle zu einem länglichen Biere geformt 
und erſcheint zwar höher, ift aber fonft Feiner. Die Räder, 
die im übrigen Kaufaften einen Durchmeffer von 31/.—A Fuß 
haben, befigen bei den Wagen von Baku die nicht unbedeu⸗ 
tende Höhe son 5 und 6 Fuß. Der gewöhnliche Taufafifche 
Wagen wird von einem oder mehren Soc Ochfen oder 
Büffeln gezogen, bier hingegen wird nur ein Stück Zugpieh, 
in der Regel ein Pferd, vorgefpannt. 

Bevor ich meine Erfurfionen auf der Halbinfel Apfche- 
ron (Abſcharon) beginne, fühle ich mich noch gedrungen, 
eine durch mehre ältere Reiſende verbreitete Annahme, daß 
Baku und feine Umgegend ungefund fei, zu widerlegen. 
Namentlich behauptet dieſes Kämpfer in feinen fonft interef- 
ſanten Amoenitates exoticae II. Rel. 2, Pag. 271 und viele 
ber folgenden Reifenden haben es ihm nacerzählt. Mit be= 
fimmten Worten behauptet Kämpfer, daß die Bewohner Ba⸗ 
ku's bleich, triefäugig, fchlaff und faul feien, ja er nennt fie 
cacochymici, macht fie alfo zu Leuten, Die ſich Durch fchlechte 
Säfte auszeichnen. Von alle dem ift fein Wort wahr und 
umgekehrt erfreuen fih, wie auch Eichwald und andere 
Reifende der Neuzeit beftätigen, die Einwohner Baku's und 
ber ganzen Halbinjel Apfcheron eines frifchen und gefunden 
Anſehens. Im ganz Kaspien habe ich nicht fo viele hübſche 
Mäpdchen und Frauen gefehen als in Baku, und Ruſſen, Die 
eine längere Zeit fi) in den verfchiedenen Kreifen Kaspiens 
aufgehalten, haben meine Wahrnehmung beftätigt. 

Die Bakuer gleichen im Allgemeinen den Perjern und 
namentlich gilt Diefes von den Männern, aber fie find klei— 
ner und ohne deßhalb unterfegt zu fein, haben fie im 
Gegentheil eine fchlanfe Statur. Das Geficht ift zwar 
länglich, aber keineswegs fo lang, als Das des Perfers, und 
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das keineswegs wie bei dem Hflifer Gruſier ftechende Auge 
bat, wie bei dem Perſer, ein mildes Anfehen. Im 
Uebrigen befigt Das Geficht ausgeglichene Züge und zeigt 
allenthalben etwas Negelmäßiges und nichts Markirtes. 
Wenn die Mädchen fich des Abends auf den Terraffen ihrer 
Dächer zu gemeinfchaftlicher Fröhlichkeit verfammelt hatten, 
was häufiger und furchtlofer als in Tiflis geſchah, fo bet 
fi) dem Abendländer ein Schaufpiel dar, welches an bie 
Mährchen der taufend und einen Nacht erinnerte. Mädchen 
und Frauen serhüllen ſich zwar in bunte Tücher, aber kei⸗ 
neswegs fo ängftlich als in den grufifchen Provinzen, und 
wie dort der Göttin der ausſchweifenden Liebe Altäre er- 
baut find, fo erfreut dieſe ſich auch bier einer allgemeinen 
Verehrung. Trotzdem fteht die Sittlichfeit in ganz Kaspien 
auf einer höheren Stufe als in Oruflen, und Die weiblichen 
Glieder einer Familie bewachen ihren guten Ruf und er 
lauben ſich feine Ausjchweifungen. 

Während in den grufifchen Provinzen der Liebe huldigende 
Tänzerinnen, fogenannte Bajaderen, feltner oder eigentlich in 
der Weiſe gar nicht vorhanden find, fo fieht man fie in Kas⸗ 
pien, namentlich in Schemacht und Baku, häufiger. Seit ber 
ruſſiſchen Befignahme des Landes hat ihre Anzahl zwar ab⸗, 
die Entfittlihung des Volkes Dagegen zugenommen. Diele 
Bajaderen genießen felbft eine gewiffe Achtung, die wohl nod 
aus dem früheren Buddhaismus, den die Indier aus ihrem 
Baterlande hierher brachten, ihren Urfprung haben mag, 
aber auch bei den moglemitifchen Perfern fich erhalten hat. 
Bajaderen find urfprünglich Dienerinnen des Gottes, und bie 
Priefter bedienen fich ihrer, um Die Tempel zu bereichern, Die 
Bajaderen treiben in Indien zur Ehre und zum Vortheile ihres 
Gottes mit ihren Reizen Wucher, und deßhalb ift ihr Lebens⸗ 
wandel durchaus nicht fo gebrandmarkt, als bei ung Der ber 
eigentlichen Sreudenmädchen. Sie haben auch ein Recht auf 
Öffentlichen Schug und werben felbft bei feierlichen ©elegen- 
heiten eingeladen, das Feſt durch Gefang und Tanz verherr⸗ 
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lichen zu helfen. Vornehme und durch firenge Sittlichleit aus⸗ 
gezeichnete Beamten⸗Familien in Schemachi ließen fie eben- 
falls zu ihren Feften kommen, und in Gegenwart der Frauen 
und Töchter trugen die Bajaderen mit ihren grazidfen Tän⸗ 
zen bauptjächlich zur Unterhaltung bei, Diefe Tänze, die freis 
lich fonft darauf berechnet find, die Sinnlichkeit der Männer 
zu erhöhen, bier aber mit Anftand vorgetragen wurden, ver⸗ 
legten auf Feine Weife Das Zartgefühl ver anmwefenden Damen. 

In ganz Perfien und in ven früher perfiichen Provinzen 
Rußlands bezahlen die Bajaderen eine beftimmte Abgabe an 
ben Stant und haben auch deßhalb ſchon ein Recht auf beſon⸗ 
beren Schutz. In der neueften Zeit gibt es aber auch in 
Schemachi und Baku ächte Freudenmädchen und außerdem find 
auch hier, wie in Tiflis, Kupplerinnen bei der Hand, die zur 
Verführung von Frauen und Mädchen behilflich find. Nach 
ben Koran ift der Mann verpflichtet, feiner Frau im Ver⸗ 
hältniffe zu feinem Vermögen Lurus=-Gegenftände zu kaufen, 
und wenn biefes nicht gefchieht, befommt fie ein Hecht zur 
Klage. Die Verſchwendung Der Ruſſen hat aber, wie in 
Gruſien, auch in Kaspien unter den Frauen einen größeren 
Lurus hervorgerufen, und die Fälle find in Schemadi und 
namentlih in Baku gar nicht felten, wo junge Frauen ſich 
Erlaubnißfcheine holen, um, da ihre Männer ihnen nicht 
binlänglich ſchöne Kleider und fonftigen Schmud kaufen, fich 
bie Koften zu denfelben mit ihren Reizen zu verdienen. 

Da, ſoviel mir befannt, die Nationaltraht Der Bewoh- 
ner Baku's und Der ganzen kaspiſchen Provinz noch nir= 
gends angegeben ift, jo will ich hier verſuchen, fie mit Ans 
führung der Namen in dem hier gewöhnlich gejprochenen 
tatarifchen Dialefte einer näheren Bejchreibung zu unter- 
werfen. Weber Die Kleidung der Bewohner Des gruflichen 
Gouvernements habe ich abfichtlich in Diefem Bande nichts 
gelagt, da ich es fchon in meinem früheren Reife- Werte 
(Band IL, S. 287) gethan. 

Ich beginne mit der weiblichen Kleidung. Da Seiven- 
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zucht in allen Ländern der Weft- und Südküſte Des kaspi⸗ 
fchen Meeres eine Hauptbefchäftigung der Einwohner if, 
jo find die feidenen Zeuge bier auch wohlfeil und dienen am 
Hänfigften, bejonvers bei dem weiblichen Gefchlechte, zur 
Kleidung. Daffelbe gilt zunächſt von dem Hemde (Kid 
net, türkifch Gjümlek). Diefes hat meift eine rothe oder 
gelbe Farbe, ift Hein und geht nur ein Wenig über bie 
Hüften herab,. bedeckt aber noch den oberften Theil ver Bein- 
Hleider. Es ift vorn offen, wird jedoch am Halfe und in 
der Taille durch ein Schlößchen zufammengehalten. Die- 
ſes Schlößchen iſt meift von Gold, mit Rubinen, Granaten 
u. f. w. reich beſetzt; es bat in Der Regel die Form einer 
. Rofe und führt deßhalb auch ven Namen Gill, d. i. Roſe. 
Zwifchen beiden Schlöffern bleibt eine lange Spalte, durch 
die ein fehmaler Theil der Bruft fichtbar wird. Der Bufen, 
der bei den Gruſterinnen gar nicht oder menigftens nur zum 
geringen Theil bedeckt wird, bleibt auf dieſe Weife verhüllt. 

Die Beinkleider beftehen ebenfalls aus einem ein- 
farbigen, feidenen Stoffe und find zwar den unfrigen gleich 
angefertigt, zeichnen fich aber Durch eine enorme Weite aus. 
Nah unten find fie mit Goldtreffen oder mit allerhand 
Franſen befegt und ein Bund befeftigt fie über der Hüfte. 
Bei dem gemeinen Bolfe heißen die Beinkleiver Tuman, 
bei den Vornehmen Dislik oder wohl auch yerfiih Sfir- 
ßanna. 

Strümpfe tragen die Frauen nicht, wohl aber Soden 
(Tſchorab), die in der Regel aus einer Art Ziegenhaar, 
feltner aus Wolle, bei den Neicheren aber auch aus Seide 
bereitet werben. 

Anftatt der Schuhe haben die Frauen und Mädchen 
Pantoffeln Gaſchmagh) von rother und blauer Farbe 
und mit aufwärts gerichteter Spitze. Der Abſatz reicht hier 
ebenfowenig wie bei den Bewohnerinnen Gruſiens bis zur 
Ferſe, jondern Diefe ragt nach hinten Darüber hinaus. 

Meber dem Hemde kommt Das dem Anteri der Türfen 
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entfprechende Lntergewand, welches Algaluch Chei ven 
Gruftern Argaluch) genannt wird. Es ift vorn offen, kann 
aber durch aus feidenen Schnuren verfertigte Knoten und 
Schlingen gefchloffen werden, und reicht bis zur Hälfte der 
Schenkel. Die Aermel liegen ziemlich eng an und laufen 
auf dem Rüden der Hand in Manfchetten aus. Der Alga- 
Inch befteht aus einem feidenen und mit Gold⸗ und Silber- 
fäden durchwebten Stoffe und ift wattirt. Silberne oder 
goldene Treffen ziehen fi an den Rändern herum. 

Ueber dieſes wird ein zweites, faft eben fo geftaltetes 
Gewand (GHadſchchanni) angezogen. Der Stoff, aus dem 
biefes angefertigt wird, beftehbt aus Wolle, aber anftatt der 
Treflen find die Ränder oft mit Pelz bejegt. Die Aermel 
liegen ebenfalls eng an, gehen aber nur bis zur Hälfte des 
Oberarms. Bisweilen find fie auch gefchligt, aber dann 
werben fie nach hinten auf den Rüden gefchlagen und mit 
ihren Enden zufammengenäht. 

Nun kommt häufig noch ein Drittes Gewand (Mintana), 
welches ebenfalls aus Wolle, aus Sammet oder aus Dem 
oben erwähnten Termalama verfertigt ift und mit dem vo⸗ 
tigen gleiche Länge befigt. Die Aermel haben bier Die ge- 
wöhnliche Länge, find aber ftets gefchligt. 

Im Winter tragen die Frauen eine Art Pelz, der in 
der Regel dieſelbe Form, wie der Mintana, aber Aermel 
wie der Hadſchchanni befigt. Man nennt ibn Kjuliladſcha. 

Der Kopf wird entweder mit einem Shawl turbanartig 
umbunden oder ift unbedeckt. Die Zöpfe GGorelemüſch) 
hängen nach hinten herab. Die Mädchen flechten das Haar 
auch an den Schläfen, die Frauen hingegen tragen einen 
glatten Scheitel (Jaralemüſch). Ein Band, mit Du⸗ 
faten und allerhand anderen glänzenden und deßhalb mo 
möglich neuen Münzen behangen, wird um die Stirme ge= 
bunden und man nennt dieſen Schmud Dſchergelgul. 
Dafür bat man aber auch einen goldenen over filbernen 
Reif, Sſilßilla. Bei den Heineren Mädchen in Der⸗ 
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bend befanden fi die Haare in einem herunterhängenden 
Sade; ich fah aber auch Mädchen und Knaben mit einem 
Heinen und geftidten Mützchen (Arachtſchin). 

As Schmud hat Die Kaspierin: Ohrenringe (Senk— 
firg’ba), ein Halsband von Gold Goghas-Altü), 
eine über die Bruft herabhängende Kette (Jaghalukh), 
eine andere eng anliegende Kette Geireh), weldye um bie 
Ohren und um das Kinn herumgeht, Armfpangen (Rul- 
bad) und Ringe (Jüſüh. 

Wenn eine Fran ausgehen will, fo bedient fie ſich, wie 
die Türfin, dreier Tücher zum Einhüllen. Ein Tleineres 
Tuch (Zugurt) wird Dreizipfelig und um die Stirne ge 
legt nach hinten befeftigt, ein anderes hingegen Jek⸗ 
dſchewa) von oben nach unten, aljo vom Scheitel nad) 
dem Kinne zu gebunden. Nun fommt das große Tuch, von 
Seide und meift in fchottifcher Manier gemuftert, und hüllt 
den oberen Theil des Körpers ein. Man nennt Diefes Tuch 
bier Dſcharſchoff, während es in Vorderaſien den Na- 
men Zarkaff bat. 

Ich gehe zur Kleidung der Männer über. Diefe tragen 
ebenfalls Furze Hemden, aber mit einem auf der Seite be- 
findlichen Schlige. Darüber kommt eine eng anliegende Jade 
(Tofhlüäh, die ebenfalls auf der Seite offen ift, jedoch 
nur nod) felten getragen wird. Gewöhnlich ziehen die Kas⸗ 
pier den ſchon bei den Frauen genannten und eben ſo ge⸗ 
formten Algaluch fogleich über dag Hemd an, worauf bie 
Aba, ein Gewand, Das sollfommen dem Hadſchchanni der 
Frauen entipricht, folgt. Die ärmeren Leute haben in ver 
Regel den Luxus eines zweiten Intergemandes nicht, und 
ziehen über den Algaluch fogleich den langen Oberrod 
( Dſchucha) an. Diefer reicht bis zum Knie und befißt 
gefchligte Aermel, die gewöhnlich, wie bei dem Oberrode 
der Perſer, jehr lang find. Der reiche Einwohner der Pro⸗ 
vinz hat zwei Oberröde, einen für den Sommer und einen 
für den Winter, son denen Der letztere noch beſonders wat- 
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tirt, felbft mit Pelz gefüttert ift und bis auf Die Schuh⸗ 
jpigen herabreicht; er heißt Burmatſch⸗Dſchucha. Reg⸗ 
net es, fo wirft der Kaspier Den dicken, aus Haaren zu⸗ 
fammengefilzten Mantel, der fonft gewöhnlid Burke, bier 
aber Japindſchi heit, um. Mehr im Süden findet man 
aber auch denſelben weiten Mantel aus ſchwarzem ober 
weißem Ziegenhaar angefertigt, wie ihn Die Zürfen und 
Kurden befigen. 

Außer den ächten, weiten Beintleidern (Scharwar) 
tragen die Kaspier nody Unterbofen (Zuman). Strüms 
pfe und Pantoffeln haben Die Männer wie die Srauen und 
nennen fie auch mit Denfelben Namen; beim Reiten bevient 
man fich Kurzer Stiefeln von rohem Leder (Tſchekmeh). 

Auf dem Kopfe tragen die Einwohner Baku's und ver 
ganzen Provinz Diefelben netten und geftidten Mützchen, 
Arachtſchin, wie ich fie fchon bei den Kindern angegeben 
babe, und die der Untermütze (Kawuh) der Türken ent- 
Iprechen. Darüber fommt die eigentliche Kopfbededung in 
Form einer Diden, kegelförmigen und abgeftugten Pelzmütze 
von röthlich=grauer oder grau=gelblicher Farbe Görh). 
Man bat befondere Schafe, deren Selle hierzu verwendet 
werben. 

Die Kaspier der Stadt führen gewöhnlich Feine Waffen, 
wohl aber die nomadiſirenden Tataren und die Dorfbewohner. 
Sie beitehen, mit Ausnahme der Lanzen, aus denſelben Stü⸗ 
den, wie man fie auch bei den Kurden und fonft im Oriente 
findet, nämlich: aus Flinte (Twenk, Tüfent tür), Pi⸗ 
ſtole (Tabendſcheh), Pulverhorn (Schakh), Pa- 
tronentaſche (Gataghr), Säbel GKalündſch, Ki- 
lidſſch türk.) und aus dem großen Dolche (Chandſchar). 

Am 13. Juni machte ich eine weitere Exkurſion nach 
den intereſſanten Naphthaquellen und zu den ewigen Feuern 
der Halbinſel Apſcheron, aber das, was ich geſehen, nahm 
meine Aufmerkſamkeit zu ſehr in Anſpruch, um nicht wieder⸗ 
holt die Umgebungen Baku's nach allen Richtungen zu durch⸗ 
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forfhen. Der Himmel begünftigte meine Unterfuchungen, 
denn fein tiefblaues, durch Fein Wölkchen getrübtes Ge: 
wölbe breitete fih in feltener Pracht über mir aus, aber 
zugleich brannte die Sonne heiß und Fein Lüftchen be 
wegte Die durch Hige zitternde Luft. Doc über Die groß 
artige Erfcheinung vergaß ich die Gefahren, melde vem 
Nordländer, der fich einer verderbenfchwangeren Juni⸗Sonne 
ausfegt, proben. Sch gedachte nicht mehr Derfelben Zeit im 
Sabre 1837, wo eine gleiche Urfache mich Monate lang auf 
das Krankenlager warf, und fegte mich von Neuem — fo 
beherrfchte mich der innere Drang nach Belehrung — eine 
Woche lang einer Wärme im Schatten son 26 — 290 NR. 
unerfchrocden und um die Folgen unbefümmert aus. Noch 
weit höher flieg Das Thermometer, von den brennenden 
Strahlen der Sonne unmittelbar getroffen. 

Mein liebenswürdiger Wirth war oft um feinen Gaſt 
beforgt und trug redlich dazu bei, mir Die Unterfuchungen 
fo leicht als möglich zu machen. Leute mit Wein und aller- 
band Speifen wurden mir, nicht felten gegen meinen Willen, 
nachgefendet, und wenn ich felbft nicht daran Dachte, mic 
durch Speije und Zranf zu neuer That zu flärfen, ſo erin⸗ 
nerten mich meine Begleiter um defto häufiger Daran. Diefe 
erhielten deßhalb an meinem für fie planlofen Herumirren 
nach einigen Tagen ein befonderes Intereſſe, denn nicht 
immer wurde ihnen fo guter Wein geboten, und machten 
mich in der That auf Manches, was mir ohne fie entgangen 
wäre, aufmerkſam; aber Die anderen Leute hielten den Deut- 
ſchen, der Efien und Zrinfen über Steine und unjcheinbare 
Pflanzen vergaß, für einen unbegreiflichen, einem Wahne 
anbeimgefallenen Menſchen. 

Die Halbinjel Apfcheron ift Das äußerſte Ende Des 
großen kaukaſiſchen Gebirges nad Oſten und befteht aus 
tertiären Gebilden, die nur durch innere Erplofionen, viel 
leicht auch durch größere Revolutionen, gewiß aber nicht 
durch unterirbifche Hebungen einer größeren Gewalt in 
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ihrer urfprünglichen Lage verändert find. Ringsherum zieht 
ich ein Gürtel von unbedeutenden Höhen, vie bald aus 
mufchelreichem, tertiärem Kalfe, bald aus Mergelichiefer oder 
aus einem feinen Molaſſen-Sandſteine beftehen. Die beiden 
legten Gebirgsarten erjcheinen oft mit einem Schwefelüber- 
zuge, und Schwefelfiefe, bejonders Pyriten, find gar Feine 
feltene Erfcheinung auf der Oberfläche ver 2— 4 Zoll Diden 
Mergelichichten. Zwiſchen den legteren kommt Braunfohle in 
unbebeutenden Stüden und in ihrer Urfarbe, oder als ſchwar⸗ 
zer Lignit erjcheinend, aber nicht in großen Lagern, ſondern 
vereinzelt vor. An anderen Stellen fah ich auch Erpfohle, 
zum Theil aus Wurzelfafern, Stengelüberreften von meift 
fauren Gräfern u. ſ. w. beftehend, und fie bevedten einen 
feinen Sandftein. 

In hohem Grade wichtig für die Halbinfel Apicheron 
find dieſe tertiären Gebilde, befonders der feine Sanbftein, 
dadurch, daß Die im ganzen kaukaſiſchen Iſthmus mehr oder 
weniger in denfelben verbreitete Erfcheinung von Salz und 
Naphtba= Quellen bier in ſo großer Anzahl wie fonft nir- 
gends hervorbrecdhen. Die Salzquellen enthalten bier aber 
fat nur Kochſalz und bilden größere Seen, die im Som- 
mer, wenn Das Wafler verbunftet ift, das fchönfte Chlor- 
natrium zurüdlaflen. Salz und Naphtha gehen übrigens 
Hand in Hand und Tommen auf Apfcheron nicht ifolirt vor, 
weßhalb beide wohl in irgend einem Zufammenhange ftehen 
mödten. Es ift bier nicht der Ort, auf weitere Unter⸗ 
fuchungen einzugeben, da ich für diefes Werf die rein geo⸗ 
graphifchen Rejultate im Auge babe, und Die rein natur- 
biftorifchen an einem anderen Orte abhandeln werde. ch 
will hier auch nicht wiederholen, was Andere und beſonders 
Eichwald auf feiner Reiſe auf dem Faspifchen Meere und 
im Raufafus im flebenten Kapitel des erften Bandes weit⸗ 
läuſig befchrieben haben, fondern nur einfach Die Hauptfachen 
zuſammenſtellen, und fle in Form einer Rundreiſe nach den 
interefjanteften Punkten der Halbinfel ver Reihe nach aufs 
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führen, Daß ich Doch noch im Stande bin, manches Neue 
dem ſchon Erzählten binzuzufligen, wird die Folge lehren. 
Noch mehr will ich in der Befchreibung der Wunder, die 
ſich nun vor meinen Augen eröffneten, die übertriebenen 
Berichte, wie fie bie und da in NReijebejchreibungen und 
felbft in geographifchen Handbüchern vorfommen, durch eine 
einfache Aufzählung der Thatfachen widerlegen. 

In Begleitung eines jungen Polen, Yundzill, Dem bie 
Aufficht über die Naphthabrunnen anvertraut war und Der 
fih wahrhaft bemühte, mich zu orientiren, fuhren wir am 
frühen Morgen des befagten Tages durch die breite Haupt⸗ 
ftraße der Vorſtadt zuerſt in öftlidher und Dann in norb- 
nordeöftlicher Richtung dem drei Stunden entfernten Dorfe 
Balochani zu, wo fidh die berühmteften Naphthaquellen be- 
finden. Bald waren wir über den die Halbinfel Apfcheron 
einfchliegenden Hügelgürtel hinweg und fuhren auf einer 
wellenfürmigen, durch unbedeutende Kalkhöhen unterbrochenen 
Ebene dahin. Ein Maler würde in Diefer monotonen Ges 
gend wenig Nahrung für feine Kunft gefunden haben, be= 
fonders wenn er, wie ich, im heißen Sommer hierher gekom⸗ 
men wäre, und anftatt Schöner Blumen und eines grünen 
Rafenteppichs nur eine graugelbliche, durch Feine Schattirung 
unterbrochene Oberfläche gejehen hätte. Hier und Da zogen 
fich noch Waizenfelder dahin, und nur wenn der Wind über 
die überreifen, goldgelben Aehren wehte und dieſe, auf- und 
abmogend, vie leichtbewegten Wafler des nahen Meeres 
nachzubilden fchienen, wurde das langweilige Einerlei doch 
einigermaßen verändert. 

Doch ich will nicht ungerecht fein, auch Die Halbinfel 
Apicheron bat ihre Abwechjelungen, denn bald eröffnete fi 
eine blendend weiße Fläche vor meinen Augen und z0g fid 
in einer Niederung dahin. Es war ein ausgetrodneter 
Salzjee, der nach dem nahen Dorfe Balochani den Namen 
erhalten bat. Das Salz darin wird nicht befonders gend 
tet, da es noch allerhand andere Beftandtheile und namentlich 
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Eiſenoryd in Menge enthält. Außer diefem 11/, Stunden 
langen und 12 — 16 Minuten breiten See befigt die Halbe 
infel noch zehn andere. yon einiger Bedeutung, aber Das 
Salz ift nicht in allen gleich gut und wird, zumal es in fo 
ungeheurer Menge vorhanden, nur aus einigen, wo es ziem- 
lich rein erfcheint, gefammelt. Die befannteften und beften 
Salzfeen befinden fih in der Nähe ver Dörfer Maßaſir 
und Schich (Bibihewet). Der Ertrag aus dem jährlichen 
Berfaufe des Salzes wurde mir zu 25,000 Silberrubel 
angegeben. Bor Eichwalds Zeit fol die Krone 45,000 S. R. 
bezogen haben; wenn Eichwald aber jährlich 160,000 Pud 
Gun 35 leipziger Pfund) jammeln und dieſe zu 12/;, — 17/, 
Silberrubel verfaufen läßt, fo Tommt, Da auch nach ihm ber 
Aufwand Dabei nur unbedeutend ift, eine weit größere Summe 
heraus. Zu feiner Zeit hatte die Krone Die Revenüen 
des Salzes und der Naphtha für 96,000 Silberrubel ver⸗ 
pachtet. 

Mitten durch dieſen Salzſee führte uns der Weg nad 
dem nahen Dorfe Balochani und zu den Gebäuden ber zur 
Naphtha⸗Gewinnung nöthigen Arbeiter. Das ganze Terrain 
ringsum befteht aus einem feinförnigen Sandfteine und aus 
einem mit Sand gemengten Lehme, bie beide mehr oder 
weniger mit Naphtha getränft find, fo Daß allenthalben ein 
tbeerartiger ©eruch bemerkbar if. Wie es mir jchien, bil- 
bete Die vorzugsweiſe an Naphtha fo reiche Umgebung Des 
Dorfes Balochani eine Art Terraſſe, aus der fich einige 
unbedeutende Kuppen erhoben, und Die, mit Ausnahme ber 
weitlichen Seite, son meiſt mit Salzwaffer ausgefüllten 
Niederungen umgeben war. Mehr gegen Norden, den höch⸗ 
ſten Punkt einnehmend, liegt das freundliche Dorf Balochani 
mit 150 terraffenartig gebauten Häufern, und madt mit 
feiner burgartigen Ruine, über Die ich nichts erfahren habe, 
einen für die ſonſt todte und eintönige Gegend angenehmen 
Einprud. Die Einwohner find, wie die Der ganzen Halb» 
infel, Schiiten, feheinen aber zum Theil auch Das Handwerk 
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der funnitifchen Zataren ber Ebene zu treiben und Stara- 
wanen zu plündern, denn kurz vor meiner Ankunft war auf 
dem Wege nach Kuba von einigen Balochanern ein Ueber⸗ 
fall gemacht worden. 

Die Balochaner beichäftigen fich hauptfächlich mit ber 
Gewinnung der Naphtha, bauen aber außerdem noch Safran 
an. Der bakuer Safran wird im Oriente zu Den beften 
Sorten gezählt und geht hauptjächlich nach Perfien, wo er 
theuer verfauft wird. Die Pflanze, von der er auf der 
Halbinfel.gemonnen wird, unterfcheidet fich nach den aus Baku 
eingefandten und im vorigen Herbite im berliner botaniſchen 
Garten blühenden Zwiebeln gar nicht von unferem gewöhn⸗ 
lichen Crocus sativus L. Eichwald gibt in feiner Reife 
(Band I., S. 244) den Ertrag viel zu hoch an. Um jähr- 
lich 3,000 Pud (105,000 Teipziger Pfund) zu gewinnen, 
wäre mehr Land nöthig, als vie Heine Halbinfel Apfcheron 
enthält. Man bevenfe, daß Die Narben, die eben ven Safran 
des Handels bilden, von 2,000 Blüthen noch nicht ein Loth 
wiegen, und daß man bon einem Morgen Landes nicht mehr 
als 6 bis 7 Pfund jährlich erhält. Um 3,000 Pud Safran 
zu erhalten, müßte man demnach wenigftens 17,000 Mor⸗ 
gen guten Aderlandes bebauen. | 

Das eigentliche Terrain für Die Naphtha-Brunnen befin- 
det fich füdlich vom Dorfe. Man bat deren jet nicht we⸗ 
niger als 85, aber nicht alle befigen dieſelbe Tiefe. Der 
größte Brunnen, Galefi mit Namen, wurde mir zu 13 Toi- 
fen angegeben, mwährend bie übrigen oberflächlicher liegen, 
ja ſelbſt nur 12 Zuß tief erfcheinen. Die Brunnen find 
yon Menfchenhand gegraben und entfprechen unjeren Plump⸗ 
oder Zieh-Brunnen. Wer fich über fie näher belehren will, 
ber findet bei Eichwald in dem oben angezeigten Werfe 
eine fehr genaue Beſchreibung. Sie liefern zufammen täg- 
lich 600 Pud (21,000 leipziger Pfund), der Galefi allein 
90 Pud. Bei dem lehteren hört man trotz der größeren 
Ziefe am Deutlichften Das Raufchen und Toſen der hervor- 


243 


— 





quellenden Naphtha, was mir gerade fo erfchien, als wenn 
man einen unterirbifchen Bach vernimmt. 

Veber die Naphtha werde ich an einer anderen Stelle 
noch mehr berichten, bier genügen fchon die allgemeinen 
Bemerkungen. Sie gleicht Binfichtlich der Konſiſtenz dem 
feinen, gereinigten Rübble und hat (von beigemengten 
thonigen Beſtandtheilen) eine ſchmutzig-⸗oliven⸗grüne Farbe, 
die aber bei einer größeren Maſſe ſchwarz erſcheint; man 
gibt ihr daher den Namen Kara⸗Neft, d. h. ſchwarze Naph⸗ 
tha. Das Pud wird zu 35 Kopeken (Silber, gegen 12 
Neugroſchen) verkauft, jo daß das Pfund ungefähr auf vier 
unferer Neupfennige zu ftehen kommt. 

Nachdem ich zehn foldhe Brunnen befeben hatte, flihrte 
mich mein freundlicher Führer einer Tegelförmigen Kuppe zu 
und bier fand ich auf der nur wenig abgeflugten Spitze 
eine Kleine, Fraterförmige Deffnung, aus ber beftändig reich 
mit Thonerde getränkte Naphtha langſam hervorquoll. Dicht 
daneben war eine Quelle, aus welcher Salzwaſſer mit aller⸗ 
hand Schlamm, aber in größerer Menge, herabfloß. 

Hinter dieſer Kuppe befindet ſich ein lehmartiger und 
ſandiger verwitterter Mergel, der in Form von Neſtern na⸗ 
türlichen Asphalt enthält. Die Neſter beſitzen in der Regel 
einen Durchmeſſer von 16—24 Fuß. Der Asphalt iſt hier 
fo mit Naphtha getränkt, daß dieſe bei dem geringften Drucke 
in Tropfen erſcheint. Die TZataren nennen ihn Sir und be= 
nugen ihn fowohl zum Brennen, als zum Bebeden ihrer 
terraffenartigen Häuſer. 

Nordöſtlich fieht man mehre Einfenfungen und burd fie 
war ich im Stande, den thonreichen, feinen und nur Iofe 
mit einander verbundenen Sandftein, der hier allenthalben 
mehr oder weniger mit Naphtha getränft ift, näher zu be- 
jehen und zu ferneren Unterfuchungen Stüden einzuſammeln. 
Ich fand in ihm verfohlte Holzftengel, verfohlte Dreiedige 
Halme, Wurzel = Fafern u. f. w. An einzelnen Stel- 
Ien wurde er von einer fehwärzlichen Erdkohle, Die noch 
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weit reicher an dergleichen Ingredienzen war, bebedt ober 
es lag umgekehrt eine, aber feineswegs mächtige Lage mer 
geligen, Sandfteins auf der Erpfohle. 

Die Begetation war auf diefem Naphtha-Terrain in 
hohem Grade traurig, und außer dem Heinen, ſehr äftigen 
Tauſendgüldenkraute (Erythraea pulchella Fr.) ſah ic Tein 
Blümchen, welches das Auge erfreuen Tonnte. Selbft die 
Artemifien erfehienen hier kleiner und in geringerer Menge 
als gewöhnlich. Gräfer, wie Triticum orientale M.B. und 
einige andere der verwandten Arten, Hordeum murinum L., 
Lepturus incurvatus Trin., Cynodon Dactylon Pers. und 
eine der Poa annua L. entiprechende, wahrjcheinlidy neue 
Art waren vorherrfchend. Der fchilfähnliche Elymus sa- 
bulosus M.B. kam nur an feuchten Stellen vor, wo Salz 
waſſer der Erde entquol. Bon Monofotplen fah ich einige 
von unferen Simfen (Juncus-Arten) und Allium rubellum 
M.B., son Apetalen nur den ftinfenden Gänfefuß und zwei 
Knöterih «Arten, von Monopetalen Hedypnois polymorpha 
DeC., Calendula arvensis L., Plantago arenaria W. et K., 
Pl. Coronopus L. und Asperula humifusa Bess., von Po⸗ 
Ippetalen endlich: Trifolium scabrum L., Tr. arvense L., 
einen Zraganth, einige Schnedenflee-Arten, Myricaria ger- 
manica Desv., Reaumuria vermiculata L., Arenaria mari- 
tima L. und Sisymbrium Irio L. 

Bon Balochani ift das berühmte ewige Feuer nur zwei 
Stunden entfernt, und fo ſchlugen wir noch den Nachmittag 
deſſelben Tages den Weg dahin ein. Mein liebensmwürdiger 
Wirth führte mich aber zuerft nach dem Dorfe Amar-Adſchan 
(Emir-Hadſchan bei Eichw.), in dem Die ausgezeichnetften 
Teppiche verfertigt werden. Diefe Teppiche, welche gewöhn⸗ 
lich unter dem Namen ver Adſchem, d. b. der perfifchen, 
nach der Zürfei und beſonders nach KRonftantinopel ausge⸗ 
führt werden, ‚find Die vorzüglichften und beften, welche man 
in Alien kennt, und unterfcheiden fich durch Farbenpracht 
und Dauer von den türkifchen, befonders von denen, Die 
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in Smyrna angefertigt werden. Sch habe einen folchen 
von A6 Pfund Schwere, 61, Ellen Länge und 31/, Ellen 
Breite fat ein Jahr lang auf meiner Reife benugt und ihn, 
da ich ihn Des Nachts zu meinem Lager und am Tage als 
Sitz benutzte, Teineswegs geichont, und doc hielt ihn Je⸗ 
bermann, als ich in die Heimath zurücgefehrt war, noch 
für neu und unbenußt. 

Ein zweiter Teppich hat noch mehr Proben von feiner Vor⸗ 
züglichfeit abgelegt. Da ich auf meiner Reife einmal für 
den Transport meiner Pflanzen feine Bretter befommen 
fonnte, Taufte ich einen folchen Teppich, von dem ich wußte, 
daß er gegen Regen und Feuchtigfeit binlänglich zu Ichügen 
im Stande wäre, und widelte die getrodneten Pflanzen in 
ihn. Im Sommer 1844 wurde diefes Paret nebft anderen 
getrockneten Pflanzen, Zwiebeln u. |. mw. in Tiflis in eine 
Kifte gepadt und nad Konftantinopel gefendet. Leider ver- 
ſäumte man dort, die Kifte noch in demfelben Jahre abzu⸗ 
fenden und that diefes erft im nächften Frübjahre, wo fte 
nebft anderem Gepäde, die Waflerreife um Europa herum 
machend, nach Hamburg fam. Als fie in Berlin angefommen 
war, fandte der Spediteur alle Kiften an ihre Adrefien, nur 
biefe und zwei andere blieben liegen, weil Feine bezeichnenve 
Signatur darauf befindlich war. Erft vor Furzer Zeit, andert⸗ 
halb Fahre nach ihrer Ankunft, gelang es mir auf ihre Spur 
zu Tommen und ich fand fie neben anderen Waaren in einem 
Schuppen, wo fie Die ganze lange Zeit hindurch ver feitch- 
ten Luft einer fchlechten Jahreszeit preisgegeben waren. 
As ich die eine Kifte eröffnete, maren die Pflanzen außer- 
halb des Teppiche verfault, während die innerhalb deſſelben 
ich auf das Befte erhalten hatten. Der Teppich felbft 
wurde gereinigt und hat, obgleich er eine fo lange Zeit von 
Fäulnißz und Moder umgeben war, damit wiederum fein 
frifches Anfehen erhalten. 

Die Teppiche werben zur Hälfte gewebt und zur Hälfte ge- 
fit, und den Frauen liegt ihre Bereitung ob. Diefe bedienen 


246 


fih dazu einer Art ſchiefſtehenden Webftuhles, auf den ein 
Aufzug gemacht wird, Wenn Der Querfaden (der Einfchlag) 
mit einem fogenannten Sciffchen zwifchen ven Aufzug bin- 
burch gefehoben ift, fo werden mit bunter Wolle auf der 
vorderen Reihe der Aufzugfäpen beftimmte Verfchlingungen, 
die obngefähr den Kreuzchen bei unferen Stidereien ent 
Iprechen, gemadt. Nun tritt Die hintere Fädenreihe Des 
Aufzuges nad vorn, Die vordere hingegen nad, hinten; 
wiederum wird ein Einfchlag gemacht und darauf auf gleiche 
Weiſe geftidt. Demnach wird eigentlich ein Faden gewebt 
und einer geftidt. Das Sticken ſelbſt geſchieht, wie ſchon 
gefagt, durch eine Art Verſchlingung des Stidfadens. Bei 
jeder Verfchlingung fat man nämlich zwei Fäden des Auf- 
zuges und zieht den linfen über den rechten, um zuerft ihn 
und dann aud den rechten mit dem Stidfaden zu umwickeln. 
Der linke nimmt vermöge feiner Elaftizität wiederum feine 
Stelle ein, der Stidfaden wird aber dadurch um deſto feiter 
umfchlungen und kann nun, ohne wiederum aufzugeben, ab- 
gerifien werden. Beide Enden der Verfchlingung ragen 
ohngefähr 1/,— a ZoU fenfrecht in Die Höhe. Nach einer 
Zeit wird ein eiferner Kamm genommen und, indem deſſen 
Zinfen durch die Aufzugsfäden greifen, damit Das Gewebte 
fowohl, als das Geftidte feftgefchlagen. Nun ergreift man 
die Scheere und ſchneidet Die Enden egal ab, doch fo, daß 
fie immer noch Y,— Us Zol lang bleiben. 

Die Stidfäden bilden im Teppiche Das Muſter, welches 
zwar auf beiden Seiten, doch hauptfächlich auf der rechten 
Seite (d. h. derjenigen, wo die Enden in die Höhe ftehen) 
fihtbar if. Im der Regel werben nur Arabesten geftidt, 
aber vielfach verfchlungen und in allen Farben abmwechfelnd. 
Die Stidfüden hängen, zu Knäueln aufgewidelt, an einem 
Duerbalfen des Webeftuhles, und zwar nad den Yarben, 
wie man diefe gerade braucht. Das Mufter machen die 
Frauen ohne Zeichnung und tragen es nach eigenem Gut: 
dünken auf, 
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Die Stiderei geht bei den befiern und ſchwerern Teppi- 
chen ſehr langfam von Statten, denn zwei Frauen vollbrachten 
an dem oben bejchriebenen täglich nicht mehr als ohngefähr 
Ys—3/, Zoll der Breite zu Stande; es Darf deßhalb nicht 
auffallen, daß fie, da auch die häuslichen Gefchäfte ihre 
Arbeit beanfprachen, länger als ein jahr bevurften, um ihn 
zu vollenden. Der Werth des Teppiche liegt in der Farben⸗ 
pracht und in ber Schwere, denn je mehr die Stiderei mit 
dem Einfchlage dur den Kamm zufammengefchlagen ift, 
um fo mehr verlangt der Teppich Wolle und bedarf zur 
Vollendung einer längeren Zeit. Trotzdem find die Teppiche, 
wenn man fie an Ort und Stelle Tauft und fie nicht erft 
einem Armenier in die Hände fallen, außerordentlich wohlfeil, 
denn fie werden um einen Preis verkauft, der ohngefähr 
nur dem Werthe der Wolle bei ung entipricht. 

Man wird vielleicht fragen, wie dieſes möglich ift, da 
man Doch nicht verlangen Tann, daß Jemand Jahre lang 
umfonft arbeite. Cs erflärt fi, wenn man weiß, daß die 
Bewohnerin Perfiens und der jet ruffiichen und früher 
perfifchen Provinzen im Weften des Taspiichen Meeres alle 
Ingredienzen eines Teppichs ſelbſt zubereitet und verarbeitet. 
Sie fpinnt die rohe Wolle zu Fäden, färbt fie mit Stoffen, 
die fie felbft fucht oder um einen geringen Preis einkauft, 
und arbeitet an dem Teppiche in Stunden, in denen fie fonft 
doch nichts thun würde. In einem Lande, wo das Gelb, 
befonders auf den Dörfern, noch zu den Seltenheiten gehört 
und die Rohſtoffe nur einen geringen, oft gar feinen Werth 
baben, iſt der Ertrag des Heinften und unbeveutenditen 
Teppiche für einen Haushalt immer von Bedeutung. Das 
Geld wird, da faft alle Bedürfniſſe des Lebens ſelbſt herbei- 
gefhafft oder durch Zaufch erhalten werben, auf Luxus⸗ 
Gegenftände, Waffen, zur Erweiterung der Landwirthichaft 
und der Viehzucht u. |. w. verwendet, oder an einem ge⸗ 
heimen Orte ängftlic verwahrt. 

Meine Anweſenheit führte eine Menge Menſchen aus 
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dem Dorfe zufammen, und fo hatte ich zur Beftätigung mei- 
ner oben ausgefprochenen Behauptung hinlänglich Gelegen- 
heit, die Schönheit Des männlichen und weiblichen Ge- 
ichlechts zu bewundern. Viele von den 12—1Ajährigen Mäd- 
chen, Die unverfchleiert berbeigefommen waren, befaßen zwar 
den Dunkeln Teint, wie man ibn vorherrſchend bei den Per⸗ 
fern sorfindet, zeichneten ſich aber Durch blaue Augen aus. 

Nach einem längeren Aufenthalte fuhren wir endlich den 
ewigen Feuern zu und fahen, obgleich Die Sonne noch 
boh am Himmel fand, Doch ſchon bald Die hellen Flam- 
men ber Erde entfteigen. In dem dem Feuerkultus gemwid- 
meten Tempel loverte aus großen Eſſen ebenfalls Feier 
gen Himmel empor. Selbſt am Tage ergriff mich Die groß- 
artige Erfcheinung mit ganzer Macht, aber unendlich mäcd- 
tiger war der Eindruck, als Herr Paloſchkoffsky Den mir 
befreundeten General son Röhrberg aus Ziflis und mid 
des Abends, als ſchwarze Finfternig Die Erde bededte und 
Milliarden funfelnder Sterne vergebens fie zu verfcheuchen 
fuchten, nach Atefchga, d. 1. dem Orte ber ewigen Feuer, im 
bequemen Wagen begleitete. 

Schon ale wir auf die Höhe Des Hügelzuges Tamen, 
faben wir in norböftlier Richtung einen hellen Schein, 
ber, je mehr wir uns Dem geheiligten Orte näherten, um fo 
deutlicher wurde. Bald unterfchieden wir Die Flammen, 
die Schlangenzungen gleich mit ihren Spiken neue Nahrung 
zu fuchen fohienen, obwohl fie aus dem Inneren der Erde 
jelbit gefpeift wurden. Es warb uns aber unheimlich zu 
Muthe, als wir das Feuer auf dem dürren Boden der Steppe 
erblidten und fpäter ung allenthalben son Den Durch den Wind 
nur Seife bewegten Flammen felbft umgeben ſahen. Ewiger 
Tag berrfchte um uns. Kein grauer Rauch entitieg dem 
fladernden Feuer, Denn Diejes Inderte rein wie geläutertes 
Gold, deſſen Farbe es auch angenommen hatte, einem reinen 
Aether zu. Der dunfelsazurblaue Himmel hatte fich darüber 
gemölbt und feine Sterne blidten mild herab, als wollten 
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fie Diefes Mal nicht mit dem irdifchen Feuer in die Schran- 
fen treten. 

Die Stelle, wo fich die ewigen Beer befinden, liegt 
ohngefähr eine DViertelmeile vom Dorfe Sfarachani und bat 
ziemlich 100 Schritte im Durchmeſſer. Allentbalben, wo 
bie Erde nicht feftgetreten oder feitgeichlagen ift, dringt aus 
ben Riten und Löchern derfelben ein brennbares Gas her⸗ 
ans, welches angezündet fo lange fortbrennt, als es nicht 
ein Zufall auslöfcht. Diefes Gas iſt wahrjcheinlich dafjelbe 
ölbildende Gas (Kohlenorydgas), welches auch zu unferer Gas⸗ 
beleuchtung und vielleicht. anf dieſelbe Weife (nämlich durch De⸗ 
fillation) aus der Naphtha, erhalten wird, Eichwald hält es 
für Wafferfioffgas, was aber einen ganz anderen Schein gibt. 

Die Naphtha, welche hier in der Nähe aus 16 Brunnen 
gewonnen wird, unterfcheivet fich weſentlich von Der früher 
erwähnten, Da fie ſehr rein ift und eine hellgelbe Farbe befikt. 
Die Schwarze Naphtha. gibt deftillirt eine Flüſſigkeit, Die 
zwar sollfommen weiß ift, ſich aber in ven übrigen Cigen- 
Ichaften nicht von der, wie fle bei ben ewigen Feuern ge⸗ 
funden wird und den Namen der weißen Naphtha führt, 
unterfcheidet. Aber vier Pfund fchwarzer Naphtha geben 
er ein Pfund der weißen. Die Quantität der leßteren ift 
jehr gering, denn in einem Monate liefern die 16 Brun⸗ 
nen nur 60 Pud (2,100 Pfund), von denen das einzelne 
son der Regierung zu zwei Silberrubel verkauft wird. 

Das Feuer mag fchon fo lange gebrannt haben, als 
das Hlbildende Gas in der Tiefe der Erde fich gebildet hat 
und Durch Riten und Löcher der Oberfläche nach oben ge⸗ 
drungen iſt. Schon feit langer Zeit wurde es zu allerhand 
technifchen Zweden benußgt. Weber ven Anfang dieſes Feuers 
fagt uns die Gefchichte gar nichts, es wird aber wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es vor dem Beginne unferer Zeitrechnung 
noch gar nicht brannte. Keiner der griechifchen und römi⸗ 
ſchen Schriftfteler gevenft ihrer, und felbft Strabo, der 
ſonſt den kaukaſiſchen Iſthmus, an deſſen Gränze er geboren 
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dem Dorfe zufammen, und jo hatte ich zur Betätigung mei- 
ner oben ausgefprochenen Behauptung hinlänglich Gelegen- 
heit, die Schönheit Des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
fchlechts zu bewundern. Viele son den 12—1Ajährigen Mäd⸗ 
chen, die unverfchleiert berbeigefommen waren, befaßen zwar 
den dunfeln Teint, wie man ihn vorherrſchend bei Den Per⸗ 
fern sorfindet, zeichneten fih aber Durch blaue Augen aus. 

Nach einem längeren Aufenthalte fuhren wir endlich den 
ewigen Feiern zu und fahen, obgleich Die Sonne nod 
hoch am Himmel ftand, Doch ſchon bald Die hellen Flam⸗ 
men der Erde entfteigen. In dem dem Feuerkultus gewid⸗ 
meten Zempel Ioderte aus großen Eſſen ebenfalls euer 
gen Himmel empor, Selbft am Tage ergriff midy Die groß- 
artige Erjcheinung mit ganzer Macht, aber unendlich mäd- 
tiger war ber Eindrud, ale Herr Paloſchkoffsky Den mir 
befreundeten General son Nöhrberg aus Ziflis und mid 
bes Abends, als ſchwarze Finſterniß die Erde bededte und 
Milliarden funkelnder Sterne vergebens fie zu verfcheuchen 
fuchten, nach Atefchga, d. i. dem Orte der ewigen Feuer, im 
bequemen Wagen begleitete. 

Schon als wir auf Die Höhe Des Hügelzuges Tamen, 
faben wir in norböftlicher Richtung einen bellen Schein, 
der, je mehr wir uns dem geheiligten Orte näherten, um fo 
deutlicher wurde. Bald unterjchieden wir Die Flammen, 
die Schlangenzungen gleich mit ihren Spigen neue Nahrung 
zu fuchen jchienen, obwohl fie aus dem Inneren der Erde 
jelbit geipeift wurden. Es warb uns aber unheimlich zu 
Muthe, als wir Das Feuer auf dem dürren Boden der Steppe 
erblidten und fpäter ung allenthalben yon Den Durch den Wind 
nur leife bewegten Flammen felbft umgeben ſahen. Ewiger 
Tag herrſchte um uns Kein grauer Rauch entftieg Dem 
fladernden euer, Denn Diefes loderte rein wie geläutertes 
Gold, deſſen Farbe es auch angenommen hatte, einem reinen 
Aether zu. Der Dunfelsazurblaue Himmel hatte ſich Darüber 
gemölbt und feine Sterne blickten mild herab, als wollten 
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fie diefes Mal nicht mit dem irvifchen Feuer in Die Schran- 
fen treten. 

Die Stelle, wo fi Die ewigen Feuer befinden, liegt 
ohngefähr eine Viertelmeile vom Dorfe Sfarachani und hat 
ziemlich 100 Schritte im Durchmeffer. Allenthalben, mo 
die Erde nicht feftgetreten oder feftgejchlagen ift, Dringt aus 
den Riten und Löchern derfelben ein brennbares Gas her⸗ 
aus, welches angezündet fo lange fortbrennt, als es nicht 
ein Zufall auslöſcht. Diejes Gas ift wahrſcheinlich dafjelbe 
ölbildende Gas (Kohlenorydgas), welches auch zu unferer Gas⸗ 
beleuchtung und vielleicht. anf dieſelbe Weife (nämlich durch De⸗ 
fHillation) aus der Naphtha, erhalten wird. Eichwald hält es 
für Waflerftoffgas, was aber einen ganz anderen Schein gibt. 

Die Naphtha, welche bier in der Nähe aus 16 Brunnen 
gewonnen wird, unterfcheidet fich weſentlich Yon der früher 
erwähnten, da fie fehr rein it und eine hellgelbe Farbe beſitzt. 
Die Schwarze Naphtha. gibt veftillirt eine Flüſſigkeit, Die 
zwar vollkommen weiß ift, ſich aber in ven übrigen Eigen- 
Ichaften nicht von der, wie fie bei den ewigen Feiern ge= 
finden wird und den Namen der weißen Naphtha führt, 
unterfcheivet. Aber vier Pfund ſchwarzer Naphtha geben 
erft ein Pfund der weißen. Die Quantität der legteren tft 
jehr gering, denn in einem Monate liefern die 16 Brun⸗ 
nen nur 60 Pud (2,100 Pfund), von denen das einzelne 
son der Negierung zu zwei Silberrubel verfauft wird. 

Das Feuer mag fchon fo lange gebrannt haben, als 
das ölbildende Gas in der Tiefe der Erbe fich gebildet hat 
und durch Ritzen und Löcher der Oberfläche nach oben ge- 
drungen ift. Schon feit langer Zeit wurde es zu allerhand 
technifchen Zweden benugt. Weber den Anfang dieſes Feuers 
fagt uns die Gefchichte gar nichts, es wirb aber wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es vor dem Beginne unferer Zeitrechnung 
noch gar nicht brannte. Seiner der griechifchen und römi⸗ 
ſchen Schriftfteller gedenft ihrer, und ſelbſt Strabo, Der 
fonft den kaukaſiſchen Iſthmus, an deſſen Gränze er geboren 
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war, ziemlich genau Tennt, und über Die Arares= und Kur 
Niederungen, in denen beide Flüffe noch getrennt dem Meere 
zufloffen, ziemlich genau berichtet, gedenkt dieſer in ho⸗ 
bem Grade wichtigen Erjcheinung mit feiner Sylbe. Daß 
Ptolemäus unter feinen „jabätfchen Altären“ am Kur unfere 
ewigen Feuer verftanden hat, möchte ich beitimmt verneinen. 

Die erite Kunde von Baku und feinen Wundern erhal- 
ten wir durch arabiſche Schriftfteller und Maßudi ift es, 
der des Feuers zuerft gedentt. Ich möchte feiner Beſchrei⸗ 
bung nad faft den Schluß ziehen, daß fie Damals noch gar 
nicht in der Weife eriftirten, als wir fie kennen, fondern 
dag um Die Mitte des zehnten Jahrhunderts, in ber Ma- 
Kubi lebte, oder nur wenig früher, eine furdhtbare Eruption, 
wie fie auch jetzt noch, aber weit fchwächer, vorkommt, 
flattfand. Mit ihr mag die Feuer = Erfcheinung, aber nicht 
gleichmäßig, wie jebt, fondern von Zeit zu Zeit fich durch 
neue Erploftonen Luft machend und dann wieder nachlaffend, 
begonnen haben. Naphtha wurde damals ebenfalls ſchon 
gewonnen. Ob die Halbinfel Apfcheron bereits fo, wie fle 
jebt ausſieht, zu jener Zeit beftanden babe, möchte ich 
auch bezweifeln, denn Maßudi fpricht von einer Menge 
Inſeln, die in der Nähe des Neuerpfuhle, wo eine ber 
Duellen des Feuers ohne Aufbören hoch binaufbrenne, vor⸗ 
handen wären; von ihnen befige eine einen Krater, aus dem 
man von Zeit zu Zeit ein furchtbares Geräufch vernehme. 
Hierauf fteige eine Feuerfäule, Die an Höhe den höchſten 
Bergen entipreche, zum Himmel empor und werde an bie 
hundert Parafangen weit geſehen. Der Krater gleiche dem 
Berkan (Aetna) in Sicilien. 

Mit der Herftelung des reinen Ormuzd -Dienftes durch 
die Saffaniden wurde auch Die Aufmerkſamkeit Diefer dem 
reinen Feuerkultus fo fehr ergebenen Herrfcher auf einen 
Ort gewendet, an dem Feuer von felbft und zwar in einer 
fonft nirgends gefehenen Reinheit auf der Erbe brannten. 
Kobad und noch mehr fein berühmterer Sohn Nufchirwan 
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hatten unbedingt eine Vorliebe fir die Weſtküſte Des kaspi⸗ 
ſchen Meeres, wo viele Fürften gleihfam als Markgrafen 
eingefegt wurden. Eine Menge Städte, Die zum Zeil noch 
ftehen, wie Derbend, Baku und Schemachi, verdankten dem 
legteren ihren Urfprung, und in ihnen bielt er ſich vor⸗ 
zugsweiſe gern auf, | 

As die fanatifchen Araber das perfifche Reich Über den 
Haufen warfen, flohen viele der faffantdifchen Fürſten nad 
dem Norden. In Schirwan und Dagheftan erhielten ſie 
fih viele Jahrhunderte hindurch, und felbft zu Bakui's Zeit 
waren noch in Baku Nachkommen der Behram Gur, d. i. 
ber Königs⸗Familie. Die legte gräßliche Vernichtung der 
Anhänger des Feuerkultus gefchah aber durch Timur, der 
fi) rühmte, alle Ungläubigen von Gilan und Adfarbeidfchan 
bis Baku und Derbend vernichtet zu haben. 

Mit Timur feheinen Die perfifchen Feueranbeter, wenig⸗ 
ftens in biejen Gegenden, ein Ende genommen zu haben, 
wenn fie fich auch vereinzelt noch hier und da eine lange 
Zeit erhielten. Ein neuer, aber gewiß ganz verjchiedener 
Feuerkultus entftand durch Indier, die ſich allmälig in dieſen 
Gegenden nieverließen und, wie es feheint, von ben weniger 
fanatifchen Schiiten, die mit der Befteigung des perſiſchen 
Thrones Durch Die Sefiden unabhängig von den Sunniten 
auftraten, ohne weitere Verfolgung geduldet wurden. Die 
Zahl derer, die allmälig einwanderten, kann gar nicht gering 
gewefen fein, denn wir erfahren yon Neifenden, daß in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 200 Indier, die als 
die reichften Kaufleute gefehildert werben, allein in Sche⸗ 
machi lebten. 

Mit der Thronbefteigung Nabir-Schah’s, Der vom ges 
meinen Räuber bis zur Königlichen Tiara ſich erhob, fcheint 
auch für Diefe indifchen Feueranbeter ein Wendepunkt ein- 
getreten zu fein, denn feine Verwüſtungen fowohl, als Die 
über ein halbes Jahrhundert nach feinem Tode fortdaiternde 
Anarchie, beitimmte die meiften der Indier, ihr neues Vater⸗ 
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land wiederum zu verlaffen. Viele fiedelten ſich in Aftra- 
chan an, wo ihre Nachkommen noch in großem Wohlftande 
leben. 

Bon nun wanderten nur noch Einzelne, Die dem Feuerkultus 
ergeben waren, auf der Weftfüfte des Taspifchen Meeres ein, 
und dieſe wenigen beſchränkten ſich auf Den Ort der ewigen 
Feuer, in deren Nähe man ein Klofter erbaut hatte, Es 
waren aber meift nur Männer, Die das Gelübde gethan, hier 
eine Zeit lang in Gebeten und Lobpreifungen der Gottheit 
zu leben, um dann als Heilige in ihre Heimath zurückzu⸗ 
fehren. Mit jedem Jahrzehent ift aber auch ihre Anzahl 
geringer geworden, obgleich Die ruffifche Regierung ihren 
gottesvienftlichen Verrichtungen keinerlei Hinderniſſe in ven 
Weg legt, fondern im Gegentheile fle ihres Fräftigen Schutzes 
theilhaftig werden läßt. Während meiner Anmwefenheit waren 
nur noch fünf vorhanden und dieſe ftammten ſämmtlich aus 
Multan, wohin fie, zum Theil wenigftens, gern zurüd- 
gegangen wären, wenn fie binlänglich Reiſegeld gehabt 
hätten. 

Leider fprachen dieſe fünf Indier außer ihrer Hindu—⸗ 
Sprache nur noch perfiich, und Die wenigen tatarifchen Bro⸗ 
een, die fie fich angeeignet hatten, reichten nicht hin, um uns 
gegenfeitig verftändlich zu machen. Dieſe Indier erfreuten 
fi) im Allgemeinen einer fohlanfen und hohen Statur und 
hatten, diefer entſprechend, ein längliches Geſicht. In Diefer 
Hinficht glichen fie allerdings den Perfern, aber der Aus- 
drud ihrer Phyſiognomie unterfchied fie weſentlich von Diefem 
Nachbarvolfe. Auch hatten fie keineswegs einen fo Dunkeln 
Zeint, als die Perfer, welche ich fonft auf der Reife gefehen, 
und ſelbſt die Kyſylbaſch-Tataren waren Dunkler gefärbt. 
Die Haut war wei, aber keineswegs nur im Geringften 
jammtartig, wie bei den malaifchen Völkern Indiens. Die 
Augen erſchienen Tänglic und fchmal und wie die Stirne, 
ſo war auch Die gerade herabfteigende Nafe nicht groß, wäh- 
rend der Mund felbft für Hein gelten Tonnte. Kinn und 
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Badentnochen ragten nur wenig hervor und der Hinterkopf 
war nicht bejonders marfirt. Der ſchlanke Hals ftieg zwi⸗ 
Ichen Teineswegs breiten Schultern empor. 

Sp viele Reifende auch nach Baku gefommen find, fo 
bat fich doch Feiner mit der eigentlichen Religion der dorti- 
gen Indier befchäftigt, obgleich Dies nicht ohne Werth fein 
dürfte. Leider war ich für derlei Unterfuchungen gar nicht 
vorbereitet und verſtand auch feine der Sprachen, durch bie 
ich mir wenigftens Materialien zu weiteren Refultaten hätte 
verſchaffen können. Aber doch will ich das Wenige, was 
ich erfahren, bier mittheilen, da ſelbſt die weitläufige Be- 
fchreibung Eichwalds nicht im Stande ift, ein treues Bild 
zu geben. Vielleicht gelingt es einem anderen Gelehrten, 
der nach Baku Fommt, weitere Auffchlüffe darüber mitzu- 
theilen. 

Ich möchte faft behaupten, dag die hier lebenden Indier 
gar Teine Yeneranbeter find, fondern ächte Buddhaiſten. 
Die fünf bier anweſenden Männer gehören zwei berfchiede= 
nen Selten, Sandafi und Bairagi, an, und von ihnen follen 
nach den hiefigen Bewohnern die einen vorzugsweiſe Die 
Erde und die anderen das Feuer anbeten. Aus diefer Ur⸗ 
fache werden fie auch hierherum Haki und Ateichi, was bie 
perfifche Ueberſetzung ver obigen Namen fein fol, genannt. 
Bei beiden fpielt aber das Feuer (Dfehuala), oder Groß⸗ 
feuer (Mahapfchuala) eine wichtige Rolle, da in ihm ſich 
bie Gottheit perfonifiziren fol. 

Die heiligen Geräthichaften waren bei beiden. Seften . 
keineswegs in der Fülle vorhanden, wie man fie in indifchen 
Zempeln findet, beitanden aber wie dort aus einer Menge 
mejlingener Figuren, die, den Nippfiguren unferer Damen 
ähnlich, auf einem beſonderen Tiſche aufgeftellt waren. Die⸗ 
fer fand bei dem Hafi=Priefter der Thüre gegenüber und 
als fich Diefer den Heiligthlimern näherte, ergriff er eine 
Glocke, um damit zu ſchellen. Mit großer Bereitwilligfeit 
zeigte er mir Das aus wenigen Blättern beſtehende Religions- 
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buch und einen der Götzen nach dem anderen, erlaubte mir 
aber nicht, einen derſelben anzugreifen. 

Der Priefter der Feuerſekte hatte eine größere Zelle zur 
Stätte der Gottesverehrung eingerichtet, und in ihm war 
auf der weſtlichen Seite ein Theil dur eine Barriere 
abgefperrt. Dorthin begab er ſich mit einem Glaubens⸗ 
genofien und brannte zuerft in einer Ede das heilige euer 
an. Darauf ergriff er Die große Zrompetenmufchel, goß 
Waſſer in deren weite Deffnung, zum Theil um es an der 
abgeftugten Spige wiederum herauslaufen zu laffen, zum 
Theil aber auch um es zu trinfen, Während dieſes gefchab, 
murmelte er Gebete vor ſich hin. Nun ftellte er ſich vor ein 
Gefims, auf dem allerhand Götzen und fonftige Geräth- 
ſchaften ftanden, und fette die abgeftugte Spige der Mufchel 
vor den Mund, um bie abfcheulichiten und gellendften Töne 
hervorzurufen. 

Damit begann die eigentliche Meſſe, von der ich freilich 
weiter nichts berichten kann, als daß ſie gegen 20 Minuten 
andauerte, einen entſetzlichen Lärm machte und ſelbſt end⸗ 
lich den geduldigſten Zuhörer langweilte. Während der Prie⸗ 
fter ohne Unterbrechen Gebete hermurmelte, aus denen id 
bisweilen die Namen der indiſchen Gottheit, Krifchna und 
Wifchnu, vernahm, und mitunter wieder in die Mufchel 
blies, ftand fein ©ehilfe in einer Ede und fagte beim Zu⸗ 
fammenfchlagen Feiner, filberner Beden mit einer monotonen 
Stimme ebenfalls Gebete ber. In kleinen Zwilchenräumen 
ging der Priefter mit einer NRäucherpfanne in der einen 
und mit einer Glode in der anderen Hand um den Altartifch, 
auf dem viele meffingene Figuren fanden, herum und legte 
dann beide wiederum an ihren beftimmten Pag, um nun 
mit feinem Gehilfen die Hände zufammen zu falten. Der 
Priefter vereinigte Die Hände auf Die Weife, daß ein Fin- 
ger auf den andern zu liegen kam, während ver Gehilfe 
hingegen nur die Daumen über einander kreuzte. Die 
Geremonie endigte damit, Daß Der Oberpriefter eine Fleine 
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Schale mit Kandiszuder ergriff und fie den Zuſchauern 
präfentirte. Diefes galt auch als eine Fleine Mahnung an 
den Beutel des Fremden, und wir gaben um fo freudiger 
eine Heine Gabe, als diefe armen Leute nur Fümmerlich ihr 
Leben dahinfriften. 

In kaum glaublicher Armuth bringen die flinf bier ante 
weienden Indier ihr Leben zu und ſchon ihr Aeußeres ift 
leineswegs einnehmend, da meift mur Lumpen an ihrem 
Körper hängen. Bon einer Nationaltracht ſah ich nichts, 
benn die Kleidungsftüde, in die fie gekleidet waren, hatten 
fe erft von mitleidigen Menfchen erhalten. Eben fo einfady 
it ihr Haushalt, und in der Heinen Zelle ihrer Wohnung 
bemerkte ich nur einen dünnen Teppich, auf dem fie Die Nacht 
ſchlafend zubringen. Brod und Waſſer fol Die einzige 
Nahrung, die fie fi erlauben bürfen, fein. Der Ge- 
bilfe des Prieſters fcheint jedoch an Diefem rigordjen Le⸗ 
ben Teineswegs einen großen Gefallen zu finden, Denn 
ich ſah ihn in der Vorſtadt Baku's bei einem Kebabdſchi 
ftehen, ale er eben ein Stüd Hammelfleifch fich recht gut 
ſchmecken ließ. 

Unter den fünf Indiern befand fih auch ein Fakir, 
ver fich zur Aufgabe geftellt hatte, in einer zuſammenhocken⸗ 
den Stellung inneren religiöjen Betrachtungen zu leben, 


und bereits 16 jahre in dieſer unnatürlichen Stellung ver- 


barrt fein fol. Er machte einen unangenehmen Eindrud 
auf mich und meine Begleiter, denn einem Thiere ähnlicher 
als einem Menichen, hockte er in der Mitte der Keinen Zelle 
und flarrte gedanfenlos vor fih hin. Wie er son Gott 
erfchaffen, fahen wir ihn ohne ale Kleidung mit langen, 
durch einander gewirrten Haaren; Hände und Beine, da fie 
nur äußerft felten in Gebrauch genommen wurden, ſchienen 
nur aus Knochen zu beftehen, fo fehr war das Fleiſch ab- 
gemagert. Trotz dieſes gränzenlojen Clendes beſaß Diefer 
Fakir aber doch einen Stolz, der mit feinem Zuftande im 
Widerfpruche ftand. Als General Röhrberg ihn durch den 
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Prieſter Amintas erfuchte, doch einmal aufzuftehen, warf er 
uns verächtliche Blicke zu und drehte fi, den Rüden uns 
zuwenbend, herum. Die Dabfucht der übrigen Indier ken⸗ 
nend, legte ihm Nöhrberg einen Silberrubel bin; der Fakir 
bob ihn auf, befab ihn am Lichte und, als er ihn als Geld⸗ 
ftüd erkannte, warf er ihn wiederum verächtlic von ſich. 
Wie Die meiften Klöfter des Orientes, Die den Weber- 
fäällen räuberifcher Horden ausgefegt find, jo bildet aud 
Ateſchga oder Ateſchja, wie ich vernahm, d. i. Feuerort, in 
Form eines viereckigen Gebäudes eine Befeftigung, melde 
einen großen Hofraum einfchließt und son den terraffenarti- 
gen Dächern aus vertheidigt werben Tann. Die Ringmauer 
dient nämlich den im Hofe erbauten Wohnungen over Zellen 
zugleich als Hinterwand. Den Eingang bildet nach Norden 
ein Thor, auf dem ſich eine Baftei zum größeren Schube 
sorfindet. Eine Treppe führt von unten auf Die Höhe der⸗ 
felben, und man erfreut fich daſelbſt, beſonders Des Abends, 
eines wunderlieblichen Anblides auf Die Feuer, Die allent- 
halben, fcheinbar ohne alle Nahrung, ihre vielzadigen Zungen 
dem Himmel entgegenjenden, Auch in der Ferne erfchaute 
ich einige Teuer. Auf der thurmähnlichen und vieredigen 
Baftei befinden ſich vier Effen, aber leider find die dahin⸗ 
leitenden Gasröhren zerbrochen, und die anmwefenden Indier 
fühlen Teineswegs Das Bedürfniß, fie wiederum berauftellen. 
In dem Hofe fteht ein vierediger Thurm, welcher von vier 
Säulen getragen wird. Inmitten des von den leßtern einge- 
ſchloſſenen Raumes ift eine Teffelartige, 3—A Fuß im Durch⸗ 
mefjer haltende Vertiefung, und in ihr wird, fo erzählte ums 
der freundliche Panelak, d. i. Priefter, Das ewige Yeuer, Die 
perfonifizirte Gottheit, jo lange Menſchen es willen, von 
diefer felbft genährt. Won der oben erwähnten Stelle aus, 
wo ölbildendes Gas dem Boden entfteigt, wird eine Röhre 
bis zur keſſelartigen Vertiefung geleitet und Dadurch Das 
Feuer geſpeiſt. Röhren führen daſſelbe brennbare Gas auch 
dem Thurme aufwärts nach vier auf den Eden deſſelben 
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befindlichen Eſſen, aber nur zwei, die ſich ſchräg gegenüber 
befinden, lodern mit ihren gelblich⸗weißen Flammen noch 
hoch empor, während Die beiden anderen durch irgend einen 
Zufall einmal verlöfcht find. Auf meine Frage, warum man 
ſie nicht wieder anbrenne, wurde mir erwiedert, daß man 
feine Leiter hätte. Man fieht hieraus, daß die Indier von 
ihrem mitgebrachten Enthufiasmus abgekühlt fein mögen, daß 
fie ſelbſt dieſe Mühe fcheuen. 

In der Mitte ragte ein Dreizad heraus, den man mir 
Thirßul nannte. Man erzählte — wenn ich recht verſtan⸗ 
den — Daß der Teufel fich einftens Die Herrfchaft über bie 
Menfchen angemaßt und als furdtbarer Wütherich regiert 
habe. Heiße Gebete entfandten aber die Erbbewohner zum 
ewigen Gotte und fanden Erhörung, denn ein Engel flieg 
som Himmel herab und ftedte zum Zeichen, Daß Gott 
wiederum die Herrſchaft übernommen, dieſen Dreizad in 
die Erde. 

Zwei und zwanzig Zellen zählte ich ringsherum. Mit 
wenigen Ausnahmen waren fe ſämmtlich fehr Hein und ent⸗ 
Iprachen demnach denen unferer Klöfter. Leber dem Eingange 
befanden ſich Inſchriften mit perfiichen Buchftaben. Außer 
einem Zeppiche beſaßen Die Zellen, wie ich ſchon gejagt 
habe, gar nichts, und durch Röhren, die in fie bineingeleitet 
wurden und beim Nichtgebrauche gefchloffen waren, Tonnten 
ihre Bewohner fich durch Anbrennen des Gaſes willfürlich 
Licht und Wärme verfehaffen. Obwohl diefes Gas zu den 
irrefpirabeln Sorten gehört und jedem, der son außen 
fommt und fich nicht Daran gewöhnt hat, fehr bemerkbar ift, 
jo fchien es Doch auf die Zellenbewohner keinen Einfluß 
ausgeübt zu haben. 

Amintas führte uns zulegt zu dem Feuerbrunnen, ber 
zwifchen dem Gottesader und dem eben erwähnten Feuer⸗ 
beerde fich befindet. Man hat nämlich in einer mir unbe⸗ 
Iannten Zeit einen Brunnen bon gegen 50 Fuß Tiefe 


gegraben, und in ihm fammeln fich größere Mengen bes 
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brennbaren Gaſes an, die nach oben entweichen. Ein groß- 
artigeres Schaufpiel, als mir bier gebnten, habe ich noch 
nirgends gejeben. Weber Die Deffnung des Brunnens wurde 
ein Teppich gedeckt, um Die Entweichung des Cafes zu ver⸗ 
hindern. Nah 5—8 Minuten ergriff einer der Prieſter 
ein Bündel Reiflg, in das ein brennendes Stüd Papier 
geftedt wurde, und warf es, nachdem der Teppich ſchnell 
binweggezogen war, in den Brunnen hinab. Zuvor hatte 
man uns gewarnt, nicht zu nah zu bleiben, und Die beiden 
Indier ergriffen ebenfalls, nachdem fie Diefes gethan, aufs 
Eiligſte die Flucht. Ohngefähr 20— 30 Sekunden nad 
dem Einwerfen Des brennenden Reiſigs vernahmen wir einen 
furchtbaren Donner, wobei Die Erde erbebte, und plöglich 
flieg eine Feuerſäule, die einem umgefehrten Kegel glich, 
aus der Tiefe hervor, fi hoch in vie Lüfte erhebend. 
Staunend und das erfte Mal, als ich es ſah, nicht ohne 
Furcht, blidten wir der feurigen Maffe nach, die allmälig 
lichter wurde und zulegt ganz verſchwand. Die Geftalt 
eines umgelehrten Kegels bildet ſich darum, weil Das brenn- 
bare Gas, ſowie es aus dem Brunnen bervortritt, fich all- 
mälig in Die Breite ausdehnt. 

Erft nachdem fich dieſes Schaufpiel einige Mal vor 
unferen Augen entfaltet hatte, wurden wir ruhiger und ver- 
mochten erft Dann ihm Die nöthige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Es hat fich bisweilen ereignet, dag Zufchauer, nicht gehörig 
gewarnt oder vorwitzig, der auffteigenden Feuermaſſe zu 
nahe fanden und von ihr auf ſolche Weife erfaßt wurden, 
dag fie in einem Nu am ganzen Körper brannten und lange 
Zeit die Folgen ihres unvorfichtigen Benehmens - fühlen 
mußten. Se dunkler die Nacht ift, in der das Schaufpiel 
dargeboten wird, um deſto großartiger tritt es entgegen. 

Bon bier aus befuchten wir noch einmal den eigentlichen 
Feuerheerd. Es waren aus dem nahen Dorfe Sſarachani 
Familien da, die ſich einen natürlichen Badofen verfertigt 
hatten, um darin ihre Fladen gar zu machen. Andere Torten 
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ſich in einem Tupfernen Kefjel Speifen, und wieder Andere be⸗ 
reiteten fich marmes Wafler, um fich, gegen Die fonftige Sitte 
bes Orientes, Damit zu waſchen. So Ioderten allenthalben, 
benugt und unbenugt, eine Menge Feuer um uns, und nur 
wo der Boden feitgefchlagen war, erfreute man ſich einer 
binlänglichen Sicherheit. Um uns von der Anmefenheit des 
brennbaren Gafes auch an den harten Stellen zu Überzeugen, 
nahm ich eine Hade und machte damit eine Stelle Ioderer. 
Als ich mit einem Spane, den ich an einem anderen Neuer 
angebrannt hatte, wiederum in ihre Nähe kam, ftand einer 
unferer Begleiter mit einem Male mitten in den Flammen 
und erfehroden fprang er auf Die Seite. Ein Zipfel feines 
Rockes brannte aber bereits. 

Mehre der Älteren Reifenven erwähnen in biefiger Gegend 
noch ein anderes Teuer, welches, obgleich ebenfalls ganze 
Streden einnehmend, doch nicht andere Gegenftände anzu- 
zünden vermöchte. ch habe es nicht geſehen und zuverläſſige 
Einwohner Baku's mußten ebenfalls nichts davon. Wenn 
ih demnach auch ihre Eriftenz keineswegs nbleugnen will, 
ſo haben viele Feuer Doch auf feinen Fall mit den Naphtha⸗ 


Erſcheinungen etwas zu thun, fondern find ohne Zweifel 


den Srrlichtern unferer Sümpfe und Moräfte gleichzufegen. 
Das Vorkommen von Srrlichtern iſt um fo wahrfcheinlicher, 
ale die Küſten des kaspiſchen Meeres nördlich und ſüdlich 
von Baku zum Theil fehr fumpfiger Natur find. Außerdem 
verlangen Die nicht unbedeutenden Reis-Anpflanzungen, welche 
fh überall in den Niederungen vorfinden, ebenfalls viel 
Wafler, und zwar ſtehendes. jene Reijenden erzählen aber 
auch, daß Diefe nicht entzlindenden Feuer bisweilen jelbft 
die höheren Berge bebedt haben, eine Erfcheinung, über die 
ich nicht zu urtheilen vermag, infofern nicht Die Entfernung 
getäufcht haben follte. 

An einem anderen Tage begleitete mich mein freund- 
licher Führer zu anderen Naphthabrunnen, Die fich auf ber 
weſtlichen Seite der Stadt und 11/, Stunden von ihr ent- 
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fernt befinden. Ste werden gewöhnlich nach dem nahen 
Dorfe Schich genannt. Der Weg führt am Meere bin. 
Nach einer kleinen halben Stunde erfcheinen daſelbſt zer- 
riffene oder mwenigftens verworfene Felſenwände und feßen 
fi) am Ufer weiter fort. An einer Stelle umfchließen fie aber 
auf drei Seiten ein Baffin, welches nad dem Meere zu 
offen iſt; mächtiges ZTrümmergeftein lag in dieſem herum. 
Auf jeden Fall war bier vor langer Zeit der Boden einmal 
zufammengefunfen. In diefem Baffin nun, welches fpäter 
auch zum Theil von den Yluthen des Meeres eingenommen 
fein mochte, entquillt ſchwarze Naphtha dem Boden und wird 
gefammelt. Zu dieſem Zwecke bat man 25 Brunnen ge 
graben. Mit Ausnahme der beiden, Die fich fchon im Meere 
befinden, liefern fie jedoch nur wenig Naphtha, denn mwäh- 
rend Der größere von dieſen täglich 20, ver Kleinere hin⸗ 
gegen 10 Pud liefert, erhält man aus allen übrigen zufam- 
men nur 6— 7 Pud (zu 35 leipziger Pfund). Die beiden 
Brunnen im Meere gehören einem Einwohner von Bakı, 
der fie gemeinfchaftli mit der Krone ausbeutet, auf Die 
anderen bat die letztere allein Anſpruch. 

Wir befuchten von bier aus das nahe Dorf E chic), 
hinter dem der ſchon oben genannte Heine Salzfee fich be- 
findet, um dort eine berühmte Mofchee, zu der zu allen 
Zeiten eine Menge Wallfahrer ziehen, in Augenfchein zu 
nehmen. Es liegt hier Bibihewet, Die Tochter eines Imams 
Cd. 5. Nachkommen Ali's), welche ihrem Vater aus Meſched 
entlaufen und bier geftorben fein foll, begraben. Nach ihr 
führt Das Dorf den Namen Bibihewet, gewöhnlich wird es 
aber feit der ruſſiſchen Befignahme Schich genannt, denn 
viele Schich's (Scheich's), worunter man bier Priefter vers 
fteht, wallfahren aus fernen Ländern bierher. 

Es wurde leider gerade an dem Tage unferer Ankunft 
ein Feft, welches die Erinnerung an den Tod Ali's und der 
heiligen Familie aufrecht erhalten follte, in der Mofchee ges 
feiert, und die frommen Moslimen erlaubten ung deßhalb 
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nicht, Das Gotteshaus zu betreten, zumal auch in bejonders 
abgefperrten Räumen eine Menge rauen gegenwärtig wa 


ren. Deutlich vernahmen wir aber das Schluchzen und 


Wehklagen der frommen Leute, die mit lauter Stimme den 
Mörder der heiligen Familie verfluchten und über Das na⸗ 
menlofe Elend der Unfchuldigen jammerten. Selbft als fie 
die Moſchee verließen, glänzten noch Thränen in ihren 
Augen und man. fahb auch außerdem ihnen ihre Theilnahme 
an, die fie Durd eine Menge äußerlicher Zeichen Fund ge= 
geben hatten. Um Die Mofchee zog ſich ein Gottesacker 
herum, der ſich eines befferen Zuftandes, als man ihn ge= 
wöhnlich im Oriente fieht, erfreute. Einigen Gräbern war 
auch mehr Aufmerffamfeit gewidmet worden und an einem 
fand ein wunderfchöner Oelbaum in voller Blüthe. 


Siebentes Kapitel. 


Auba und Derbend. 


Den 20. Juni verließ ich endlich, durch Die liebens⸗ 
würdige Fürforge des Kreishauptmanns mit Mundvorrath 
auf eine Woche verfehen, Baku und eilte dem Dagheftanijchen 
Kriegsichauplage immer näher. Es waren gute Nachrichten 
eingetroffen und fo hoffte ich noch den Plan, längs Des 
Sfamur aufwärts bis an deſſen Quellen zu gehen und Dort 
die intereffante Verzweigung des kaukaſiſchen Gebirges von 
einem der wichtigiten Centralpunkte aus Tennen zu lernen, 
in Ausführung zu bringen. Der Oberbefehlshaber, General 
von Neidhardt, hatte mich deßhalb mit einem beſonderen 
Erlaubnißfcheine verfehen, Diefe fonft den Fremden ver- 
ſchloſſenen Gegenden zu befuchen, und ein bejonderes Schrei- 
ben an den damals dem ruffifchen Kaiſer noch ergebenen 
Fürften von Elißui (Eliſſen), Daniel-Sultan, jolte mir in 
diefem noch gar nicht erforfchten Diftrifte Zutritt und hin⸗ 
längliche Sicherheit gewähren. Die Unterfuchung dieſer 
Gegenden hatte ich mir als das Ziel meiner Reife geſetzt; 
wäre dieſe glüdlich vollbracht, jo wollte ich nach Tiflis zus 
rückkehren und mich zur endlichen Heimfehr nach dem deut⸗ 
ſchen Baterlande vorbereiten, 

Mein nächftes Ziel war Kuba, die frühere Reſidenz eines 
Chanes, deſſen Gebiet auf jener Seite der Halbinjel Apſcheron 
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begann. Zu dieſem Zwecke fuhr ich quer über die Halb 
infel in nord⸗nord⸗weſtlicher Richtung nach der fleben Stun⸗ 
den entfernten Station Sumgait. Die Sonne fchien heiß, 
aber ein kühler Wind milderte die brennenden Strahlen. 
Diefelben Verhältniffe, wie ich fie auf dem Wege nach den 
Raphthabrunnen und den Feuern ſchon gefchildert habe, herr⸗ 
ſchen auch bier vor. Allenthalben ſah ich, felbit noch in 
größerer Anzahl, Salzjeen und zwifchen ihnen Naphtha⸗ 
brunnen, jedoch nirgends in der Ausdehnung und Mächtig- 
feit, wie ich fie früher bejchrieben. 

Wir hatten allmälig die letzten Höhen der Molaffe und 
des tertiären Kalkes, die bier noch allein Das Gebirge des 
Kaufafus zufammenfeben, Überfchritten und fenften ung in 
eine überall gleiche Ebene, die fich jenfeits der Halbinfel und 
zwifchen dem Meere und einem diefem parallellaufenden Höhen⸗ 
zuge binzieht, hinab. Diefe Ebene, welche fich bald fchmäler, 
bald breiter längs Des Meeres nordwärts hinzieht, ſtellt 
ebenfalls eine dürre und unfruchtbare Steppe dar, die haupt⸗ 
fächlich und oft weite Streden einnehmend von graufilzigem 
MWermuth bevedt if, Aber auch Die anderen Kräuter, welche 
bier wuchſen, hatten daſſelbe graufilzige Anſehen und nir- 
gends wurde ich eine Pflanze mit freudig=grünen Blättern 
verfehen gewahr. Bon Gräfern herrfchten neben den jäh- 
rigen Aegilops- und Gerften= Arten andere mit Triechenden, 
unter= und überirbifchen Stengeln, als Cynodon Dactylon 
Pers., Andropogon Ischaemum L. und verfchiedene dieſen 
Steppen eigenthümliche Queden vor, und außerdem fah ich 
noch Aeluropus laevis Tr. und einige Trespen. Außer 
zweit rofafarbenen Laucharten fand ich Feine Monofotylen. 
Bon Apetalen waren eine große Menge Melvenblüthler vor⸗ 
handen, bejonders Salfoleen, Kochien, Halogeton spinosis- 
simus C. A. Mey., ächte Melden, Schoberia maritima C. 
A. Mey. u. ſ. w.; weniger und nur ausnahmsweiſe bemerfte 
ich einige Euphborbien, die an der Küfte des ſchwarzen Mee- 
res weit häufiger als die Melvenblüthler vorkamen. 
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Monppetalen Tommen an foldhen Stellen immer häufiger 
vor, jo auch bier Plantago Coronopus L., Pl. maritima L., 
Statice Gmelini Willd., Convolvulus arvensis L., C. per- 
sicus L., Königskerzen, Tournefortia Arguzia R. Br., 
Echium italicum L., Lithospermum apulum L., Origanum 
virens Lk., Phlomis spica venti L. und Asperula humi- 
fusa Bess., und eine Menge Zufammengefegtblüthler, wie Pip- 
pau, Barfhauften, Podospermum, Chondrilla juncea L,, 
Heinblüthige Gentaureen, einige Difteln, Die Ader = Ringel 
blume, Ragenpfötchen, einige Schafgarben und Hundskamillen. 
Bon den Polypetalen fah ich am Häufigften Kreuzblüthler: 
Alyssum minimum Wild., Malcolmia africana R. Br., Cho- 
rispora iberica DeC. und Sisymbrium persicum Bernh., und 
Schmetterlingsblüthler, vor Allem Kameelheu, Schnedenflee, 
Bockshorn, Süßholz und Heine Tragantharten. Außerdem 
wuchſen auf der ganzen Strede: Zygophyllum Fabago L. 
und Eichwaldii Led., Peganum Harmala L., Hippomara- 
thrum amplifolium C. A. Mey., Frankenia mollis M.B. und 
Reaumuria hypericoides Willd. 

Die gleichen Berhältniffe festen ſich bis zur nächften, 
ebenſo entfernt Tiegenden Station Käleßi (Kyläßi) fort und 
zum eriten Male begegneten mir bier in großen Zruppen 
die leichtfüßige Steppengazelle diefer Gegenden, Der dem 
Meere parallel laufende Höhenzug unterfcheidet fich weſent⸗ 
lich von dem, der mit breiten wellenförmigen Rüden auf der 
Halbinfel Apfcheron ſich ausbreitet, Da er unbedingt älter if. 
Sein Geftein ift ein Dichter, opafer und keineswegs mufche- 
lig brechender Kalf, in dem nur felten Verfteinerungen — 
ich fand gar Feine — fi vorfinden mögen. In ihren 
äußeren Erfcheinungen gleichen die Höhen venjelben Kalt 
bergen, die fich auf beiden Seiten des Kaufajus dem Thon⸗ 
Schiefer anlagern, befonders den äußerſten Schichten defjelben. 
Der Rüden dieſes Gebirges erjcheint nicht abgerundet, fon- 
dern nadte Felſen treten allenthalben zu Tage; an einzelnen 
Stellen find fogar durch unterirdifche Gewalten ungeheure 
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Blöcke in die Höhe gerichtet und ftehen fchon feit Jahr⸗ 
taufenden drohend da. 

Wo ſich fruchtbare Erde dem Gefteine angefegt hat, wit 
hern auch Welfen Tiebende Kräuter und felbft Sträucher. 
Dadurd; gewährt der ganze Höhenzug einen freundlicher 
Anblid, als die fpäter entftandenen, bis in die Halbinfel 
Apicheron ſich fortfegenden und mehr Tuppenförmigen Ge⸗ 
bilde, und gleicht auch in feiner äußeren Erfcheinung mehr 
einem Gebirge. Leider erfuhr ich Feinen Namen, mit dem 
das Volk diefen Höhenzug benennt, denn fo oft ich frug, 
wurde ich mit „ Daghlar ,“ was im Zatarifchen Berge be= 
deutet, berichtet. 

Die Schmale Ufer-Ebene bei Käleßi unterfcheidet ſich 


wefentlih son dem harten, thonfalfigen und feiten Boden 


der früheren, denn es beginnen bier eine Art Dünen, wie 
ich fie fonft nirgends am kaspiſchen Meere geſehen. Diefe 
Dünen find zwar nicht fo häufigen Veränderungen unter- 
worfen, als in anderen Ufergegenven, aber fie find, da fie 
aus einem blendend weißen Mufchelfande beftehen, beſonders 
wenn die heiße Juni- und Juliſonne darauf ſcheint oder 
Wind den Kalfftaub durch die Lüfte führt, den Augen in 
hohem Grade ſchädlich. Plötzliche Erblindung gehört hier 
teineswegs zu den Seltenheiten. 

Sjntereffant ift es aber, daß gerade hier einige Sträus 
cher vorkommen und ſich troß Des mwechfelnden Bodens er⸗ 
halten. So fah ich in einzelnen Eremplaren den ruffifchen, 
Steppen eigenthümlichen Bocksdorn, zwergige Granat⸗, 
Quitten⸗, Espen⸗ und ſelbſt Feigen-Sträucher, die alle wohl 
auf dem nahen Höhenzuge zahlreicher wachſen und dort noch 
häufiger als bier vom quirligen Spargel durchzogen fein 
mögen. Auch das unfere Berge zierende Pedergras war 
von dort herabgeftiegen und fand einen ihm günftigen Bo— 
den, denn es kam in ziemlicher Menge vor. 

Bei Käleßi zieht fidh eine Bucht in das Land und von 
nun an läuft Das Gebirge dem Meere ſehr nahe dahin. 
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Damit tritt eine beffere Vegetation ein, da die Pflanzen 
des Gebirges zum großen Theil auch Die Ebene einnehmen; 
namentlich wird freundliches Gefträuch fichtbar. Die Felfen- 
partien häufen fi) noch mehr und nehmen die fonderbarften 
Formen an. Bor Allem ragen die fenkrecht in bie Höhe 
gerichteten Felſenmaſſen von Chydirfinde aus den übrigen 
Gebirgsmaffen hervor und Thürmen gleich flieht man fie 
ſchon Meilen weit. 

Sechs Stunden beträgt die Entfernung von Käleßi bis 
Chydirſinde, wo zwilchen dem Gebirge und dem Meere eine 
kaum 1,000 Schritte breite Fläche befindlich if. Man hatte 
mir fchon früher erzählt, daß fich eine zweite Taufafifche 
Mauer von bier aus landeinwärts ziehe, aber vergebens 
fuchte ich auf der Ebene ſelbſt nur Spuren irgend eines 
Mauerwerles. Ein Teineswegs altes Karawanſarai, ohne 
Zweifel erft im vorigen Jahrhunderte erbaut, war zur Poſt⸗ 
Station eingerichtet. Zu allen Zeiten zog fich eine belebte 
Handelsftraße längs der Weitfüfte des kaspiſchen Meeres 
dahin und alle Herren dieſer Gegenden, son Nuſchirwan 
bis auf Den Herrfcher von Kuba, Feth-Ali-Chan, die den 
Handel unterftügten, legten bier Karawanſarai's an. Auch 
bie vorigen Poftftationen Käleßi, Sumgait und Arbat waren 
früher zu denfelben Zwecken erbaut worden. 

Die Bewohner hiefiger Gegend erzählten mir, Daß auf 
der Höhe des Gebirgerüdens, beſonders auf feiner weftli- 
chen Seite, fih Mauern hinzögen. Um mich Davon zu über⸗ 
zeugen, ftieg ich noch gegen Abend aufwärts. Matten wech- 
jelten mit fteilen Selfenwänven ab, und je höher ich kam, 
um jo häufiger trat mir Steingetrümmer entgegen, bis 
biefes endlich auf dem Rüden in größter Menge und zu Den 
feltfamften Formen zufammengeftellt vorfam. 

Auf dem Gipfel angelommen, fand ich allerdings Spu- 
ren von Gemäuer, und deutlich vermochte ich fie auf Der 
anderen Seite Des Berges längs einer Matte zu verfolgen. 
Allem Anfcheine nach bildete es aber nur eine Umfriedigung, 
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innerhalb welcher ich aber vergebens die Spur eines an⸗ 
deren Gebäudes ſuchte. Weiter abwärts ſah ich Feine 
Ruinen, aber man erzählte mir, daß dieſe Mauer fich früher 
weiter fortgejegt babe und man von ihr im meiteren Ge- 
birge an einzelnen Stellen noch Spuren fände. 

Wenn man die Lage von Chypirfinde betrachtet und fie 
mit der von Derbend vergleicht, fo findet man zwiſchen 
beiden eine große Webereinftimmung, und wahrfcheinlich ift 
es, zumal auch die Erzählungen der Eingebornen darauf 
hindeuten, daß bier ebenfalls eine Mauer den Engpaß zwi⸗ 
fchen dem Meere und dem Gebirge fperrte. Da das lehtere 
weit fteiler als bei Derbend ift und nur mit Mühe erftiegen 
werden Tann, fo bietet auch diefer Paß weit mehr natür= 
liche Punkte zur Vertheidigung dar. 

Sp viele Reifende auch dieſe Gegenden befucht haben, 
jo gedenkt doc Fein einziger*) in dieſer Hinficht dieſes 
intereffanten milttärifchen Punktes und fo weit mir ältere 
Werke, jelbft orientalifcher Schriftfteller, bekannt find, fagen 
auch Diefe nichts, was auf Chydirſinde Bezug haben könnte. 
Ritter bat in Der erften Auflage feiner Erdkunde (im zwei⸗ 
ten Theil, Seite 869) alles, was über diefe Gegenden be= 
kannt war, zufammengeftellt und barans erficht man aller- 
dings, daß ältere Schriftfteller, aber ohne nähere Bezeich⸗ 
nung, eines Paſſes gebenfen, an dem das Kaftell oder Die 
Pforte Schirwan liegt. Gewöhnlich wird aber Schirwan 
mit Schemadhi identifizirt und ſelbſt Schriftfteller des Orien- 
tes beftätigen es. 

Nufchirwan erbaute, wie befannt, außer Schirwan noch 
Derbend, Schahberan und Baku, Städte, die ſämmtlich am 
Meere liegen, und deßhalb ift es vielleicht wahrſcheinlich, daß 
auch Schirwan am Meere angelegt wurde. Daß Nuſchirwan, 
der Die Weſtküſte des Faspifchen Meeres allen anderen Pro⸗ 
vinzen feines Reiches vorzog und gern bafelbft verweilte, 


*) Vergleiche weiter unten Seite 283. 
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biefen Engpaß gekannt bat, unterliegt wohl feinem Zibeifel, 
da er gewiß mwenigftens eben fo wichtig als Derbend if. 
Ein doppelter Gebirgszug, wie ich fpäter noch weitläufiger 
auseinander fegen werde, fett fich bier, den eigentlichen 
Kaukaſus bilvdend, landeinwärts fort und bildet die natür- 
liche Gränze zwijchen dem Norden und Süden Des kauka⸗— 
fiichen Iſthmus. Wer demnach im Befige des Pafjes von 
Chydirſinde iſt, dem fteht auch Die weite fchirmanjche Ebene 
nicht minder, als die Handelsſtraße durch Dagheftan längs 
der Küfte des kaspiſchen Meeres offen. Daß Nuſchirwans 
Schahberan hier gelegen haben follte, ift den älteren Schrift- 
ftellern nach nicht wahrfcheinlich, denn es wird in der Ebene 
angegeben. Zu Ißtachri's Zeit Cim 10. Jahrhunderte) war 
Schahberan wiederum ein unbedeutender Drt geworben. 

Bei vielen Reiſenden der früheren Jahrhunderte wird 
der fonderbar geflüftete Berg bei Chypirfinde Befchparmal, 
d. h. Fünffinger, genannt, ein Name, der wohl den verſchie⸗ 
denen, gerade in die Höhe gerichteten Felſen feinen Urfprung 
verdankt. In der neneften Zeit belegen aber die Ruſſen 
mit anderen Reifenden einen Berg mehr landeinwärts mit 
dieſem Namen, während man im vorigen Jahrhunderte wohl 
auch den dem Meere parallellaufenden Höhenzug und felbft 
den ganzen Öftlihen Theil des Kaufafus vom Schahdagh 
an Befchparmaf nannte, 

Daſſelbe romantifche Gebirge ſetzt fih son Chodirſinde 
an, nur wenig zurüdtretend, noch über zwei Meilen fort, 
aber nun beginnt zwifchen ihm und dem Meere eine große 
Ebene, melde den Namen der Ebene son Kuba oder viel⸗ 
mehr Kuba führt. Am anderen Morgen (21. Juni) fuhr 
ich derjelben zu und gelangte ſchon zeitig zur Station Ky- 
fplburun, d. h. Roth⸗-Naſe. Der Boden wird von nun an 
fruchtbar und die üppige und reiche Vegetation fällt um fo 
mehr auf, als ſich Das Auge bereits an die öden und dür⸗ 
ren Steppen der Halbinfel Apfcheron gewöhnt hatte. 

Mit der Ebene beginnen aber auch wiederum dieſelben 
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reißenden Flüffe, deren ich ſchon oben gedacht habe, und 
ih war mehr als einmal gezwungen, mich von Neuem ber 
fräftigen Büffelthiere zu bevienen, um ficher auf die andere 
Seite eines Fluſſes zu gelangen. Der Weg nad) der Fe— 
fung Kuba führt von nun an mehr landeinwärts, Nach 
zwei Meilen Fam ich in eine bebaute Gegend, in Der Das 
große, von fehiitifchen Tataren bewohnte Dorf Diwetjchi 
oder Dewitſchi liegt. In feiner Nähe befindet fich auch Die 
Station. Die ſchönſten Waizenfelder breiteten fich hier meit 
bin aus, und die einzelnen Pflanzen befaßen nicht mehr ven 
zwergigen Wuchs, wie ich ihn jelbft noch wenige Tage vorher 
auf der Halbinfel Apſcheron gefehen hatte, ſondern Die Halme 
hatten im Durchfchnitte eine Höhe von vier Fuß. 

Die große Ebene von Kuba entfaltete fich, je weiter ich 
fuhr, immer mehr vor meinen Bliden, und die beiden mäcdh- 
tigen Schenkel des Kaufafus, zwilchen denen fie fich in 
Form eines Dreiedes, deſſen Bafis das ſchwarze Meer bil- 
det, oftwärts zieht, traten mit zum Theil von Schnee be- 
deckten Häuptern von Stunde zu Stunde deutlicher hervor. 
Ueber alle ragte aber der mächtige Königsberg, Der Schah- 
dagh, mit feinem breiten Rüden. Die Richtung, die bis 
ieht eine nordweſtliche geweſen war, wurde nun eine rein 
weitliche. Sechs Stunden lag die nächſte Station, welche 
an dem Fluffe Welwel (Bälbülä, Bilbil) liegt und darnach 
den Namen erhalten, entfernt, und noch ehe die Sonne 
den höchſten Punkt am Himmel erreicht hatte, war ich Da= 
jelbft angelangt. 

Die Sonne brannte heiß; die weitläufigen Räume der 
Pofftation waren aber. jo ſchmutzig, Daß ich vorzog, von 
einer Mauer gegen bie unmittelbaren Strahlen gefchügt, 
einige Stunden mic) der Ruhe zu erfreufl. Cine Rotte 
junger Rekruten, von einem beutfchen Lieutnant angeführt, 
war. ebenfalls angekommen, um Mittag zu halten. Es was 
ren ohne Ausnahme Menfchen, deren Anblid Teineswegs 
einen freundlichen Anblid darbot, denn mit ihren bleichen 
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Gefichtern und ihrer aller männlichen Kraft mangelnden 
Haltung nahmen fie nur Mitleid in Anſpruch. 180 Mam 
hatten vor vier Wochen Ziflis verlaffen, aber das ungefunde 
Klima, Mangel an guten Lebensmitteln und namentlich an 
Waſſer, und eine glühende, ungewohnte Sonnenhige wüthe⸗ 
ten ſchon in ihren Reihen, bevor fie den Feind gefehen; 
während viele von ihnen nach und nad in Spitälern unter 
gebracht waren, gingen die anderen Mafchinen gleich und 
Das Unvermeidliche ertragend, rubig weiter, um alle Tage 
an Zahl geringer zu werden. 

Stil ſuchten fih die Soldaten fehattige Derter, und 
während der größte Theil ſich auf der Erde hinftredte, um 
in den Armen des Schlafes der Mühen und Entbehrungen 
zu vergeflen, bereiteten andere Das dürftige Mahl. Der 
Kefiel hing bald über dem Iodernden Feuer, und während 
mehre Refruten in großen Eimern das Wafler aus dem 
naben Fluſſe holten, fehnitten andere das ſchwarze Brod, 
Zwiebeln und etwas Sped in den Keflel, um eine Suppe 
zu bereiten. Obwohl hungrig, beeilte ſich Doch Niemand, 
ſich der Dampfenden Speiſe zu erfreuen, denn bie magere 
Koft vermochte Die von Tag zu Tage mehr ſchwindenden 
- Kräfte nur wenig zu beleben, und wer nicht einen Fräftigen 
Körper und eine eiferne Natur mitgebracht batte, der unter: 
lag ſchon zeitig den Entbehrungen und Strapaßen. 

Die Stille fo vieler Menfchen war mir unheimlich und 
ich Sprach Dem freundlichen Offiziere, dem ich gern von 
meinen reichlichen Vorräthen mittheilte, meine Gefühle un- 
umwunden aus. Der Deutjche war zum patriotifchen Ruflen 
geworden, und jo befahl er dem Ordonnanzfoldaten, den 
Rekruten feinen Wunſch auszufprechen, daß ein Schlachtlien 
gefungen werden möchte. Den Armen, die aus Polen 
flanımten und zum Theil aus Juden beftanden, war es gar 
nicht fo zu Muthe, aber die Suborbination, dieſe Auflöfung 
des eigenen Selbft, war den Armen ſchon fo zur zweiten 
Natur geworden, daß alsbald ein Lied aus voller Bruſt 
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ertönte. Der Geſang machte mich wehmüthig, denn vie 
Rekruten, die im Stillen ſchon mit dem Himmel ihre 
Rechnung abgejchloffen hatten, fangen son Schlachten und 
von Siegen, aber auch son Lorbeerkränzen, mit Denen ge= 
ſchmückt fie der theuren Heimath wiedergegeben werden foll- 
ten. Traurige ZTäufchung eines Polen, der einmal nad 
dem Kaufafus kommt! 

Die Station und das dabei liegende Dorf waren von 
Strauch werk, in dem Chriſtdorn, Oranatfträucher, Strauch⸗ 
eichen und Silberbäume vorherrſchten, umgeben, und zu 
Hecken geformt zog es ſich längs des genannten Fluſſes 
hin. Die heiße Sonne hatte im Gebirge des Schahdagh 
noch vielen Schnee geſchmolzen, und ſo wälzten ſich für 
dieſe Zeit ungewohnte Waſſermaſſen dahin, eine Menge Ge⸗ 
röll und Trümmergeſtein im breiten Bette mit ſich fort— 
führend. Es koſtete meinem Poſtknechte GJämſchtſchik) nicht 
geringe Mühe, auf die andere Seite zu kommen, da beſon⸗ 
ders das gegenüberliegende Ufer vom Waſſer unterwühlt war. 

Wie ſehr die Ruſſen die Namen verändern, davon gibt 
der Kaukaſus der Beiſpiele in Menge. Der gemeine Dann 
modelt fich die fremden Wörter mundrecht um und der In⸗ 
genieur, dem bie Aufnahme obliegt, befümmert ſich in der 
Regel nicht weiter um Die Achte Aussprache, ſondern fehreibt 
den Namen dem gemeinen Ruffen nad. Der Fluß, durch 
den wir fuhren, hat einen Namen, den bie Engländer viel- 
leicht beffer mit ihrem Alphabet bezeichnen Tünnten und mir 
wie Welwel Hang, frühere Reiſende haben ihn jedoch Bäl⸗ 
bülä und Bilbil gefchrieben; die Soldaten nennen ihn aber 
Weljaminka und erinnern fich dabei Des tapferen Generals 
Weljaminoff, der im Jahre 1834 zuerft durch Tſcherkeſſien 
nach dem Ufer des ſchwarzen Meeres vordrang und 1839 
in Stauropol geftorben ift. 

Bon der Station am Welwel rechnet man noch bis ; zu 
der Feftung Kuba zwanzig Werft, alſo faft drei gengraphis 
ſche Meilen. Das Land wird son nun an hügeliger und 
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allentbalben bieten fich deßhalb freundliche Partien dar. 
Die Kräuterflor erinnert bereits fchon an Die Waldregion, 
die allmälig beginnt und auf den Höhen rechts felbft ſchon 
eine nicht geringe Ausdehnung erhält, während links Step- 
penwiefen und Getreidefelder mit Laubbolz= Partien ab- 
wechfeln. Mit der allmäligen Zunahme einer durch Frucht 
baren Boden hervorgerufenen üppigen Vegetation fteht aber 
bie Aermlichfeit der menfchlichen Wohnungen im Widerfprud, 
denn die freundlichen, terraffenartigen Häuſer, wie fie auf 
der Halbinſel Apfcheron gewöhnlich vorkommen, verfchwinden 
um jo mehr, je näher man ber Hauptſtadt der großen Ebene 
kommt; elende Erdwohnungen, den Sfafly’s der Gruſier ent- 
Iprechend, treten an ihre Stelle. 

Eine gute Stunde vor Kuba kommt man an einen Fluß, 
der feinen Namen Kara⸗Tſchai, d. h. ſchwarzer oder Ceigent- 
lich in dieſer Zufammenfegung) langfam dahin fließenver 
Fluß, nicht mit Recht erhalten hat. Sein Waffer ift bel 
und rein und fol auch Feineswegs fo fieberbringend als Die 
meiften anderen Flüffe der Ebene fein. Weber ihm Tagen 
auf ‚einer freundlichen Höhe die unfcheinlihen Wohnungen 
des Stabes eines in Diefen Gegenden vertheilten Koſaken⸗ 
Negimentes und entſprachen ebenfalls ihren reizenden lim- 
gebungen nicht. 

Endlich fam ich in Kuba an. Die Stadt liegt auf der 
Südſeite eines Fluſſes, der jegt nach ihr den Namen Kuba- 
Tſchai erhalten hat, und ftelt zwar eine Feſtung dar, ift 
aber wohl nicht im Stande, einer europäilchen Belagerung 
lange zu widerſtehen. Die Mauern waren zum großen Theil 
aus Lehm erbaut und hatten faum die Höhe von 6 —8 
Fuß. Schanzkörbe und Pallifaden trugen zur größeren Ver- 
theidigung nur wenig bei. In beftimmten Entfernungen 
befaß die Mauer zur Aufnahme der Kanonen Zinnen, aber 
die hier ftationirten Artilleriften, die freilich aus zum Theil 
ausgedienten Soldaten beftanden, hatten den Gebrauch die 
fer Mordinftrumente ganz und gar verlernt, denn son all 
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den Probeſchüſſen, Die auf Befehl des mit der Inſpektion 
beauftragten General Röhrberg geſchahen, traf nicht ein 
einziger. Es if dieſes eine Beobachtung, Die ich auch an 
anderen Orten gemacht babe, und ich bin überzeugt, daß 
Schamil und feine Müriden mehr durch die Furcht vor den 
Kanpnen, ale durch dieſe felbft zurüdgehalten werden, foldye 
unbedeutende Feſtungen zu nehmen. Der MWeberfall von 
1838, wo gegen 3,000 Lesgier zwei Tage lang die Stadt 
einſchloſſen, ohne fie zu erobern, mag als Beifpiel meiner 
Behauptung dienen. 

Kuba hat gegen 800 Hänfer, aber nur 4,200 Ein⸗ 
wohner, die mit Ausnahme einiger wenigen Armenier ſämmt⸗ 
lich Mohammedaner und zwar Sunniten find. Die wenigen 
Sciiten, gleichviel ob fie perfiichen oder tatarifchen Ur- 
fprunges find, heißen hier ebenfalls, wie im ganzen Trans⸗ 
kaukaſien, Kyſylbaſchi. Da Kuba neu ift und die Stadt ihre 
jegige Einrichtung erft den Ruſſen verdankt, fo wird es auch 
nicht auffallen, daß man bier vorherrſchend gerade Straßen 
findet. Die Häufer find zum großen Theil unanfehnlicher als 
in Baku, haben aber in der Regel ein Stodwerf und nach der 
Straßenfeite zu eine überbaute Gallerie, auf der menigftens 
der männliche Theil der Bevölkerung des Abends rauchend 
und des Nachts fchlafend zubringt. 

Der Bafar ift Teineswegs in Kuba ſo reichhaltig als in 
Baku und Schemachi, aber vor Allem erhält man bier eine 
seichliche Auswahl perfiicher Teppiche, fogenannter Adſchems, 
die fich von den weit fchlechteren und zum Theil zufammenge- 
filsten Sorten des kaukaſiſchen Gebirges und Gruflens mer 
fentlich unterfcheiden. Die dagheſtaniſchen oder vielmehr 
kubaiſchen Adſchems ftehen aber denen, welche auf ver Halb» 
infel Apfcheron verfertigt werden, und noch mehr den ädy- 
ten Sorten der Provinzen Adferbeidfchan und Sran, alſo 
des eigentlichen Perfiens, mweit nad, da befonders die 
Karben ſich nicht einer gleichen Dauer wie bort erfreuen. 

Rod’s Reife. III. 18 
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Am Beiten und der Provinz Kuba eigenthümlich find Die 
Teppiche mit weißem Grunde. 

Außer drei Mofcheen befigt Kuba nichts Eigenthüimliches, 
aber Diefe find auf jeden Fall einer näheren Befchreibung 
werth, da fie ſich weſentlich son allen Denen, Die ich bis 
jett gefeben, unterfcheiden. Sie find Fein und haben 
ebenfowenig ein hübjches Aeußere, Vier Mauern, zu einem 
regelmäßigen Viereck zufammengeftelt und son Taum 12 
Fuß Höhe, fchließen den heiligen Raum ein, aber anftatt 
eines flachen Daches oder einer badofenförmigen Kup⸗ 
pel erhebt fich ein pyramidenförmiges, vierfeitiges Dad 
von AO Fuß Höhe auf ihnen. Die Spige Diefer Dad;- 
Pyramide ift offen und auf A, ohngefähr 3—4A Fuß hoben 
Stangen fteht wiederum ein Heines Dach, gerade groß genug, 
um den Gebet-Ausrufer (Mueffin), der von hier aus zur 
beftimmten Stunde die Gläubigen an die Mahnungen des 
Propheten erinnert, gegen etwaigen Regen zu ſchützen. 

Es war fchon feit mehren Tagen die Kunde nach Kuba 
gefommen, daß der Fürſt Argutinsky (eigentlich Arguto- 
ſchwili), ein gruſiſcher Armenier, eine Abtheilung Lesghier 
auf das Haupt geſchlagen habe, und eine große Anzahl von 
ihnen wurden als Gefangene nach Kuba gebracht. Dieſe Les⸗ 
ghier gehörten zu dem Stamme der Kurrä, die nach einem von 
Feth Ali Chan zu ihrem Fürſten ernannten awariſchen Häupt⸗ 
linge den Namen Surghoi erhalten hatten, und das Treffen 
war im zerriſſenen Juragebirge, der Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Koißu und dem ſchwarzen Meere, unweit der Dörfer Külälä 
und Chasrek vorgefallen. Fürſt Argutinsky, Chef der dagheſta⸗ 
niſchen Linie, iſt ohne Zweifel der tüchtigſte und brauchbarſte 
General im Kriege gegen Schamil, über den ich alsbald in 
einem beſonderen Kapitel weitläufiger ſprechen werde, wenn es 
auch nicht zu leugnen iſt, daß er hinſichtlich ſeiner militäriſchen 
Kenntniſſe und ſonſtigen Ausbildung weit hinter den übrigen 
ruſſiſchen und deutſchen Generälen ſteht. Er iſt im eigentlichen 
Sinne des Wortes ein guter Haudegen, ohne Furcht, und ſieht 
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muthig, felbft tolfühn jeder Gefahr entgegen. Als Einge- 
borner ift er auf das Genauefte mit den Sitten und mit 
der Sprache der Kaufafler vertraut und kennt die Eigen- 
thitmlichfeiten des Landes genau. Seit langen Jahren — 
er mag 59 Jahr alt fein — im Dienfte dieſes Guerillas⸗ 
frieges, bat er fich auf ſolche Weife an ihn gewöhnt, daß 
weder Strapagen, noch Entbehrungen ihn von irgend einem 
Plane abhalten. Als frommer Chrift betet er inbrünftig 
vor dem Beginne eined Treffens und geht dann todver- 
achtend und mit dem islamitifchen Glauben an ein unab- 
änderliches Fatum dem Feinde entgegen. Gleich dem wilden 
Sohne des Gebirges liebt auch er Weberrafchungen und 
handelt im Allgemeinen raſch. Weberfälle macht er häufig, 
und oft, wenn der Feind fich noch berathete, Fletterte er 
plöglich mit feinen Soldaten son den Höhen herab, Furcht 
und Schrecken um ſich verbreitend. Oft läßt er des Abends 
beim Mondenfcheine die Trommel rühren, und mit einem 
Theile feiner Getreuen fteigt er an Felswänden herum 
und an Abgründen vorbei, um irgendwo unerwartet zu er= 
fcheinen. Auf dieſe Weife hatte er auch den Stamm Sur⸗ 
ghoi überrumpelt, und ebenfo erfchien er fpäter, "im Auguft, 
plötzlich im Gaue der Aufchen, wo Schamil ſich lange Zeit 
mit feinen 20 — 30,000 Mann gegen eine weit überlegene 
Anzahl von Ruſſen vertheidigte und nur erft der Verrätherei 
zu weichen gezwungen war. 

Die Männer aus dem Kurrä-Stamme der Surghoi 
befaßen eine gebrängte, faft unterfegte Statur und nur eine 
mittlere Größe. Es waren Greife son 60 und vielleicht 
ſelbſt 70 Jahren unter ihnen, aber auch Knaben von 
nur 12 bis 14, bei denen der Flaum am Kinne noch gar 
nicht fichtbar war, hatten zur Vertheidigung ihrer unfrucht⸗ 
baren Thäler die Flinte und den Säbel ergriffen. Alle 
befaßen ein troßiges und wildes Anfeben und waren jelbft 
in der Gefangenſchaft noch im Stande, friedliebende Men- 
chen in Schreden zu jagen. In Tumpen zum großen Theil 
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gehüllt, hatten Diefe Männer, die man eher für Räuber als 
für Vaterlandsvertheidiger halten Tonnte, gewagt, fich Der 
ungeheuren Macht des nordiſchen Koloſſes enigegenzuftellen, 
„Sollten wir uns nicht fchämen,“ fagte ein feines Offizier: 
chen, welches in dieſen Zeiten der Noth vorgezogen hatte, 
den Säbel mit der Feder zu vertaufchen, feine Subalternen 
aber gerade fo barſch als früher feine Soldaten behandelte, 
„mit dieſen elenden Lumpen, Die von unferen Bettlern be- 
fchämt werben, uns in ungleichen Kampf einzulaflen? Was 
ſetzen Dieje Leute und was fegen wir auf das Spiel? Wird 
ung am Ende, wenn wir aud Das Gebirge erobert haben, 
Ehre und Belohnung zu Theil? Der Katfer hat dieſe zer- 
lumpten Geftalten gewiß nicht gejeben, denn fonft würde 
er nicht Darauf beftehen, mit ihnen einen ehrlichen Krieg zu 
führen!“ Freilich bat man ſchon häufig serfucht, mit Den 
Kaufafiern in Frieden zu leben, aber fie find es, Die nicht 
wollen, und den zweifüpfigen Aoler mit dem Ritter Georg 
und dem Lindwurm auf der Bruft troßig zum Kampfe auf- 
fordern. 
Man zeigte mir auch einen Häuptling, einen fogenannten 
Shih (Scheich), aus der Nähe von Derbend, Angefchul- 
digt, mit Schamil im Einverflänpniffe zu ſtehen, wurde er 
in feinem Hauſe plöglich von ruffifchen Soldaten überfallen 
und mit eifernen Ketten beladen, um nun vielleicht für im- 
mer im G©efängniffe zu ſchmachten. Der Häuptling war ein 
Fräftiger, noch junger Dann, der aber ebenfalls eine ge= 
drungene Statur beſaß, und deßhalb vielleicht tatarifchen 
Urfprunges fein dürfte. Vom Grame gebeugt, faß er auf 
einem falten Steine, da er die fchweren Feſſeln Taum zu 
ertragen. vermochte, aber Doch verrieth jede feiner Bewe⸗ 
gungen einen Anftand, wie ihn fait durchgängig der Sohn 
des Gebirges befigt. Sein Auge erfehien nicht fo wild, wie 
das der anderen gefangenen Lesghier, aber fein Blid war 
ſcharf und ftechend, 
Ich machte auch in Kuba die Belanntichaft eines andern 
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Häuptlings, der der Sitte feines Volkes entgegen ſich der 
Wiffenfchaft ergeben hatte und im Rufe großer Gelehrfam- 
feit ftand. Es war Abbas Kuli Agha, ein Neffe — wenn 
ich nicht irre — Des legten Chans von Baku, Huflein Kult, 
und derjelbe Häuptling, der auch durch Rorrefpondenzberichte 
der allgemeinen augsburger und der deutſchen Teipziger Zei⸗ 
tung aus Konftantinopel Cim Monat November 1846) be- 
fannt worden if. Der Korrespondent der lehtern Zeitung 
it aber in großem Irrthume, wenn er bei Gelegenheit der 
Anwefenheit Abbas Kuli Agha's in Konflantinopel und fei- 
ner Borftelung beim Sultane ihn einen Tſcherkeſſen nennt, 
und ihn ſogar in Zufammenhang mit Schamil bringt, da er 
zu den getreuen Unterthanen des ruffifchen Kaifers gehört, 

Abbas Kuli Agha war mir bejsnders deßhalb interef- 
fant, weil feine Vorfahren dem Turkftamme der Kadſcharen 
angehörig waren und er deßhalb einen und denſelben Ur⸗ 
fprung mit dem jegigen Herricher von Perſien bat. Beide 
— ich habe jedoch den letzteren nur im Porträt gefehen — 
befigen aber von ihrem National⸗Typus nur noch fehr we⸗ 
nig, der letztere vielleicht gar nichts mehr, denn auf Den 
erſten Blick erfennt man die ächt perfifche Phyſiognomie bei 
allen Gliedern Der perfifchen Königsfamilie. Nicht jo bei 
Abbas Kult Agha, der den früher beiehriebenen Tataren Der 
Ihirwanfchen Steppen ähnlicher ift und ſelbſt noch eine ge- 
drängtere Statur beſitzt. Diefe Abweichung vom türfifchen 
Nationalhabitus Darf Übrigens gar nicht auffallen, da Die 
Häuptlinge der Turkſtämme, fobald fie in Kriegsdienſte Des 
Schahes treten, mit ihren Randsleuten in der Regel faft 
gar Keine Berührungen mehr haben und fic, lieber mit 
den fchöneren Frauen perfifchen Urfprunges permählen. Auf 
dieſe Weife verwiſcht fich der türfifche Typus von Genera⸗ 
tion zu Generation mehr, und nad Verlauf einiger Jahr⸗ 
hunderte, in denen nie wieder Aächttürkifches Blut eingeimpft 
wurde, haben folche Häuptlinge, ebenfo wie Die Sultane Der 
Zürfei, aufgehört Türfen zu fein. 
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Abbas Kuli Agha, dem ich eine Menge Berichtigungen 
verdanke, beichäftigt fich viel mit der Geſchichte feines Vater⸗ 
landes und bat in perfifcher Sprache ein befonderes Wert 
darüber gefchrieben. Um dieſes auch zur Kunde Des Deri- 
dentes zu bringen, fandte er vor einigen Jahren das Manu⸗ 
feript zum Drud und zur Ueberfegung ins Ruſſiſche an bie 
petersburger Afademie der Wiffenfchaften. Dort liegt es nım 
und flieht feiner Erlöfung entgegen. Möchte doch Die Ala⸗ 
demie nicht ferner mit der Bekanntmachung eines fo gewichti⸗ 
gen Werkes fäumen, welches die der obwaltenden Schwierig- 
feiten halber mangelhafte Gefchichte ver Schirwanfchahe von 
Dorn in ihren Memoiren in vielen Stüden aufklären dürfte. 
Leider hat Abbas Kuli Agha bis jegt noch nicht fein Verfpre- 
chen gehalten, mir ebenfalls ein Eremplar dieſes Manuferiptes 
zufommen zu laffen, denn in Deutfchland Dürfte man gewiß 
nicht lange auf deſſen Belanntmachung warten. 

Neben der Geſchichte feines Vaterlandes intereffirt fich 
Abbas Kuli Agha in hohem Grade für die Aftronomie, und 
der ruſſiſchen Sprache mächtig, hat er Alles Darüber gelefen, 
was dort gedrudt if. Wie bei uns Die Naturmwiffenfchaft 
Jahrtauſende gebrauchte, um ſich als ſolche den Menfchen 
zu offenbaren, fo ſcheint es auch im Oriente zu geben, und 
wie man früher im Deridente fich mehr in unnützen, jeder 
vernünftigen Grundlage mangelnden Spekulationen gefiel, au⸗ 
ſtatt (freilich oft mit größerer Mühe) einfach zu beobachten 
und auf Beobachtungen geftüßt, weiter zu folgern, fo ge⸗ 
fchieht es auch noch in Alten und es wird dort noch Jahr⸗ 
hunderte lang jo fein. So verliert fi Abbas Kuli Agha 
lieber in einer Menge aftrologifcher Berechnungen und Zuſam⸗ 
menftellungen, anftatt einfach ‚den Lauf der Geftirne zu be⸗ 
obarhten. Auf dieſe Weije it er nach und nach zur feiten 
Veberzeugung gekommen, daß Die Erde in einer mir nicht mehr 
erinnerlichen, aber keineswegs fernen Zeit mit irgend einem 
Firfterne zufammenftoßen werde und demnach einer alles 
verändernden Revolution entgegen gehe. 
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Kuba bot mir aber auch noch andere intereffante Männer 
dar, die ein freundliches oder auch feindliches Geſchick in 
dieſe Segenden geführt hatte. Es waren Diefes der Gene⸗ 
ral Röhrberg, der die in den Feftungen zerftreut liegenden 
Batterien und Das tiflifer Arfenal beaufjichtigen follte, der 
Obrift Sfalifffin, Chef des gräflichen, jegt Dagheftanifchen, 
und in der Nähe flationirten Regimentes, und ber Kreis⸗ 
hauptmann Panopka. An den beiden erfteren lernte ich 
Männer fennen, die dem Vertrauen ihres Kaifers Ehre 
machten und mir durch ihren nicht weniger angenehmen, als 
lehrreichen Umgang son befonderem Werthe waren. Der 
dritte hatte ein gefchichtliches Intereſſe für mich, da er als 
Pole viele Jahre unter Napoleon gefochten und felbit fein 
jegiges Vaterland befämpft hatte. Dieſes mag die Urfache 
fein, warum er fpäter, als er in ruſſiſche Dienfte trat, nicht 
weiter befördert worden if. Seit vielen Jahren lebt er in 
Transfaufafien und bat endlich Die militärifche Laufbahn 
aufgegeben, um ſich im Gisildienfte zu verſuchen. Der 
leichte, fröhliche Sinn feines Volkes ift ihm auch hierher 
gefolgt und bat ihn jelbt in feinem hoben Alter — denn 
er zählt 70 Jahre — noch nicht verlaſſen. 

Kuba Tiegt, wie gefagt, auf dem rechten hohen Ufer Des 
Kudial, während auf dem linken fich ein Judendorf, Kulgat 
mit Namen, befindet. Die Zahl der Häufer beträgt in dem 
legteren 700, die der Einwohner hingegen faft 4,000, Frü⸗ 
ber wohnten die Juden in fieben Dörfern zerftreut, aber 
die fanatifchen Moslimen duldeten fie nur ungern, und ſo 
gab es beitändige Streitigfeiten, bei denen Die Juden in 
der Regel den Kürzeren zogen. Die früheren Herrſcher 
son Kuba benugten felbft die Abneigung der Eingebornen 
gegen die Juden zu ihrem Vortheile und das echt Der 
erfteren, bie letzteren nicht unter ſich dulden zu Dürfen, 
mußte um eine namhafte Summe erfauft merben. Geit 
ver Befignahme der Provinz durch die Ruſſen hat ſich das 
Loos der Juden gebefiert, und um fie den Pladereien Der 
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hier wohnenden Tataren und Lesghier völlig zu entziehen, 
wurden fie fämmtlich beordert, in der Nähe son Kuba ihre 
Wohnungen aufzufchlagen. 

Die biefigen Juden unterjcheiden fich durchaus nicht son 
ihren übrigen Landsleuten des Faufafifchen Iſthmus und im 
Allgemeinen auch nicht von denen Eurppa’s, find aber hin- 
fichtlich ihrer Gebräuche und Sitten und ebenſo binfichtlich 
ihrer Sprache von den hiefigen Einwohnern nicht verſchieden. 
Sie erzählten mir felbft, Daß fie über vrittehalbtaufenn Jahre 
bier gelebt und eine fehr lange Zeit von ihren übrigen 
Glaubensgenoſſen vollfommen getrennt geweſen wären. Erft 
vor einigen Jahrhunderten hätten fie aus Konftantinopel 
den Zalmud erhalten und feit Diefer Zeit im engeren Ver⸗ 
hältniffe zu den dortigen Juden geſtanden. Viele von ihnen 
erlärten fich jenoch gegen die eingeführten Neuerungen und 
jo entftanden zwei Parteien, die fich gegenfeitig befämpften. 
Der Kampf der Neuerer mit den Altgläubigen dauerte fo 
lange, bis fich Die legteren gezwungen fahen, auszuwandern. 
Sie zogen weitwärts und fanden endlich in ber Krim unter 
der Herrichaft der Tatarchane ein ficheres Afyl. Dort leben 
fie unter dem Namen Karaim noch und bewohnen vafelbft 
bie jngenannte Judenburg, Dſchuffuth-Kaleh. Graf Süzannet 
(Revue des deux mondes Tom. 26, Pag. 72) irrt deßhalb 
jehr, wenn er die biefigen Juden Karaiten nennt. Im 
September beſuchte auch ich Diefen intereflanten Ort und 
erhielt durch Den dortigen Rabbiner noch manche Aufflärungen 
ber feine Landsleute, Unter Karaim hat man übrigens 
keineswegs, wie man meift annimmt, eine befondere Sekte 
zu verfiehen, fondern Alle, die den Talmud nicht als heili⸗ 
ges Buch anerfennen und Demnach ächte Anhänger von 
Mofes und den Propheten find, erhalten son Den übrigen 
Juden den Namen Karaim. 

Seitdem Transkaukafien ruſſiſch ift, haben bie hiefigen 
Juden ihre Verbindungen mit denen Konftantinopels, welche 
übrigens den portugiefifchen angehören und die polnifchen 
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haſſen, aufgegeben und fidh mit den lehteren vereinigt, Der 
jebige Rabbiner hatte felbft in Kieff (Kijoff in Rußland aus- 
geipr.) feine Studien gemacht und ſprach fogar etwas Deutich. 
Nach ihm unterfcheidet fih ihr Ritus nicht von dem, mie 
er dort gebräuchlich ift, aber außer dem Sabbath und den 
fonftigen Teften wird au an jevem Morgen und Abende 
Gottesdienſt gehalten. 

Intereſſant ift es, Daß die Juden Der ganzen Faspifchen 
Provinz zwar im öffentlichen Leben ſich der tatarifchen 
Sprache bedienen, im häuslichen Kreife aber einen Dinlelt 
bes Perſiſchen, das fogenannte Tat, ſprechen. Da dieſer 
Dialekt auch son den Bewohnern einzelner Dörfer, Die zu 
ben älteften des Landes gehören, gefprocdhen wird und ſich 
and mit geringem Unterfchiede in der Provinz Talyſch und 
jonft in Adſerbeidſchan vorfindet, fo wird es wahrſcheinlich, 
daß das Tat Die urfprüngliche Sprache der Bewohner ber 
Länder im Welten des kaspiſchen Meeres geweſen fein möchte. 
Leider bat fich noch Fein Reiſender eine längere Zeit 
mit dem Tat beichäftigt, um zu Nefultaten zu fommen. Ein 
jelne, aber gerade nicht Sprachforfcher, haben bereits menige 
Sprachproben mitgetheilt, und um dieſe zu vervollſtändigen, 
will ich auch hier folgen laſſen, was ich an Ort und Stelle 
fnmmelte. Das Heine Verzeichniß erhält vieleicht noch 
dadurch einen befonderen Werth, daß es aus dem Munde 
des hiefigen Rabbiners, alſo zunächſt der Juden, entnom⸗ 
men ift, und ſich hie und ba von der befannten Wörter⸗ 
fommlung, namentlich von der, Die von Eichwald gegeben 
it, unterfcheibet. 


1 Jeki. 8 Haſcht. 

2 Düdü. 9 Nu. 

3 Sſeßa. 10 Tä 

4 Tſchor. 11 Jaſtä. 

5 Päntſch. 12 Düaſtä 

b Scheſch. 13 Siſtä. 

7 Haft. 14 Tſchortä. 








Mutter 
Sohn 
Tochter 
Bruder 
Schweſter 
Kopf 
Auge 
Naſe 
Mund 
Lippe 
Zahn 
Zunge 
Backenzahn 
Stirn 
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Paſtu. 
Scheſchtä. 
Hewtä. 
Heiſchtä. 
Noſtä. 
Piſcht. 
Piſtük. 
Piſchdü. 
Piſchtßü. 
Piſchttſchor. 
Sſi. 


Ghühär. 
Sſer. 
Tſchum. 
Wini. 
Laha. 
Lef. 
Denta. 
Suun. 
Neck. 
Biſchmi. 


Wange 
Kinn 
Kinnbacken 
Ohr 

Haar 


Schnurrbart 


Bart 
Hals 
Schulter 
Arm 
Finger 
Hand 
Nagel 
Daumen 


kleiner Finger 


Bruſt 


Zitze 


Achſelhöhle 
Rücken 
Bauch 
Penis 
Hintere 
Bein 
Knie 
Fuß 
Himmel 
Sonne 
Mond 
Stern 
Tag 
Nacht 
Gott 
Prophet 
Pferd 
Rindvieh 


Kutuna. 
Tſchuna. 
Lachtſchunach. 
Guſch. 

Mui. 

Birk. 

Roſch. 
Gerhtan. 


Nachä. 
Kelengüſcht. 
Utſchikileh. 
Sinna. 
Nänã. 
Kultu. 
Kemär. 
Tſchugam. 
Bülbül. 
Khun. 
Lünk. 
Sſukrätani. 
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Büffel Gamiſch. Wallnuß Dſchew. 
Schaf Husband. Maulbeere Tut. 

Ziege Rüß. Feige Entſchir. 
Hund Sſek. Mandel Badem. 

Katze Naſo. Kraut oder Alef. 

Huhn Kurüf, Gras 

Hahn Kurus. Heu Giol. 

Gans Gas. Blume Gül. 

Baum Dor. Roſe Kyſylgül. 
Wald Wiſcha. Stein Sſenk. 

Aſt Liweh. Erde Hl 

Blatt Melt. Waſſer Ob. 

Apfel Sſip. Feuer Ataſch 
Apfelbaum Dorißipi. Luft Wor. 

Birn Emru. Wolke Ewa. 
Birnbaum Doremru. Sonnabend Schobat. 
Kirſche Bäli. Sonntag Jelk⸗Schobat. 
Pflaume Turſchalü. Montag Dü⸗Schobat. 
Zwetſche Goalü. Dienstag Sſeß⸗Schobat. 
Aprikoſe Kaiſi. Mittwoch Tſchor⸗Schob. 
Pfirſiche. Ellüwüalü. Donnerstag Pen-Schobat. 
Haſelnuß. Funduk. Freitag Orina. 


Kuba liegt ſehr freundlich, denn nach Oſten eröffnet ſich 
die große Ebene, welche nach ihm den Namen erhalten hat, 
nach Weſten hingegen erblickt man den breiten Rücken des 
majeſtätiſchen Schahdagh und anderer nicht ſo hoher Berge. 
An dem Schahdagh vorbei führt eine ſehr alte Straße über 
den Rücken des eigentlichen Kaukaſus nach der großen Hoch—⸗ 
eberte des Alafan, und zwar zunächft nach dem Channte 
Scheki. Diefe Straße war Die Vermittlerin von zwei wich⸗ 
tigen Handelsſtädten, von Derbend und Tiflis. 

Der Herdienfisolle und mit Unrecht von Rußland aus 
verdächtigte Reifende Reineggs ſcheint den Schahdagh mit 
dem Berge son Chydirſinde zu verwechſeln, Denn was er 


284 


noch von ihm fagt, gehört ohne Zweifel nicht hierher. Cr 
erzählt nämlih, Daß Die Herren son Derbend einen Zoll 
aufjeher hierher ſetzten, um die nicht unbedeutende Abgabe 
in Empfang zu nehmen. Der mächtige Feth Ali Chan von 
Kuba hatte den Zoll verpachtet, und der reihe Pächter 
nahm den ftolzen Zitel eines Fürften (Chydhr-Beg) an. 
Noch ſollen fi ein verfallenes Klofter (Chydhr-Ilija) umd 
ein Karawanfarai Dort vorfinden und Reineggs fand in Dem 
leßteren noch Die Klagen des leider in Dagheftan ermordeten 
Gmelin und anderer Reifenden an den Mauern angefchrieben. 

Nach Reineggs liegt ferner der Schahdagh fünlich von 
Kuba, während er fich mweftlich befindet, und fol einen ſpitzi⸗ 
gen Gipfel befigen. Da er ferner behauptet, daß er auch 
Beichparmaf heiße, fo wird es noch wahrjcheinlicher, zumal 
ver Berg nach ihm nur 3,775 Fuß hoch fein fol, Aber 
wiederum läßt er ihn immer befchneiet fein und aus grob- 
förnigem Granit beitehen. Gmelin hat, ſoviel ich weiß, 
auch keineswegs ven albanifchen Paß, wohl aber ven Yon 
Chypirfinde bereit. Der ächte Schahdagh befigt einen brei- 
ten, abgerundeten, mit ewigem Eis und Schnee bededten 
Rüden und wird auch Schatt genannt. Ob Die son Rei- 
neggs aufgeführten Namen Schölburun und KRuttuß>Dagh, 
welches letztere nach Neineggs heiliger Berg bebeuten fol, 
ſich auf den Schahdagh beziehen, möchte ich ebenfalls bezwei- 
feln und fie lieber auf ven Berg bei Ehydirfinde anwenden. 
Das Wort Chydir felbft möchte vielleicht auch aus Chydhr 
verändert fein. 

In dem Plane meiner Reife Tag es, wenn auch nicht 
den Schahdagh felbft zu erfteigen, Doch auf jeden Fall den 
Paß Über das Gebirge Fennen zu lernen, denn ohne Zwei⸗ 
fel find Die bei den klaſſiſchen Schriftftellern genannten 
albaniſchen Engpäffe hier zu fuchen. Leider kamen aber von 
Zag zu Tag ungünftigere Berichte über den Gebirgsfrieg. 
Der Aufftand des bis dahin dem Kaiſer treu ergebenen 
Sultanes son Elißui brachte ganz Schirwan und die Oſt⸗ 
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füte des Taspifchen Meeres in große Gefahr, und laut 
jubelten die unterworfenen Stämme. Sp war ich gezwungen 
die Reife nach dieſen Engpaflen aufzugeben. 

Nördlich wird die Ebene durch den Sjamur und einen, 
biefen auf feiner Nordſeite begleitenden Höhenzug begränzt, 
fünlich hingegen frhließt fie der Kaukaſus felbft ein. “Diefer 


‚ befteht bier aus zwei Rüden, und von ihnen ift Der ſüdliche 


berfelbe, welcher fich in der Halbinſel Apfcheron verläuft; 
ber nördliche hingegen ftellt nur Die nordweſtliche Fortſetzung 
deſſelben Höhenzuges dar, der, aus dichtem Kalfgefteine be= 
ftehend und eine Zeit lang dem Meere parallel Iaufend, 
ſchon früher son mir befchrieben worden iſt. “Diefer zweite 
oder nördliche Gebirgsrüden ift zwar im Allgemeinen meit 
niedriger als der andere, befißt aber einzelne Berge, bie 
le anderen weit übertreffen, denn auch Der Königsberg ge⸗ 
hört ihm und nicht dem fülnlichen Zuge an. 

Ale Flüffe, welche Die Ebene durchlaufen, entipringen 
aber nicht auf dem nördlichen Gebirgszuge, ſondern auf Dem 
füdlichen, erhalten aber von jenem zahlreiche Zuflüffe. Früher 
mögen mehre Seen in dem Baffin zwifchen beiden Kaufafus- 
zügen eriftirt haben, bevor dem Waller es gelang, ſich nord⸗ 
öſtlich einen Ausweg mitten durch Das Dichte Geftein nach 
bem Taspifchen Meere zu fuchen. Enge Schluchten, son 
Gebirgswäſſern durchflofien, ſchneiden deßhalb jegt den nörb- 
lichen Gebirgszug in mehre Theile. Ich möchte faft glau⸗ 
ben, daß Der fünliche Rüden — denn er befteht aus ter- 
türen Mergeln und aus Molaffenfandftein — weit fpäter 
entftanden ift, als der nördliche, obwohl der erftere, wie Die 
Sachen fich jet verhalten, als die eigentliche Fortſetzung 
bes Kaukaſus zu betrachten ift. 

Bon dem Kaufafus Taufen zwar unbedeutende, aber doc 
zahlreiche Arme in die Ebene von Kuba und maden deß⸗ 
halb ihren ſüdweſtlichen Theil gebirgig. Aber auch außerdem 
durchziehen unbedeutende Hügelreihen den Welten und wie⸗ 
derum wird fie bier wellenförmig. Diefe unebenen Partien 
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find es befonders, Die vor Allem mit Wäldern Dicht beſetzt 
find; aber dieſe Wälder verbienen keineswegs Denen im 
Rion-Baſſin an die Seite gejeht zu werben, denn fie find 
weit niedriger, aber um deſto Dichter. Die beiden Weiß- 
buchen, Rothbuchen, Wintereichen, Espen, Eichen, Maßholder, 
Haſelſtauden, allerhand Kern- und Steinobftbäume, befonders 
Weißdorn, Apfel- und Haferſchlehen⸗Bäume find vorherrſchend. 
Sn der Nähe von Kuba, fowie der meiften, beſonders ſüd⸗ 
lich gelegenen Dörfer finden ſich auch Obftgärten in Menge 
vor und biefe befiten bisweilen jelbit Das Anſehen von Obft- 
baummäldern. Die Bäume find aber ohne Ausnahme un- 
bedeutend, denn ihre Stämme hatten faum den Durchmefler 
eines Fußes. Nur bei Kuba waren einige Gärten von 
Heden umgeben; deren Gehölz beftand vorherrſchend aus 
Rainweide, Dürrligen, Schießholz, Kreugborn, Schwarz 
und Weißdorn, dem Pfaffenhütchen mit breiten Blättern 
und dem mit warziger Rinde, verſchiedenen Rofenfträuchern, 
Brombeerfträuchern u. |. w. und war bie und Da vom Je⸗ 
längerjelieber durchzogen. 

Die Kräutervegetation trug das Gepräge der Matten 
und der Hochfteppen zugleich, ähnelte aber auch fehr ver 
unferer Wälder; wie bei ung herrichten in ven leßteren 
Schmetterlingsblüthler, bejonders aus den Geſchlechtern der 
Wicken, Erven, Platterbjen und der Kleearten, Zufammen- 
gefegtblüthler, vor Allem Lattichblüthler, Fünffingerfräuter, 
gippenblüthler und Dolventräger vor, Aber auch Orchideen, 
befonders folche mit riemen= oder zungenähnlichen Unter⸗ 
lippen, nämlich Plathantheren und Das wunderfchöne Himan- 
toglossum caprinum Spr., Epipartis-Arten, Cephalantheren, 
Pyramiden⸗Orchideen und Das fchmarngende Vogelneſt famen 
häufig vor. Dem legteren entiprachen Die brennendrothe 
Phelypäe und mehr auf offenen Stellen eine Menge Erven- 
würger, von denen eine, den Wurzeln der Rainweide aufs 
ſitzend, fich durch beſondere Schönheit auszeichnete. 

Der ſüdliche Theil Der Ebene von Kuba führt Die Namen 
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Schahberan und Hirfan, der nördliche hingegen wird Muskurr 
Maskat) genannt. Der Flug Jolamma macht von beiden bie 
Gränze. Der Name Kuba ift fpäteren Urfprunges, und 
unter Kubä verſtand man früher einen wahrfcheinlich ge= 
mifchten Stamm, der den weftlichen Theil der Ebene bewohnte. 
Schahberan, d. i. das königliche Feuer, war urjprünglich der 
Name einer Stadt, yon Nuſchirwan erbaut, die aber nie zu 
einer Bedeutung gelangt zu fein feheint. Ihr Name erhielt 
ſich aber und bezeichnete fpäter, wie gelangt, den ſüdlichen 
Theil der Ebene, beſonders das Ylußgebiet des Welwel. 
An dieſem Fluffe, gegen feine Mündung hin, findet man 
auch noch die Ruinen einer gewiß fpäter entftandenen Burg, 
die aber ebenfalls Schahberan, oder jegt vielmehr Schawran 
und Ziehawran genannt wird, Was den Namen Hirkan, 
der an Das aber jenfeits des kaspiſchen Meeres gelegene 
Hyrkanien der Griechen und Römer erinnert, anbelangt, fo 
fommt er bei den älteren Schriftftellern nicht sor. Wir 
lernen ihn durch Die erfte englifche Geſandtſchaft nach Schir- 
wan und Perfien som Jahre 1562 Tennen, denn in einem 
Briefe des Geſandten Senfinfon wird der Herricher von 
Schemachi, Abdullah-Chan, Herr von Schirman und Hirkan 
genannt. Als ich nach dem legteren Namen fragte, Tannte 
ihn zwar Niemand mehr, aber Reineggs erwähnt ihn noch 
in der Befchreibung feiner Reife. 

Die Ebene son Kuba bildete feit dem vorigen Jahr⸗ 
hunderte ein eigenes Chanat, welches einem gewiffen Mährum⸗ 
Chan feine Entftehung verdanft. Diefer lebte im 17. Jahr 
hunderte, war ein Bruder des Herrichers (Utzmei) von Ta⸗ 
bafferan und wurde, da er nad Der Regierung frebte, 
gezwungen, zu entfliehen. Er ſetzte fich in Ghudat, im 
Quellengebiete des Sfamur, fe. Sein Sohn Mohammed 
Ali Chan wurde aber wiederum durch Die Lesghier von hier 
vertrieben und erbaute fi auf den Ruinen einer alten 
Stadt, Kudial, am Zluffe gleichen Namens eine neue Burg, 
welche den Namen Kubä, nach dem Gebietes eines lesghi⸗— 
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fhen Stammes, in dem fie lag, erhielt. Die Gebirgs- 
lesghier waren aber Teineswegs dem neuen YFürftenhaufe 
günftig und überfielen plöglich die Burg. Achmed Chan, 
Mohammed Ali's Sohn, wurde fa mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie ermordet. Nur Huffein, fein jüngfter Sohn, entkam 
nach Perfien zu Schah Huffein und fegte fich mit perfifcher 
Hilfe Später nicht allein wienerum in den Beſitz feines Er- 
bes, fondern eroberte fogar noch Sſalian Dazu. Sein Sohn 
Achmed Chan erfreute fich der Gunft Nadir Schahs. Nun 
folgt Huffein Ali Chan, der durch die Eroberung yon Schab- 
beran feine Befigungen vergrößert. Noch mehr war fein 
Sohn Feth Ali Chan um die Erweiterung feiner Herrſchaft 
bemüht, denn in kurzer Zeit war dieſer ſchlaue und tapfere 
Herricher außerdem noch im Befig yon Derbend, Muskurr, 
Baku und Schemachi; er vereinigte alſo alle früher zu 
Schirwan gehörigen Provinzen von Neuem unter einer Re⸗ 
gierung. 1789 hinterließ er feine weiten Befigungen feinem 
ſchwächlichen Sohne Ahmed Chan, der aber ſchon bald ftarb 
und Die Regierung feinem Bruder Schi Alt Chan über: 
ließ. Diefer ehrgeizige, aber weniger energifche Herricher 
verlor hauptfächlich durch ruffifche Intriguen Die Oberherr- 
Schaft über Baku und Schemachi und war endlich felbft ge= 
zwungen, Kuba an feinen Neffen Haflan Chan abzutreten. 
Doc dieſer ftarb ſchon bald, und fo nahm Schich Ali Chan 
Kuba von Neuem in Beflt. Bis 1806 nannte er fich zwar 
noch Herr son Kuba und Derbend, erkannte aber ſchon 
früher Rußlands Oberberrfchaft an. Um fich Diefer wieder zu 
entziehen, verband er fich mit Huffein Ruli Chan von Baku 
zu gemeinfchaftlichem Widerſtande. 1806 wurden Derbend 
und Baku von den Ruſſen erobert und ihre Derrfcher für 
immer vertrieben. Damit famen Derbend und Kuba, ebenfo 
wie Baku unmittelbar unter ruffiiche Oberhoheit. 

Die Nachrichten vom Kriegsichauplage lauteten fo un⸗ 
günſtig, daß ich nicht allein meinen urfbrünglichen Plan, 
yon Derbend aus den Sfamur bis an feine Quellen zu 
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verfolgen, ganz und gar aufgeben mußte, fondern nicht ein- 
mal auf geradem Wege nad, Tiflis zurüdfehren Tonnte, Der 
Aufftand hatte fih auf bis dahin frienlichem Boden ver- 
breitet und alle unterworfenen mohammedanifchen Provinzen 
waren ſo unficher geworden, Daß man außerhalb der Haupt- 
ſtädte nur unter großer Begleitung reifen konnte. Es 
berrichte eine Gährung, die jeden Augenblid in Aufftand 
auszubrechen drohte. 

Um doch nicht ganz ohne Nutzen die Zeit zu verleben, 
beſchloß ich, den General Röhrberg, der die Feſtungen 
im Oſten zu beſichtigen beauftragt und deßhalb auch nach 
Kumük zu gehen gezwungen war, wenigſtens bis nach Cha⸗ 
ſireh am Sſamur zu begleiten. Jenſeits dieſes Fluſſes aber, 
gegen feine Quellen bin, wohnen Die Lesghier-Stämme 
Achti und Rutul. Sie waren zwar ſchon mehre Jahre 
unterworfen, aber man erzählte bereits, daß fie ebenfalls 
das ruſſiſche Joch abgefchüttelt hätten. Die Richtung nad 
Chaſireh ift eine nördliche und feine Entfernung mag bier 
Meilen betragen, Der Weg dahin führt zunächft auf Die 
andere Seite des Kudial durch Das Judendorf, Über dem 
ſich fteile Ufer erheben, Auf ihnen beginnen Die Wälder, 
deren Natur ich ſchon oben näher bezeichnet habe, und 
ziehen ſich ununterbrochen bis zum Sfamur hin. Die Strecke 
yon Kuba bis zu dem drei Feine Stunden entfernten Kuf- 
fari zeichnete fi) aber Durch eine große Menge verfchienener 
Weißdorn-Arten aus, deren blendendweiße Blüthenbüſchel 
mit Dem dunkelgrünen Laube der meiſten Bäume einen eigen- 
thümlichen, aber freundlichen SKontraft bildeten. Dreierlei 
sermißte ich in dieſen Wäldern, was Die Urwälder bes 
Rion-Baſſins in hohem Grade verfchönert: Die immergrünen 
Sträuder, ven Epheu und die Weinrebe. 

Wir famen frhon bald in Kuffari an, hatten aber zuvor 


einen Fluß, der denjelben Namen führt und hinfichtlich feiner 


Größe dem Kudial gleicht, zu durchreiten. Kuflari ift, mie 
gefagt, der Sitz des gräflichen, jeßt vagbeesiien Regi⸗ 
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mentes. Den erfien Namen bat es zu Ehren des Fürſten 
Dastewitih, der während feines Aufenthaltes im Kaukaſus 
nach Beendigung des perfiichen Krieges ben Titel eines 
Grafen erhalten hatte. Der Sig des Negimentes war vor 
dem Auftreten Schamils zu Schuſcha, der Hauptſtadt Kara 
baghs, geweſen, fpäter beitimmten aber dringende Umſtände 
den Oberbefehlshaber, es in die Nähe des Kriegsfchauplahes 
nach Kuba zu verſetzen. Man hatte aber unglüdlicher Weiſe 
das ungefunde, ſchmutzige“ Judendorf Dazu auserwählt und 
bald brachen zahlreiche Krankheiten in ihm aus. 

Der jebige Regiments-Chef, Obrift Sfalifffin, ftellte vor 
einigen Jahren dem Generalftabe in einer Haren Schil⸗ 
derung die ungefunde Lage des Standquartier® Dar und 
erhielt endlich den Auftrag, einen gefünderen Ort zu fuchen. 
Die Wahl fiel auf Kuffari, wo ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
derte Feth Ali Chan feinen Sommerfit hatte, und wohin 
fpäter Sermoloff die ganze Stadt Kuba überſiedeln wolle. 
Diefes Neu- Kuba wurde zwar angelegt, dauerte aber nur 
eine fehr kurze Zeit, denn Der folgende Oberbefehlshaber 
befümmerte ſich nicht weiter um Die neuen Anlagen feines 
Vorgängers. 

Obriſt Sfalifffin war ein ausgezeichneter Regiments: 
Chef; er serftand eben fo gut Den Krieg, wie Die friedlichen 
Beſchäftigungen. Mehre Fahre Tang war er mit einem 
großen Theile feines Regimentes im Gebirge befchäftigt 
gewefen und hatte namentlich in dem unglädlichen jahre 
1843 durch Tapferkeit und Energie viel Dazu beigetragen, 
den Feind in feinem Marfche nach Süden aufzuhalten. 
Leider hatten zahlloſe Entbehrungen und Strapagen feinen 
font Fräftigen Körper doch auf eine Weile gefchwächt, daß 
er einer längeren Ruhe bedurfte, um fich wiederum zu er- 
holen. Sn diefer Zeit der Ruhe war er aber ebenfalls 
thätig, und es entitanden in feinem neuen Wohnorte Ka⸗ 
fernen, Spitäler und andere Gebäude. Ich fand Alles in 
der größten Ordnung. Im Spitale waren 140 Kranke, bie 
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zum großen Theile am Wechfelfieber und an Leberkrankheiten 
darnieder lagen, aber Feineswegs ſämmtlich dem Negimente 
angehörten. Die Leberfrantheiten erjcheinen bier in ber 
Regel als Gallenfieber und zwar in einer Form, wie dieſes 
son dem gelben Fieber Amerika's nicht fehr verjchieden 
fein mag. 

Leider wurde auch in dieſem Spitale, gleichiwie in denen 
bes eigentlichen Rußlands, mehr auf Die ſtrengen, äußer- 
lichen Borfchriften der oberen Behörde, als auf eine ra⸗ 
tionelle Behandlung NRüdficht genommen. Die Krankheit 
beftimmt in Rußland nicht immer Die Arzenei, welche, pafjend 
oder unpaffend, laut einer Vorfchrift gegeben wird. “Diefe 
verdankt freilich einer Medizinalbehörde ihren Urfprung, Die 
aber mehr flir Die Gegend, wo fie gegeben ift (nämlich für Pe⸗ 
tersburg und Moskau), als fr Die anderen endemifchen Ein- 
füffen unterworfenen Kaukaſusländer paßt. Aber nicht allein 
bie Arzeneien werben vorgefchrieben, fondern jedes Spital er⸗ 
hält auch von ihnen eine beftimmte Quantität, Die alljährlich 
verbraucht wird. Daß wohlfeile Arzeneten vor Allem berüd- 
ſichtigt werden, ift natürlich, aber die Lieferanten gevenfen 
auch ihres Vortheils Dabei, und fo werden für Die Apothefe 
eines Regimentes gewöhnlich nur fchlechte Arzeneien gekauft. 
In der Apothefe eines anderen, mir früher bekannt gewor⸗ 
denen Regimentes hatte man nicht einmal Chamillen und 
in einer anderen waren fie fo fchlecht, Daß fie einem Pulver 
glihen, obwohl Chamillen und eine Menge anderer offizinellen 
Kräuter fat allenthalben in Transkaukaſien wild wachſen. An⸗ 
ſtatt ſich nun dieſe Arzeneien im Lande zu fuchen, und fie 
fo zu jeder Zeit frifch zu haben, bezieht man fie aus Ruß⸗ 
land und zwar am Häufigfien aus Petersburg und Moskau. 
Da Karawanen fie hierher bringen, fo find die Arzeneien 
bisweilen ſchon unbrauchbar, ehe fie angeluimmen find, 

Die Einrichtung ruffifcher Militär= Spitäler gleicht im 
Allgemeinen der, wie fie ſich auch bei uns in vergleichen 
Anftalten vorfindet. Die Krankenſäle find geräumig und 
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faffen 50 Betten, die ebenfo wie das Übrige Aeußerliche in 
gehöriger Ordnung erhalten werden. Auf einer Tafel fteht der 
Name des Kranken und feine Krankheit und darunter jchreibt 
der Arzt das Nezept, das der Apotheker anzufertigen hat. 
Man irrt fi aber, wenn man glaubt, Daß Die Arzenei- 
gläfer immer das, was vorgeſchrieben, enthielten: die Re⸗ 
zepte mögen noch fo verſchieden fein, Das was gemacht wird, 
ähnelt fich oft eben jo, wie ein Haar bem anderen. In 
der Regel bereitet man nur fo vielerlei Arzeneien, ale 
Kranfenfäle, von denen ein jeder eine befondere erhält, vor- 
handen find. 

Sch fühle mich übrigens verpflichtet, zu erwähnen, daß 
ich mich in Kuffari keineswegs von dieſem Verfahren über- 
zeugt habe, denn dazu war Die Zeit meines Aufenthaltes 
zu kurz, aber auf diefer und nicht weniger auf Der vorigen 
Reife wurde mir oft Gelegenheit geboten, meine eben aus- 
geſprochene Behauptung beftätigt zu finden. In den Städ- 
ten geht es Teineswegs viel beffer zu, und wenn Die Be- 
hörden auch noch fo aufmerkfam find, fo haben fie doch 
hierüber fein Urtheil und bekümmern fich auch nur um Das 
Aeußere. Auf diefer Reife babe ich mich binlänglich über- 
zeugt, daß mein früheres Urtheil über Die Spitäler, wie ich 
es. in der Befrhreibung meiner vorigen Reife (im erften 
Theile, Seite 25) ausgefprochen habe, auch jet noch rich⸗ 
tig ift. 

. Die Speifen, welche den Kranken in Kuſſari gereicht 
wurden, waren im Allgemeinen gut, aber ich glaube nicht, 
daß fie alle unferen Rekonvalescenten befommen würden, Der 
Nuffe bat im Allgemeirien eine gute, Träftige Natur und 
braucht deßhalb während der Wiedergenefung auch Teines- 
wegs fo gejchont zu werben, als Die meiften Bewohner un⸗ 
jerer Städte. Der Spitalarzt pries mir beſonders eine 
Suppe an, die gern gegeflen würde und gut befäme. Bei 
näherer Unterfuchung fand ich, Daß fie in großer Menge 
bie breiten Blätter des Bärenlauchs und Des zuerft bei Neapel 
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gefundenen Lauchs (Allium ursinum L. und neapolitanum 
Cyr.) enthielt. Rekonvalescenten, Die Diefe Speife vertra= 
gen, gehen gewiß einer baldigen Genefung entgegen. 

Auch für die Vergnügungen der ihm Untergebenen hatte 
Obriſt Sfalifffin Sorge getragen. Sp war 5.83. der Luft- 
garten der früheren Herrfcher von Kuba wieder bergeftellt 
worden, und wie Der gemeine Nufle in Allem, was er att- 
fingt, Geſchick zeigt, jo berrichte auch in den erneuten 
Anlagen nicht allein eine große Ordnung, fondern auch 
ein guter Geſchmack, obwohl der Gärtner ein Soldat war. 
Carouſſels und Schaufeln ftanden bier am Sonntage den 
Soldaten zu Gebote, Der Obrift hatte aber auch außerdem 
im Spmmer einige Fefte angeordnet, an Denen Die ver=- 
gnügungsfüchtige Welt von Kuba fich einfindet und an 
Mem Theil nimmt. In der Nähe des Luftgartens befinden 
ih die Wohnungen einer KRompagnie verheirather Splda- 
ten; von den 230 Familien hatten aber nur erft 180 ſich 
Häuſer erbaut. 

Kuffari oder Neu-Kuba liegt auf dem hohen, nördlichen 
Ufer eines Yluffes, der denſelben Namen führt und bier 
ziemlich raſch dahin fließt. Seine Lage ift in hohem Grade 
freundlich, denn nach Oſten zu überblidt man Die ganze, 
nur allmälig abfallende Ebene bis zum Meere hinab, und 
diefes felbft Tann man, befonvers gegen Abend, mit bewaff- 
netem Auge erſchauen. Ganz anders ift der Anblid nad 
der entgegengefeßten Seite, denn dort bieten fich großartige 
Partien dar, wie man fid Teineswegs von Kuba aus flieht. 
Aber wiederum find es die Berge des nördlichen Gebirgs- 
zuges, Die Durch Die Höhe imponiren. Der Schahdagh mit 
einer Höhe son fat 13,000 Fuß verbient mit Recht den 
Namen eines Königs-Berges. Wenn die Sonne ſich hin⸗ 
ter ihm verbergen: will, vermögen die Augen Taum den 
Glanz, der von feinem weißen Haupte ausftrahlt, zu ertra= 
gen. Aber noch lange, wo fehon die Nacht angefangen hat, 
ihre ſchwarzen Fittiche über die Wälder auszubreiten, glüht 
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der Berg noch abwechſelnd in feurigem Scheine. Mehr als 
einmal war ich fo glüdlich, dieſelbe Erjcheinung wahrzu⸗ 
nehmen, Die alle Reiſende der Schweiz unter dem Namen 
des Alpenglühens entzüdt. 

Neben dem Schahdagh erhebt fich ein zweiter ihm gleid- 
mächtiger Berg, über veffen Namen ich trog Der vielen 
Nachfragen unklar blieb. Die einen meinten, Daß er der 
eigentlihe Schahdagh fet, Die anderen hingegen nannten ihn 
Baba=Dagh, alfo den Vaters-Berg. Die frühere Stabe- 
harte von 1834 nennt ihn Kyſyl⸗Kaja. Zwiſchen ihm und 
dem Schahdagh war eine Spalte fidhtbar, und Durch dieſe 
erblidte man wiederum, aber in weiterer Ferne, eifige 
Spigen, die wohl dem hohen Tfan⸗Dagh angehören mögen. 

Den 23. Juni Nachmittags ſetzten wir unferen Weg 
nach Chafireh fort. Der Wald begann auf dem biigeligen 
Boden allmälig großartiger zu werben und vor Allem ſah id 
ſchlanke Rothbuchen und majeftätifche Eichen; aber auch 
Aepfel-, Birn- und Haferfchleben - Bäume famen in großer 
Anzahl vor. Einen Hügel ritten wir aufwärts, um brüben 
wiederum berab zu reiten und einen neuen zu erfleigen. 
Es wurden Dadurch reichliche Abmwechslungen dargeboten, 
zumal man auf ven höheren Punkten das Meer und Das 
großartige Gebirge zu gleicher Zeit fehen konnte. Cinige 
freundliche, auf den Höhen gelegene Dörfer erhöhten 
das Lebendige in der Landſchaft. Endlich wurde ber 
Wald wiederum nievriger und alsbald Tamen wir im’s 
Freie, denn mehre hundert Fuß unter ung floß im brei- 
ten, muldenförmigen Thale der Sſamur. Drüben zog ſich 
in unbebeutender Entfernung und feinem Bette entlang ein 
minder mächtiges, wahrjcheinlich aus Kalk beſtehendes Ge- 
birge, Kal⸗Ak genannt; über ihm wurden einzelne Punkte 
des zerrifienen Gebirges im hohen Tabaßeran fichtbar. 

Auf Ichlüpfrigem Wege ritten wir langfam nad Chafireh 
hinab. Der Sjamur macht, wie ſchon gelagt, Die Gränze 
zwiſchen dem Channte Kuba und ven Wohnfigen des Lesghier- 
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Stammes der Kurä (Kurräh). rüber nahm Diefer Stamm 
beide Ufer. des Fluſſes ein, aber Nadir⸗Schah, über Die Wider- 
jeglichfeit der Lesghier ergrimmt, wilthete gleich einem Tiger 
in ihren Dörfern. Wer übrig blieb, floh auf Die andere 
Seite des Sfamur und ſelbſt, da Nadir-Schah fie hart- 
nädig verfolgte und auf Diefem feinen Zuge bis Kumuük 
(Kemuf in ones Meberjegung der Gefchichte Nadir-Schahs) 
sordrang, noch tiefer ins Gebirge. Seitdem wohnt Der 
Stamm Kürä jenfeits des Sfamur und nimmt Das ganze 
Gebiet des nach ihm benannten Kurätſchai (Kurachtſchai 
der Auffen) ein. Er hatte eine kurze Zeit einen eigenen 
Herrfcher, som Stamme der Fürften von Awar; dieſer 
bemächtigte fi aber in der Perfon des Aslarn- Chan auch 
ver Herrſchaft Kumük und herrfchte bis an feinen Tod 
über fie. Seitdem wurde Das ganze Gebiet der Kurä auch 
bie Herrſchaft (Chanat) Kuräle genannt, 

Cine Abtheilung der Kurä, Die ſich noch weiter im Ge⸗ 
birge feftgefegt hatte, erhielt nämlich einen gewiflen Surghoi, 
einen Neffen des von Feth Ali Chan son Kuba bei ber 
Eroberung. yon Schemachi gemordeten Herrichers von Awa⸗ 
rien, gleichfam zur Sühnung der Blutrache, als Herrfcher, 
und diefer ift, wenn ich nicht fehr irre, Der Großvater Des 
eben genannten Aslan-Chan. Doc Schamil nahm im Jahre 
1842 die fürftliche Samilte gefangen, und wenn ihre Gliever 
auch zum Theil wieder freigegeben wurben, fo ftehen doch Ku⸗ 
mit und Kuräle jegt unter ruffifcher Sequeftration. 

Das Gebiet’ des Kurä- und Gyrgyreh-Tſchai, Die fi 
beide weiter unten in der Ebene vereinigen, gehörte übri- 
gens früher zu ver Herrichaft Tabaſſeran, deren Bereich 
jest nur noch weftlih son Derbend auf die Thäler Des 
Darbach und Rubach beſchränkt it. Der Ugum oder Utz⸗ 
mei, welchen Namen die Herrſcher von Tabaſſeran führen, 
war früher einer der mächtigen Fürſten des Gebirges. 

Chaſireh (Chasri von den Ruſſen genannt) hat bereits 
das Anſehen eines lesghiſchen Dorfes und beſitzt Demmark 
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auch ſchon die dem Gebirge eigenthiimliche Bauart, indem 
es dem Abhange eines Berges angelehnt if. Die Häufer 
beftehen faft ſämmtlich aus dem Parterre und einem Stod: 
werfe und erinnerten mic, lebhaft an dergleichen Gebäude 
im pontifchen Gebirge. Das Parterre wird von Dem Viehe 
und den landwirthſchaftlichen Gerätbichaften eingenommen, 
das Stockwerk hingegen bewohnt die Familie. Ein Hofraum, 
von einer aus Flechtwerk beftehenden Befriedigung umgeben, 
findet fich in Der Regel vor jedem Haufe, und von ihm aus 
führt eine hölzerne Treppe auf eine Art überbauter Galerie 
oder Vorhalle des Stodwerfes. Da Die Frauen und Mäd⸗ 
hen Dagheſtans Feineswegs auf gleiche Weife wie bei Den 
Türfen und den meilten anderen Orientalen in Die ver- 
fchloffenen Harems -Gemächer gebannt find, fo bringen fie 
am Tage meift auf der Gallerie zu und vollbringen auf ihr 
die meiften Geſchäfte. Selbit den großen Webebaum fieht 
man bier häufig. 

Bon der Gallerie aus führt ein Gang quer Durch das 
Haus und mit ihm ftehen rechts und links mehre Zimmer 
in Verbindung. Diefe find meift Hein, und Damit man 
nicht fogleich, wenn Die Thür geöffnet wird, den inneren 
Raum erfchauen Tann, führt der Weg erft um eine Ede 
herum. Da jedes Zimmer nur durch eine Heine, kaum einen 
Fuß im Durchmeffer haltende Deffnung mit der freien Luft 
in. Verbindung fteht und Diefe noch häufig verdeckt wird, 
ſo herrfcht in ihnen auch am Zage eine Dunkelheit, bei ver 
man Taum Feinere Gegenftände erfennen känn. Die hinte⸗ 
ren Zimmer dienen zum Schlafen. 

Die Frauen leben in Dagheftan nicht allein nicht fo 
zurückgezogen wie im übrigen Oriente, fondern fle verhüllen 
fich auch faft gar nicht. Der Dſcharſchoff (das Tuch zum 
Umbüllen) hängt hier häufiger nach hinten herab und befigt 
eine weiße Farbe oder erfcheint blau und weiß gemwürfelt. Die 
Kleidung ift einfach, denn außer dem Hemde und den kür⸗ 
zeren und feineswegs ſehr weiten Beinkleidern tragen bie 
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Frauen noch ein eng anliegendes und meift blaues Gewand, 
Diefes ift auf der Seite gefchligt und reicht bis zu den 
Waden herab, Der Kopf wird in der Regel nicht bevedt 
und die mattjchwarzen Haare werden in lange Zöpfe ge- 
flochten. Die Frauen find fleißig, eine Cricheinung, bie 
auch denen des ganzen Dagheſtan gilt, und namentlich werben 
viele wollene und baummollene Zeuge verfertigt, Die Art 
zu ſpinnen ift nicht fo einfach, wie man fie im Welten des 
Kaufafus flieht, und ähnelt fchon der mit unferen Spinn⸗ 
rädern. Die Spindel wird nämlich durch ein großes Rad 
mit einer Kurbel gedreht, und während Diefes mit Der rech⸗ 
ten Hand gefchieht, zieht man mit der linfen den Faden in 
bie Länge. Die Kleidung der Männer ift mit geringen 
Abweichungen fo, wie man fie auf dem ganzen Kaufafus 
sorfindet und wie ich fie in der Befchreibung der vorigen 
Reife mweitläufiger befchrieben habe (Band L., Seite 384). 
Chafireh (Chasri) ift der Sit eines Sſaßedatels oder 
Difrift-Chefs, und zu feinem Schuße befindet fich hier unter 
ben Kommando eines Majors eine Rotte Soldaten. Ges 
genüber liegt das Dorf Gälär (Gelär und Gellar rufl.), 
in dem der Chef des dagbeftanifchen Detajchements, Fürſt 
Argutinsky, feine Winterfige und ebenfalls eine Rotte Sol- 
daten zu feiner näcften Verfügung bat. Weiter aufwärts 
am Sfamur liegen die neuen Befeftigungen Tiflis! und Achti, 
über dem Kal-Af am Kurätjchai aber die Veſte Kurach. 
Chafireb ift jegt son Sunniten bewohnt, Es wurde 
som Sefiven-Schah Thamasp gegründet, denn bier fiel 1458 
in einer Schlacht fein Ahnherr Dſchunaid von Ardebil im 
Kampfe gegen den Träftigen Schirwanfchah Chalil. Weber 
feinem Grabe erbaute Thamasp eine Mofchee, in der Nähe 
hingegen fiedelte fich eine Kolonie Schiiten an, Die aber zu 
Vadirs Zeiten zu der hier herum herrfchenden Sekte ver Sunni 
übertrat. Kine andere Kolonie Schiiten wurde im Gaue 
Achti am oberen Sfamur angelegt und gründete das “Dorf 
Miskindſcheh; fie iſt bis heute ihrem Glauben treugeblieben. 
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Der ruffifche Akademiker Dorn läßt in feiner Geſchichte Schir- 
wans Die Schlacht zwifchen Dſchunaid und Chalil in Ta⸗ 
bafleran geſchehen; Das ganze Gebiet des Kurä= und Gürgü⸗ 
reh⸗Tſchai fcheint Damals zu dieſer Herrichaft gehört zu haben. 

Ich wäre gern von Chafireh direkt nad dem acht Mei- 
len entfernten Derbend gegangen. Allein der bier reſidi⸗ 
rende Major ertheilte mir der großen Gefahren halber Feine 
Erlaubnig dazu, und fo kehrte ich nach Kuba zurück, um 
von Da aus auf der gewöhnlichen Poftfiraße Derbend zuzu⸗ 
fahren. Den 26. Juni kam ich auf Demfelben Wege wie- 
berum nah Kuba zurück und fuhr den anderen Tag, von 
einer Anzahl Nufers begleitet, nad dem 91, Meilen ent 
fernten Derbend. Unter Nufers verfteht man urfprünglid 
nur beiwaffnete Männer, die im Dienfte eines Fürſten oder 
Evelmannes ftehen; feit den mißlichen Umftänden im öft- 
lichen Kaukaſus aber hat auch vie rufflfche Regierung eine 
Anzahl Bewohner des Landes im Dienfte und belegt fie 
ebenfalls mit dem Namen Nufer. 

Der Weg nad Derbend führt zuerft nördlich, und zwar 
bald ein wenig nad Oſten, bald nad Weften abweichend. 
Die Wälder verwandeln fich bier allmälig in Gebüſch, und 
damit wird Die Vegetation wenn auch nicht reicher, doch 
mannigfaltiger. Niedrige Eichen begleiteten mich jenfeits des 
Kudialtſchai nur eine kurze Strede, und dann trat Der ſchon 
oft erwähnte Chriſtdorn an ihre Stelle, zwifchen dem klein⸗ 
blühende Papierblumen und gelbe Flockenblumen befonders 
bäufig vorkamen. Schon zeitig fam ich an dem faft brei 
Meilen entfernten Kuſſari-Tſchai, über dem die Station 
liegt, an und fand den Fluß, obwohl ich ihn über rei 
Stunden abwärts son dem Standgquartiere des Obriften 
Sfahfffin durchfuhr, Doch weit Heiner und waſſerärmer als 
dort. Die Urfache dieſer fonderbaren Erfcheinung Tiegt in 
ber Reiskultur, Die bier fehr gepflegt wird, denn zur Be 
wäflerung dieſer urfprünglichen Sumpfpflanze wird aus Dem 
Kuffari = Tichai viel Waffer in Kanälen abgeleitet. Auf 
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bem ganzen Wege bis zu der 21/, Meilen entfernten Sta- 


tion am Jolamma fuhr ich mitten Durch Neisfelder, und 
unwillkürlich fielen mir bei ihrem Anblide Die ungefunven 
Sartien bei den alten Burgen Ordſchnagh und Nechach im 
Tſchoruk⸗ Thale ein. Mehr als fonft trieb ich das Drei⸗ 
gefpann an, um fo raſch als möglich durch Die fumpfige und 
ungefunde Gegend zu kommen. Millionen von Mücken ums 
ſchwebten tie Reisfelder und ftürzten fidh mit wahrer Wuth 
auf die Opfer, die der Weg zufällig hierher führte. Im 
Kurzem war ich trog aller Abwehr an den Händen und im 
Geſichte fo zerſtochen, daß mir Die Haut aufſchwoll. 

Es war am Tage fehr heiß geweſen und Die Hige min- 
derte fich felbft des Nachts nur um wenige Grabe, fo daß 
aller Schlaf die mübden Augen floh, zumal auch bier eine 
Menge Müden ihren Aufenthalt genommen hatten. Die 
große Hitze brachte aber auch noch den Nachtheil, daß in 
dem Hochgebirge fehr viel Schnee und Eis ſchmolz und 
ungeheure Maflen Waflers fih im Sfamur die Ebene ent- 
Ing herabwälzten. Da das Schmelzen nur am Tage ge= 
ſchah, ſo war der Fluß auch gegen Abend und bis Mitter- 
naht am größten; von da an nahm er bis zum frühen 
Morgen, mo neuer Zufluß kam, an Wafler ab. Die Leute 
auf der Poftftation hielten Die Stunde son 8— 9 Uhr Des 
Morgens für die befte Zeit, um den Sfamur zu durchfahren, 
und jo hatte ich vorgezogen, hier zu übernachten. 

Die Station liegt an dem Jolamma Cruffifch bald Ja⸗ 
Ioma, bald Jalama). Sp nennen nämlich die Ruſſen und 
einige Reifende einen Heineren Arm des Sfamur, der ſüdlich 
son dem Hauptfluffe fich in das Meer ergießt. Reineggs 
fagt aber, daß der Kudial früher ven Namen Jolamma 
führte und noch führe, und daß Kudial urfprünglic eine 
Burg gewefen ſei, bie dem Fluſſe nur ihren Namen mit- 
geiheilt habe. Auf den Ruinen von Kudial erbauete Mo- 
hammed Alt Ehan, wie oben gefagt, Kuba. Die ganze Ebene 
zwiſchen dem Sfamur und dem eigentlichen Kubiallamma 
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führt den Namen Muskurr und gehörte am Häufigften zu 
ber Herrſchaft Derbend. 

‚zur rechten Zeit fuhr ich mit einem geſchickten Pof- 
fnechte aus der Station ab und fam nach einer Stunde an 
ven Sfamur, der bier wohl ein Paar taufend Schritte breit 
fein mochte. Leider befigt man bier feine Büffel, aber die 
Regierung bat dafür Leute beorbert, welche die Port und 
Reiſende auf die andere Seite befördern follen. Acht Mann 
waren nothwendig, um uns endlich hinüber zu bringen. Da 
der Boden des Flußbettes fehr wechſelt und oft wenige 
Stunden binreichen, um ein tiefes Loch entſtehen zu laſſen 
und ein anderes auszufüllen, fo muß jedesmal ein Des Ter⸗ 
rains kundiger Mann das Flußbett zu Pferde unterfuchen. 
Keineswegs in gerader Linie, fondern im Zickzack fuhren 
wir dem Reiter nad. Die Durchfahrt wurde jo fchwierig, 
dag wir nicht weniger als eine Stunde dazu beburften. Es 
war weniger die Tiefe, Die uns Hemmniſſe entgegenfeßte, 
als vielmehr die reigende Schnelligkeit, mit der das Waſſer 
an einzelnen Stellen dahin floß, fo daß die Hälfte meiner 
Mannfchaft fich gezwungen ſah, Den Wagen zu halten. Allent- 
halben im Fluſſe lagen Trümmer zerbrochener Wagen herum 
und felbft todtes Vieh ſah ich. 

Die legte Station von. dem Jolamma bis Derbend wird 
nur zu 31/2 Meilen (24 Werft) angegeben, aber ohne Zwei⸗ 
fel beträgt Die Entfernung vielleicht bis zu einer Meile mehr. 
Die Richtung war eine faft rein weftliche und Das Faspifche 
Meer erſtreckt fich deßhalb von hier aus gewiß weit mehr 
weitwärts, als unfere Charten es angeben. Auch Die Sonne 
ging den Tag vorher, son der Station am Jolamma aus 
betrachtet, genau in der Gegend von Derbend unter und 
der Kompaß gab Damit übereinftimmend Diefelbe Richtung an. 
Es wäre jehr zu wünfchen, daß Die Weftfüfte des kaspiſchen 
Meeres einmal genau rebidirt würde, denn Diefer Beobach⸗ 
tung nach muß Die Lage feines mweitlichen Ufers, wenigftens 
bier, eine andere fein. 


301 


Sjenfeits des Sſamur hören die Reisanpflanzungen auf, 
aber es beginnen dafür Waizen= und Gerften- Felder; lei- 
der hat aber Die ©erfte dieſelben fchwärzlichen Körner, wie 
man fie in der Regel im ganzen Often des Faufaflichen Iſth⸗ 
mus vorfindet. Allmälig näherte ich mich dem Meere und 
die früher angezeigten Uferpflanzen Tamen wieder zum Vor⸗ 
Scheine. Auf der Landjeite zogen ſich unbedeutende Hügel⸗ 
reihen dahin, fo daß die Ebene ſchmal wurde und fidh fat 
bis Derbend in gleicher Breite fortfeßte. Nur in der nächſten 
Nähe der Stadt z0g ſich ein Höhenzug bis nahe an Das 
Meer und bildete einen natürlichen Paß, "aber an anderen 
Stellen traten die Hügel auch zurüd und Die Ebene erfchien 
breiter. Eine Meile vor Derbend begannen prächtige Obit- 
gärten und zogen fich bis an Die Stadt hin. Man erzählte 
mir, Daß deren bier und auf der anderen Seite von Der- 
bend nicht weniger als 8— 900 sorhanden wären. Endlich 
erblickte ich die Stadt, welche der Koran ſelbſt als Die 
natürliche Nprd-Öränze des Landes der Gläubigen bezeich- 
net und fie deßhalb Bab al Islam, d. h. Thor des Glau⸗ 
bens, genannt haben ſoll. 

Derbend wird durch zwei Mauern, welche ſich von dem 
öſtlichen Abhange eines dem Meere parallellaufenden Ber⸗ 
ges herab quer über die hier ſehr ſchmale Uferebene bis an 
das Waſſer hinziehen, eingeſchloſſen, und durch dieſe Lage 
der Stadt iſt alle Verbindung zwiſchen dem Norden und 
Süden nur durch fie möglich. Dieſe einander parallel- 
laufenden Mauern befigen eine Länge von faft drei Viertel- 
funden, während die Breite des zwiſchen ihnen liegenden Rau⸗ 
mes nicht mehr als fünf bis fieben Minuten beträgt, ſo Daß 
Ben Jakutis aus Baku, Der unter Dem Namen Bakui befannter 
it, wohl Recht haben konnte, wenn er Die Breite der Stadt zu 
einem Pfeilfehuß angiebt. Im Uebrigen darf man jedoch fei- 
ner Befchreibung eben fo wenig unbedingt Glauben fchenfen, 
als denen der übrigen Schriftiteller Des Orientes. Unrichtig 
ift 3. B. Die Angabe, daß Die Mauern aus großen Qundern, 
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zu denen, um fie zu transportiren, wenigſtens 50 Menfchen 
gehören follten, erbaut feien. 

Diefe beiden Mauern, welche die eigentlidhe Stadt und 
Feſtung einjchließen, verdienen im höchſten Grabe unfer 
Intereſſe, denn fie befigen eine fo eigenthümliche Bauart, 
wie ich mich nirgends erinnere fie gejehen zu haben. Auch 
was mir von vrientalifchen Bauweiſen aus anderen Werten 
befannt ift, ftimmt mit. der Derbends auf Feine Weife überein. 
Schon der erfie Blick auf dieſe ehrwürdigen Nefte einer 
grauen Borzeit* bezeugt uns ihr fehr hohes Alter, denn 
allenthalben findet man Spuren son nicht unbedeutenden 
Höhblungen im Gefteine, Die nur allein Durch Megen ver- 
anlaßt fein können. 

Die Dicke der Mauer beträgt nicht weniger als 8, ihre 
Höhe hingegen 24—26 Fuß. Der Bauſtein iſt derſelbe 
tertiäre, an Muſcheln reiche Kalt und derſelbe feine Mo- 
laffen - Sandftein, wie beide längs Des Meeres allenthalben 
vorkommen. Die Mauer befigt an den äußeren Seiten be 
hauene Quadern, Die aber ohne Mörtel übereinander liegen, 
in der Mitte hingegen flieht man unbehauene und sieledige 
Steine (alſo nicht wie fonft Rollſteine der Flüſſe und Bäche), 
die Durch einen fehr feiten Mörtel miteinander verbunden 
find. Betrachtet man Die Quadern näher, fo findet man, 
daß fie aus zweierlei Arten beftehen und von ihnen befigen die 
größeren eine Länge son 3 und eine Breite von 2 Fuß. 
Zwifchen dieſen, die regelmäßige Reihen bilden, kommt eine 
Reihe kleinerer Quadern, von 2 Fuß Höhe und 1/, Fuß 
Breite, die Keilen gleich eingefchoben zu fein ſcheinen. 

Sp ift wenigftens ohne Zweifel Die urfprüngliche Bau⸗ 
art, die aber wohl im Verlaufe ihrer fat 1Y/, taufendjährigen 
Eriftenz vielfachen Veränderungen unterworfen geweſen if. 
Ein totaler Umbau mag aber an feiner Stelle ſtattgefunden 
haben. Einzeln ſah ich allerdings größere Platten, Die einer 
fpäteren Zeit angehörten. Eichwald behauptet, Daß bie 
oberen Steine Zapfen hätten, mit benen fie in Die Löcher 
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der darunterliegenden eingriffen und dadurch die Feſtigkeit 
der Mauer vermehrten, eine Beobachtung, bie mir ent⸗ 
gangen ift. 

Sieben Thore führen in den inneren Raum zu ben 
fieben verſchiedenen Stadtheilen, und ein jebes Thor wird 
Durch eine feſte Baftei bewacht. Bei jedem Thore, fo er- 
zählt Bakui weiter, liegt ein Zalisman, um Die Turks (d. h. 
Die Iingläubigen) zu verſcheuchen, Denn Diefe arbeiteten ohne 
Unterlog daran, in Iran CPerfien) einzubringen. Diefe 
Talismane ſah Bakui noch in der Geftalt zweier ruhender 
Löwen auf zwei Pfeilern, welche auf Der Mauer errichtet 
waren. So viel ih mir auch Mühe gegeben habe, wenig⸗ 
ſtens Spuren dieſer ächt perfifchen Pfortenwächter aufzu⸗ 
finden, ſo war es Doch vergebens; wohl aber ſah ich, jedoch 
durch Zeit und Wetter fehr verwifcht, Thierbilder son un⸗ 
beventender Größe, fo daß fie auch mir bisweilen, wie einem 
anderen Reiſenden, ale Hieroglyphen erfchienen, ohne jedoch 
die Behauptung aufftellen zu wollen. Keilſchrift war es 
aber beftimmt nicht. Nicht viel veutlicher erfchienen bie 
Inſchriften, und vielleicht wäre es noch möglich, dieſe wich⸗ 
tigen Zeichen zu entziffern, wenn mit der Sache vertraute 
Männer nicht andere Leute hierher ſchickten, ſondern felbft 
hierher gingen. Die ruſſiſche Regierung hat ſchon Hundert- 
taufende von Rubeln für Die Erforfchung des kaukaſiſchen 
Iſthmus bezahlt, ohne fich aber bis jet bedeutender Reſul⸗ 
tate rühmen zu können. Das wichtige Derbend bat noch 
fein ruflifcher Archäolog bejucht, jo viel Reiſende auch bier 
geweſen find. Wenn mich meine Augen nicht fehr täufchten, 
fo waren die Infchriften der Mauern mit kufiſchen Charal- 
teren eingezeichnet. 

Was die Anzahl der Thore anbelangt, fo find deren 
nur ſechs vorhanden. Ihre Erbauung wird dem arabifchen 
Eroberer Abu Mußellim zugefchrieben, die eifernen Thor⸗ 
flügel hingegen ließ Harun al Raſchid machen. Bon dieſen 
ſechs Thoren befinden ſich die meiften (vier) auf der Seite 
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nad Südoſt (Perfien) zu, während nur eins auf Der ent- 
gegengefehten Seite vorhanden ift und eines in die Citadelle 
führt, Diefe Vertheilung der Thore ift natürlich, da Der: 
bend mehr mit dem Süd-Oſten als mit dem Nord-Weſten, 
wo feindliche Volker wohnten, in Verbindung fand. Stei- 
nerne Treppen führen son der Sinnenfeite der Mauern auf 
die Höhe derfelben, und auf deren terraffenartigem Rücken 
erfreut man fich eines herrlichen Ueberblickes über Die ganze 
Stadt und über Die nächte Umgebung. Das weite Meer 
breitete fich bis ins Unabſehbare aus, aber nur felten be 
wegte ein Schiff die Damals ruhige Oberfläche des Waſſers. 
Schöne Obftgärten zogen fich auch auf der norbweftlichen Seite 
der Stadt dahin. 

Betrachten wir nun Die fonderbare, von den beiven 
Mauern eingefchloffene Stadt ſelbſt etwas näher, fo fieht 
man leider, daß ihre Blüthezeit vorüber und daß felbft 
die Ruhe, welcher fie fich unter ruſſiſcher Herrſchaft erfreut, 
nicht mehr im Stande ift, ihren alten Glanz wiederum her⸗ 
zuftelen. Bon den fieben Stabttheilen, von denen ein 
Jeder eine Parafange lang geweſen fein fol, und Die ven 
ganzen eingejchloflenen Raum von unten bis oben ausfüllen, 
ift wohl kaum mehr als die Hälfte übrig, und dieſe nimmt 
den oberen Theil Des Raumes bis an den Fuß Des Berges 
ein. Hier ift es nämlich immer noch etwas Fühler als auf 
der flachen Uferebene, wo im Sommer eine unausftehlice 
Hitze berricht und unverändert eine lange Zeit anhält. 

Eichwald giebt 1,800 Häufer und 26,000 Einwohner an, 
von welchen Zahlen wenigftens Die letztere zu hoch abgefchäßt 
ift, zumal man weiß, Daß ein Haus im Oriente im Durch⸗ 
fohnitte nicht von mehr ale 5 oder 6 Menfchen bewohnt 
angegeben werden Tann. Nach offiziellen Berichten, die ic 
erhalten, ſoll auch die Anzahl der Hänfer 2,000, Die der 
Einwohner hingegen nur 12,000 betragen, die fich mit Aus⸗ 
nahme weniger Armenier. und Juden zum Islam und zwar 
zur Sefte der. Schiiten befennen. 
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Die Straßen find zwar gerade und regelmäßig, aber 
jehr eng. Auch Die Bafare erfcheinen eng, und bei einer Hiße 
von 26— 30 Grad R. gehört wirklich ein an ſolche Wärme 
grade gewöhnter Orientale dazu, um in der zufammenge- 
preßten und oft durch Fein Lüftchen bewegten Atmofphäre 
zu erifiren. Die weißen SKallwände der Mauern tragen 
außerdem dazu bei, den Aufenthalt noch unausftehlicher zu 
machen. 

Während in der eigentlichen Stadt nur Schiiten vor⸗ 
berrichend wohnen, haben fich meiter unten auf ber Ufer- 
Ebene Armenier umd Juden angeflevelt. Die letzteren wur⸗ 
ben mir zu 180 Familien angegeben. Sie gehören jeht, 
wie bie in. Kuba, zu den polnifchen, denn ihre meiften Prie⸗ 
fter erhalten in Kieff ihre Bildung und meiftens auch ihre 
Einweihung. Aber außerdem wohnen in der Nähe von 
Derbend Juden und nehmen, bejonders im Gebirge, jelbft 
ganze Dörfer ein, Diefe Gebirgsjuden unterfrheiden ſich 
aber wejentlich hinfichtlich ihrer Beichäftigung von den an⸗ 
beren in Schirwan und Gruſien Dadurch, daß fie fich ganz 
und gar dem Handel ergeben haben und weder ein ©e- 
werbe, noch Landwirthſchaft treiben. Sie find die Vermitt- 
ler zwifchen den Bewohnern des Gebirges und der Städte. 

Ohngefähr fünf Minuten weiter abwärts befindet fich 
eine alte Mofchee, Die in dem befonderen Rufe der Heilig- 
feit fteht und nach Norden hin einen fehr großen Hof befigt. 
Das Gebäude felbft zieht ſich son Often nach Weiten, gleicht 
alfo in dieſer Hinficht mehr einem chriftlichen Gotteshaufe. 
Die Mofchee befteht aus einem langen Gange mit gewölbter 
Dede, die auf beiden Seiten von Säulen getragen wird. 
Diefe Säulen haben eine vieredige Form und bei einem 
Durchmefjer von 32 eine Höhe von gegen 10 Fuß. 
In der Mitte des kaum 30 Fuß breiten Säulenganges 
erweitert fich das Gebäude und trägt Dafelbft eine Kuppel, 
unter der ſich die eigentliche heilige Stelle der Schiiten be= 
finden fol. Die ganze Länge des Gebäudes Ka ich nicht 
Koch’? Reife. III. 
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gemeflen, da aber 20 Säulen auf jeder Seite vorhanden 
find und der Raum zwifchen je zweien 8 —9 Fuß betragen 
mag, ſo wird e8 gegen 230—250 Fuß lang fein. | 

Noch weiter unten, nicht weit som Meere, find Kaſernen 
erbaut und in ihnen fanden fich zur Zeit meiner Anweſen⸗ 
heit nur 350 Mann vor, 150 waren in der Citadelle, 
fo daß Derbend Damals nur 500 Vertheidiger beſaß. Ge 
wiß eine fehr geringe Anzahl, wenn man Die große Aus- 
Dehnung der Mauern und die mißlichen Umftände bedenkt, 
Man war aber auch fehr In Sorge und erwartete jeden Tag 
einen Weberfall yon Eeiten Schamils. Ein glüdlicher Um⸗ 
fand für die Ruffen war es, daß ſich Schiiten und Sun: 
niten gegenfeitig baflen, und daß man im Falle einer Bela⸗ 
gerung mit Sicherheit auf Die Treue und Ergebenheit ver 
Einwohner Derbends rechnen konnte. Nabe bei den Ka⸗ 
fernen flieht man noch Verſchanzungen, deren Erbauung Peter 
dem Großen zugefehrieben werden, 

Endlich fieht man ohnweit des Ufers wiederum einen 
Bafar oder vielmehr einen Wnaarenplag, und Lebensmittel 
lagen da, um erportirt zu werden. Bon ben fibrigen Ge- 
genftänden, die man von hier aus verführt, verdient Fei- 
ner einer befonderen Erwähnung, wenn ich nicht Des Safrans 
geventen will, der bei Derbend eben fo häufig als auf der 
Halbinfel Apfcheron gebaut und faſt son allen Schriftftelern 
des DOrientes, die Derbend erwähnen, befprochen wird. 

Dicht am Meere war die Mauer ziemlich ſchadhaft und 
felbit zum Theil eingefallen, und mit leichter Mühe ver- 
mochte ich über fie auf die Nordweſtſeite zu klettern. Man 
erzählt, Daß Die Mauer in den früheren Zeiten fich eine 
Stunde meereinwärts gezogen habe, und faft alle Reiſende 
fehreiben dieſes nach. Ich habe Die Stelle genau unter 
ſucht und eine Linie, welche Die Mauer fortfegt, weit in 
das Meer hinein verfolgt, ohne aber nur Die geringfte Spur 
von Mauerwerk aufgefunden zu haben, jo daß ich mit Grund 
die Wahrheit diefer Angabe bezweifeln darf. Ferner wird 
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von Finftlid) angelegten Molen, welche fi in das Meer 
bineinzogen, geſprochen. Auch dieſe Angabe beruht eben 
falls wie jene auf einem Irrthume, der wohl daraus ent- 
ftand, daß man die faft horizontalen Schichten des tertiären 
Kalfes, die bier vom Waffer bevedt find, für ein Werk der 
Menſchen anſah. 

Derbend hat jetzt gar keinen Hafen und ihn wohl auch, 
wenn das Ufer, was mir gar nicht wahrſcheinlich iſt, nicht 
eine totale Veränderung erlitten hat, nie beſeſſen; im Ge⸗ 
gentheil Tönnen Schiffe gar nicht in ver Nähe landen und find 
bier mehr als irgendwo dem Schiffbruche ausgeſetzt. Mehr 
als ein Neifender der früheren Zeit, veffen Befchreibung 
wir noch befigen, ift bier geſtrandet. Iſtachri's, aus 
der Mitte des 10. Jahrhunderts ſtammende Befchreibung 
it gewiß nicht aus eigner Anfchauung hervorgegangen, wenn 
er erzählt, daß Derbend an beiden Ufern einer Bai gelegen 
und dieſe zur Sicherheit der bier landenden Schiffe von 
zwei Wällen umgeben ſei. Beide aus Dunderfteinen errich- 
tet, tiefen — fo erzählt er weiter — als Molen in die 
See und eine eiferne Kette, querüber gezogen, verſperrte 


- ven Eingang in die Bat. Sch habe zwar früher (bei der 


Befchreibung von Baku) gelangt, daß die Weftküfte des kas⸗ 
pifchen Meeres durch Zurlictreten deffelben im Allgemeinen 
fih weiter oftwärts sorgefchoben habe, aber hier kann dieſes 
Vorſchieben auf Teinen Fall bedeutend gewefen fein, weil 
der nahe Höhenzug noch jet faſt in das Meer reicht, Und 
doch foll Derbend damals mehr bevölkert gewefen fein, als 
Arbebil, Die damalige Hauptitadt Adſerbeidſchans, was nicht 
der Fall fein konnte, wenn die fehmale Uferfläche ebenfalls 
vom Wafler bededt wurde, 

Mein freundlicher Führer, der Inſpektor der hieſigen 
Kreisichule, den das Geſchick aus feinem Falten Vaterlande 
Finnland fo weit nad dem Süden verſetzt hatte, führte 
mich son bier aus auf den weitläufigen, mit Denkmälern 
aller Art bedeckten Oottesader, und zwar zunächſt zu ben 
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Grabflätten der vierzig Märtyrer, Die bei den Einwohnern 
gewöhnlich nur Die Vierzig, Kirklär, genannt werden. Eich⸗ 
wald bat in feiner Reife auf dem Faspifchen Meere und im 
Kaufafus (Bd. J., von Seite 112 an) weitläufig über bie 
Grabfteine dieſer Vierzig, die er Kirchler nennt, geſprochen, 
und ich erwähne deßhalb nur, daß ich fie Feineswegs in 
gleicher Orbnung noch vorgefunden babe. Diefe Bierzig 
follen ächte Araber geweſen fein, die im Kampfe für bie 
heilige Sache des Glaubens gegen die ungläubigen Chafaren 
fielen und nun als Heilige verehrt werden. Fromme Mos- 
limen ziehen noch hierher, um ihre Andacht zu vollbringen 
und auch Kranfe bringen oft mehre Tage und Nächte auf 
den Gräbern zu, um von ihrem Leiden befreit zu werben. 
Unfruchtbare Frauen fchaben von dem weichen Steine ein 
Pulver, was fie in der Hoffnung verjchluden, dadurch auch 
der füßen Mutterfreuden theilbaftig zu werben. 

Es bleibt mir endlich noch Der oberfte, durch eine Quer⸗ 
mauer von der Übrigen Stadt abgeſchloſſene Theil Derbends 
zu befchreiben übrig. Er bildet die eigentliche Citadelle und 
wird auch noch als ſolche benutzt. In ihm wohnte der 
Kommandant und faſt alle Offiziere. Durch ein Thor tra⸗ 
. ten wir aus der Stabt in vie Citadelle, welche den Namen 
Narin Kaleßi führt, ein. Ihr Raum ift unbedeutend und, 
da der Boden abjchüffig gebt, unbequem, Sie befigt einige 
hübfche Gebäude, von Denen man dem Staatsgefängniffe befon- 
dere Aufmerkſamkeit gewidmet hat. Nicht weit davon ‚wurde 
mir auch das alte Burgverließ, Das aus einem großen, unterir- 
diſchen und ausgemauerten Raume befteht, gezeigt; mir Fam 
es jedoch vor, als wenn Diefer viel mehr als Eifterne benutzt 
worden ſei. Sp viel ich Durch ein mit ihm in Verbindung 
ſtehendes Loch unterfcheiden konnte, befah es fo ziemlich Die 
jelbe Bauart, als dergleichen Waſſerbecken fonft im Oriente 
haben. Weiter unten nach der Stadt zu ift ein Brunnen 
vorhanden, deſſen vorzügliches Wafler aus einer Quelle des 
Gebirges hierher geleitet wird. 
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Durch Das Gebirgsthor fehte ich meinen Weg die Höhe 
aufwärts fteigend fort, um bie berühmte Faufafifche Mauer 
wenigftens in ihrem Anfange Fennen zu lernen. Auf der 
Nordweſtſeite zieht fich eine tiefe Schlucht bis faſt auf den 
Rüden des Berges, und durch fie erhielt die Citadelle nicht 
weniger als Die eigentliche Mauer außerdem noch eine na= 
türliche Feftigfeit. Die Mauer, welche unter dem Namen 
der kaukaſiſchen fich eine weite Strede landeinwärts, wenn 
auch nicht über Das ganze Gebirge hinweg bis zum ſchwar⸗ 
zen Meere hinzieht, begann an der Südweſtſeite der Cita⸗ 
delle und ſetzte ſich ſüdweſtlich von der Schlucht aufwärts 
fteigend fort. Leider if fie aber als ſolche hier ganz ver⸗ 
ſchwunden, deutlich jedoch kann man ihre Spur noch an 
den Fundamenten bis auf ven Rüden des Höhenzuges 
verfolgen. Bis hierher wagte ich mich troß der obwaltenden 
Gefahren und ſah, wie fie ſich zum Theil als Mauerwerk 
auf der anderen Seite deſſelben in das Thal hinab verlief 
und unten angefommen, Die gegenüberliegende Höhe wie= 
derum erſtieg. Dort fchien fie zum Theil noch ganz un⸗ 
verfehrt zu fein, und felbit eine Baftel vermochte man zu 
unterfcheiden. 

In das Thal hinabzufteigen durfte ich leider nicht wagen, 
denn nad der Ausfage meines Führers find in der neueften 
Zeit Dort unten nicht felten Einwohner Derbends aufge= 
griffen und weggejchleppt worden. Weber Die Ausdehnung 
der Mauer theile ich mit, was mir von verſchiedenen Sei- 
ten Darüber erzählt wurde. Darnach zieht fie fih auf dem 
Rüden eines von der Wafferfcheide zwiſchen Koißu und Meer 
auslaufenden, nicht unbedentenden Gebirgsarmes, Der Das 
heutige Zabafleran son Kaitach trennt, entlang bis zu dem 
Hauptgebirge ſelbſt. Oft geht Die Mauer, Die im Gebirge 
zum Theil noch ganz erhalten ift, durch mehre Dörfer, Deren 
Einwohnern vielleicht in alter Zeit Die Bewachung berfelben 
anvertraut fein mochte. Schon Eichwald nennt in der oben 
eitirten Befchreibung feiner Reife vier Dörfer, durch Die fie 
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fich jetzt binziehbt und gibt eine beiondere Zeichnung, bie 
ihren Lauf bis dahin deutlich vorftellt. 

Diefe kaukaſiſche Mauer erinnert an die chinefifche, und 
wie dieſe verdankt fie ihren Urſprung einem Könige, ver 
fein Land gegen die Einfälle barbarifcher Völker ſchützen 
wollte. Die Zeit ihrer Erbauung läßt fich keineswegs mehr 
ermitteln, aber gewiß hängt fie auf Das Genauefte mit der 
Gründung der Stadt und Feſtung Derbend, die eigentlich 
nur Das Dftende derfelben bildet, zufammen. 

Geſchichtlich können wir nur bis auf Die Glanzperiode 
der Saffanivenherrfchaft unter Kobad und Chosru Nu- 
fhirwan zurückgehen, auf deren interefiante Zeit ich ſchon 
früher aufmerffam gemacht babe. Im äußerfien Norden 
der iranifchen Provinz Mugan (Mukan) erbaute Nuſchirwan 
noch zu Lebzeiten feines Vaters Derbend (welcher Name 
einen Engpaß bedeutet), um dadurch feine fünlich von der 
Mauer gelegenen Provinzen gegen die Einfälle der norbijchen 
rohen Völfer zu ſchützen. Maßudi erzählt uns, daß Nufchir- 
wan hierbei dem Beiſpiele feines Ahnherrn Ardeſchir Ba⸗ 
befan folgte; wie diefer in Choraßan Statthalter mit faſt 
öniglicher Würde beftätigte, fo fegte jener im Norden 
feines Neiches ebenfalls folche Vaſallen ein, denen er ben 
ſtolzen Namen Schah verlieh. Sp entitanden Die ſchon 
früher erwähnten Scirwanfchahe, Die bis Derbend am 
Meeresufer herrichten, während im Gebirge Cim heutigen 
Dagheitan), und zwar in den Vorbergen, ein Zabafleran- 
und im Hochgebirge ein Allan⸗Schah ernannt wurden. Der 
Sferir-Schab, welchen Dorn in feiner Geſchichte der Schir- 
wanfchahe ebenfalls zu gleicher Zeit nennt, verdankt nad 
Ibn Haukal erft dem Sohne Nufchirwans, Hormisdas IV. 
feine Srnennung und ein Prinz aus Töniglichem Geblüte, 
Bahram Tſchopin, der die Gränze Perfiens noch Über Der- 
bend hinaus erweitert haben fol, wurde zuerft mit biefer 
Würde belegt. 

Nach dem Derbend-Nameh, einem Gefchichtsbucye für 
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den Kaufafus, welches aber- leider nur bis auf Harun al 
Raſchid reicht, haben aber Derbend und ohne Zweifel auch 
die kaukaſiſche Mauer fchon früher eriftirt; auch Mofes von 
Chorene (pag. 355), der doch ſchon einige Jahre vor der 
Thronbefteigung Kobads ftarb, gedenkt ber derbendſchen 
Mauer. Nufchirwan hat demnach beide wohl nur wieder⸗ 
bergefielt und ihnen von Neuem eine Bedeutung gegeben. 
Nach dem erwähnten Derbend-Nameh, welches Reineggs 
noch in einem dagheftanifchen Dorfe als Manufeript auf- 
fand und Das jetzt in dem Befige Der göttinger Bibliothek ift, 
verdankt Derbend dem Iskender Dfulfarnein, Alerander dem 
Veberwinder, der ſich vom Jskender Rumi, dem griechiichen 
Alexander, wefentlich unterfcheiden ſoll, feine erfte Entftehung. 
Der erfte Alerander ift eine durchaus mythiſche Perfon, 
weßhalb man auch Die Erbauung Derbends und ber Taufa- 
fiichen Mauer mit Recht in eine fehr frühe Zeit verſetzen 
kann. 

Wie die Saſſaniden dieſem wichtigen Punkte ihre beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit zuwendeten, ſo nicht weniger die Araber. 
Harun al Raſchid liebte Derbend wie Nuſchirwan und hielt 
ſich mehrmals hier auf. Ihm ſoll die Feſtung die eiſernen 
Thorflügel verdanken, wornach fie den Namen Bab al Ha⸗ 
did (d. i. das eiſerne Thor), oder türkiſch Temir-Kapu, 
erhielt. Derbend wurde aber auch das Thor der Thore, 
Bab al Abwab genannt, und weil es Die Einfälle der 
Choſaren oder Chafaren, worunter Die Orientalen,. ebenfo 
wie die Griechen unter Skythen, alle nördlich wohnenden 
rohen Völker verftanden, serhinderte, erhielt es ferner Den 
Namen der Chafaren-Pforte. Unter AlanenPforte bat man 
wohl häufig, aber nicht immer, Derbend zu verſtehen. 

Mit dem Berfalle der Chalifen-Herrfhaft war im Süden 
des Raufafus Tein mächtiges, wentgftens nicht andauerndes 
Reich vorhanden. Wenn auch die Mongplen unter Dſchingis⸗ 
Chan und feinen nächften Nachkommen und ſpäter Timur fich 
an der Weſtküſte des kaspiſchen Meeres eine Zeit lang 
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gefielen, fo dauerte deren Herrfchaft doch zu kurze Zeit, um 
Derbend feinem früheren Glanze wiederzugeben. Auch unter 
den Sfefiven, von denen bejonders Abbas I. diefen Gegen- 
den feine befonvere Aufmerffamleit zuwendete und deßhalb 
die Türken völlig daraus vertrieb, wurde Derbend nicht 
wieder gehoben. Im Anfange des 18. Jahrhunderts kam 
es bald unter ruſſiſche und bald unter türkifche Oberhobeit, 
bis fich endlich Nadir⸗Schah wiederum in feinen Befig ſetzte. 
Bis dahin hatte Derbend Statthalter gehabt, Die fich felbft 
bisweilen für völlig unabhängig erklärten. Einen folchen 
Herrfcher, Muhammed Haflan Chan, vertrieb Der oben ge⸗ 
nannte Feth Ali Chan von Kuba, und vereinigte damit 
Derbend mit feinen Befigungen. Der Sohn des lebteren 
Shih Ai Chan war, wie wir oben gefehen haben, ver 
lebte Fürft son Derbend. Schon zu Ende Des vorigen 
Jahrhunderts erkannte dieſer Die ruffifche Oberherrfchaft an, 
fioh aber 1806 aus feinem Erbe. Seit dieſer Zeit bildet 
die Stadt mit der ganzen Uferebene fürlih vom Sjamur 
bis nördlich über den Intſche, wo Das Gebiet Des Herr⸗ 
fihers von Tarku beginnt, einen befonderen Kreis, der aber 
unter militärifcher Aufficht ſteht. Außer der Stadt und 
Feſtung Derbend gehören noch 26 Dörfer mit 25,000 Ein- 
wohnern hierher, fo daß Die Zahl derfelben für den ganzen 
Kreis zu 37,000 angegeben werben Tann. Bon diefen find 
nur 350 Armenier, aber 3,200 Juden (und nicht, wie oben 
Seite 200 angegeben ift, 300). 

Bevor ich die Befchreibung Derbends befchließe, fühle 
ich mich noch gebrungen, einige Worte über die kaukaſiſche 
Maner, Die im vorigen Jahrhunderte weit mehr, als in 
diefem befprochen wurde, und ſogar eine beſondere Mono- 
graphie: Bayeri de muro caucasico (in Comment. acad. 
scient. imper. Petrop. Tom. 1.) erhielt, zu jagen. Man 
hatte früher Die Meinung, daß ſie fich über Das ganze Ge 
birge hinweg bis an Das ſchwarze Meer erſtreckt habe, allein 
Diefes ift ein Irrthum. Nach genauen Nachrichten, vie id 
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eingezogen und nad der Aufnahme ruffifcher Ingenieurs, 
die ſich jeßt im geheimen Bureau des Generalftabes in Tiflis 
befindet, reicht fie, wie ich fchon oben angegeben habe, nur 
bis zu dem vielzadigen Kalfgebirge, welches zwilchen dem 
Meere und dem Koifu die Wafferfcheide bildet, und bis zu 
dem Dorfe Kuwetſchi; fie hat eine Länge von 5 Meilen. 
Bor Kuwetſchi ſchließt fie noch eine enge Schlucht, welche 
das Gebirge in einen nördlichen und ſüdlichen Theil ſcheidet. 
Wahrfcheinli waren in alter Zeit Die Bewohner Des ge⸗ 
nannten Dorfes die dortigen Gränzwächter. 

Auch die Nachrichten orientalifcher Schriftfteller ſtimmen 
damit überein, denn dort, zwifchen dem Dſchebel al Alajan 
und dem Dichebel al Kaitach, liegt Al Bab, d. h. die Pforte, 
zur EEoxnv. Bakui nennt hier ein Kaftell mit Namen Kar 
la'at Allan, die Alanen-Burg. Edrißi zählt zwölf Stationen 
ber Mauer auf und da jede von der andern faft eine Stunde . 
entfernt lag, fo fimmt auch ihre ganze Länge mit der oben 
angegebenen ſo ziemlich überein. 

Strabp’s Yierter Zugang nach Iberien CGruften) von Al- 
banien aus war wohl am Schahdagh, wo eine jeßt leider 
durch Die Kriegsverhältniſſe geftörte Straße von Derbend 
nach Tiflis führt, Die aber ohne Zweifel dieſelbe ift, welche 
in der neueften Zeit Graf Suzannet bereift und in der Revue 
de deux mondes, Tom. 26 ziemlich genau befchrieben hat. 
Ob der albanifche Engpaß, den Ptolemäus zwifchen ven 
kaspiſchen bei Derbend und den kaukaſiſchen bei Darjal fett, 
berfelbe ift, möchte ich bezweifeln und wäre geneigt, ihn lie= 
ber ebenfalls dahin zu fegen, wo das weſtliche Ende der 
Taufafifchen Mauer die oben bezeichnete Stelle abfperrt. 

Don Kuwetſchi aus weitwärts hat fich noch Fein Reifen- 
der gewagt, und wie weit die Aufnahme des Generalftabes 
gediehen ift, weiß ich nicht. Auf der großen Charte, auf 
der eine Meile Land einen ZoN einnimmt, fand ich Das 
ganze Gebirge zwiſchen dem Taspifchen Meere und der gro⸗ 
gen Milttärftrage mit einer Genauigkeit eingezeichnet, bie 
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gewiß jeden in Verwunderung fegen muß, ver nicht weiß, 
dag das Aeußere gerade in Rußland am Meiften beſticht. 
Beftimmt wußte ich von einigen Punkten, daß fle bisher von 
feinem Rufen, und noch weniger. bon einem ruffifchen In⸗ 
genieur betreten find, und Doc war die Einzeichnung der- 
felben auf der Charte eben fo minutids und ſorgſam aus- 
geführt, wie die der befannteren Gegenden, Nach ver 
Bertheilung der Gebirgszüge kann aber Teine Straße in 
gerader Linie weſtwärts gegangen fein, denn wie ich fpäter 
weitläufiger auseinander ſetzen werde, laufen som Hauptzuge 
des Kaukaſus drei große Strablen aus, zwifchen denen die 
drei Arme des Koißu ihren Urfprung baben, und durch⸗ 
ſchneiden bier das Terrain in nördlicher Richtung. Von 
Kumeticht ging auf jeden Yal die Straße in das Thal des 
kaſikumükiſchen Koißu und von da in das des Sjamur, um 
dann an den Duellen genannten Ylufles über den Haupi⸗ 
rüden des Kaukaſus nach der breiten Thalebene des Alafan, 
nach der Weinprovinz Örufiens, zu führen. Auf dem legten 
Theile dieſes Weges follen übrigens noch oberhalb Pelofan 
im Dſcharſchen-Kreiſe Spuren einer Mauer vorgefunden wer- 
den, die ein Thal abſchließen. 

Erft auf der großen Militärftraße, die von Wladikaukas 
nach Tiflis führt und Teineswegs der einzige einigermaßen 
gangbare Weg durch das Gebirge ift, findet man wiederum 
Spuren einer Mauer, die den Norden von dem Süden 
abfperrte. Aber wie am Taspifchen Meere die Straße durch 
zwei Engpäſſe Cbei Derbend und bei Chypirfinde) gefchlofen 
wurde, fo war dieſes auch bier der Fall. Der wichtigfte 
pon beiden Päffen ift der befannte bei Darjel oder Darjal; 
auch von dieſem geht Die Sage, daß ein eiſernes Thor Das 
ganze, bier Schmale Thal des Terek abgefperrt babe. Rei⸗ 
jende des vorigen Jahrhunderts wollen fogar noch Spuren 
Davon geſehen haben. 

Ein zweiter Engpaß son großer Bedeutung iſt im Sü⸗ 
ven und führt bei den Gruflern den Namen Mtbinlethig- 
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Kari. Die Aragua wird bier von zwei Bergen ſo einge- 
engt, daR fie kaum hinlänglich Play für ihre Waflermengen 
bat und in tieferem Bette zu fließen gezwungen if. An 
ven Bergen ſteht man noch jet Ruinen von Burgen, weldye 
früher den Engpaß bewachten, und vielleicht iſt in fehr 
früher Zeit auch eine Mauer vorhanden geweſen, welche 
quer durch Das Thal ging. In den älteren Zeiten mag 
ber Engpaß in der Gefchichte Gruftens eine wichtigere Rolle 
geipielt haben, und gewiß wurbe er, da er gewöhnlich mit 
bemfelben Namen Darjal benannt worden zu fein fcheint, 
häufig mit dem am Terek verwechſelt. Gar Feinem Zweifel 
unterliegt es, daß der Engpaß Darubal, welchen der gruſiſche 
König Mirwan im zweiten Jahrhunderte n. Chr. gegen die Ein- 
fälle der Dſurdſuchen und Dſcharthalen abfperrte, das heutige 
Mthiulethiß⸗Kari, d. i. das Thor der Bergbewohner, und nicht, 
wie alle anderen Schriftfteller wollen, das Achte Darjal ift. 

Eine andere Straße, die in den älteren Zeiten von 
großer Wichtigkeit gewefen fein: mug und die noch in ber 
zweiten Hälfte des vorigen SFahrhunderts von einem ruſſi⸗ 
hen Deere unter General Zottleben zuriüdgelegt wurde, 
führt son Norden her einen Nebenfluß des Terek, den 
Ardon, Der wegen feines wilden Waflers den Namen des 
tollen Fluſſes erhalten bat, aufwärts in einen großen SKeflel, 
den die Gruſier vorzugsweiſe ven Thalkeſſel, Cheoba, nen⸗ 
nen. Dieſe Straße, und nicht die längs des Terek und 
der Aragua, wählten ſich vorzugsweiſe die rohen Horden 
des im Norden des Kaukaſus wohnenden Volkes, welches 
ebenfalls wieder den Namen der Chaſaren führt, um in 
Gruſien Einfälle zu machen. Die Könige Gruflens waren 
deßhalb fchon in früherer Zeit darauf bedacht, die Straßen 
an ihrer engften Stelle durdy eine Mauer abzufperren und 
nannten nun ben Engpaß Chasriß-Kari, d. h. Die Chajaren- 
Pforte. Die Gefchichte fchreibt übrigens Die Erbauung Dies 
jer Pforte dem Könige Wachtang-Gurgaßlan in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts zu. 
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Die zulegt genannte Straße felbft führt aus dem Thal- 
fefjel über einen Sattel des Haukaſusgebirges in Das öſtliche 
Duellenthal des Rion und dann diefem Fluße entlang. 
Unter der Regierung des Baron Rofen hatte man ihr, durch 
Reifende dazu angeregt, von Neuem Aufmerkfamfeit gewid⸗ 
met, und man war fogar Willens, infofern das Urtheil ſach⸗ 
verftändiger Offiziere dafür ausfiele, Dann Die Hauptftraße 
über den Kaukaſus hierher zu verſetzen. Die Ingenieure 
Sprachen fich jedoch Dagegen aus, aber auf jeden Fall wäre 
es wünſchenswerth, Daß ein zweiter Weg von Norden her 
nach Transfaufaften und bejonders nad feinen weftlichen 
Provinzen eröffnet würde. 

Spuren einer vierten Mauer, welche einen Engpaß ab- 
jperrte, finden fich auf einer britten Straße, welche in der 
Vorzeit aus der Ebene des Kuban nad) dem wichtigen 
Emporium Dioskurias führte. Als die NRuffen im Jahre 
1837 ven räuberifchen Stamm der Zibelder ſich unterwarfen, 
jahen fie mitten im dichten Walde die Spuren einer Mauer, 
welche früher quer über Das Thal des Kodor ging. Wahrſchein⸗ 
lich it es diefelbe, welche der Gefchichte nach von den Ein- 
wohnern der Stadt Divskurias gegen die Einfälle der Ko- 
rarier erbaut wurde. Das Kcorspov reixos Des Ptole⸗ 
mäus feheint eine andere Mauer geweſen zu fein, Die norb- 
wärts von Dioskurias lag und vielleicht im Thale Des 
heutigen Kelaßur einen Engpaß fperrte. 

Endlich babe ich noch einer Mauer Erwähnung zu thun, 
die aber gewiß in der Geſchichte nie eine Bedeutung hatte. 
Der Aſſai Cein Fluß im Lande der Ingufchen) entfteht aus 
der Vereinigung einer Menge von Bächen, die alle in einem 
Bergfeffel entjpringen, und fließt dann durch ein enges Thal. 
Am Eingange in Daffelbe liegen Ruinen, die noch als heilig 
gelten und unter ihnen flieht man noch Spuren einer Mauer, 
die früher quer Über das Thal gegangen fein fol. 

Nach diefer nöthigen Abfchweifung Tehre ich zu der Be⸗ 
fchreibung meiner Reife zurück. Sp freundlich auch der 
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Kreishauptmann son Derbend ſich gegen mich benahm, fo 
hatte er doch den Befehl erhalten, mich fo ſchnell als mög⸗ 
lich wiederum zu entfernen und mich nicht aus den Mauern 
der Stadt herauszulaffen. Kein anderer Grund, als meine 
eigene Sicherheit, hatte übrigens den General Neidhardt 
beftimmt, dieſe Befehle, welche mich vielfach in meinen Be⸗ 
firebungen hinderten, zu ertheilen. 

Sch bin zwar, wie ſchon mehrmals erwähnt, durchaus 
Fein Freund der Armenier, Denn auf beiden Reifen habe ich 
hinlänglich Gelegenheit gehabt, den niedrigen Standpunkt 
ihrer Moral Tennen zu lernen, aber eben ſo offen befenne 
ich, Daß es auch unter ihnen ehrenwerthe Leute gibt. Zu 
diefen gehörte der freundliche Mann, der mich in Derbend 
beherbergte und jede Sorge trug, um meinen kurzen Aufent- 
halt fo angenehm als möglich zu machen. Bis dahin hatte 
ih Den Haushalt der Armenier und ſelbſt der reicheren 
Kaufleute außerhalb Tiflis immer in einem ärmlichen Zu⸗ 
ftande gefunden; es freute mich deßzhalb um fo mehr, hier 
einmal eine Ausnahme zu finden, denn mein Wirth, Der 
wegen jeines Neichthumes von den Einwohnern Derbends 
ben Namen Babfchafly-Oghlu, d.i. Dufaten-Sohn, erhalten, 
hatte ſich ganz Fomfortabel eingerichtet, Er erhielt für mid 
noch dadurch "einen befonderen Werth, daß er mit den Ver⸗ 
hältnifien der verfchiedenen Fürſten Dagheftans fehr vertraut 
war und mic mit ihnen näher befannt machte. 

Ueber die geologiſche Befrhaffenheit der Umgebung Der⸗ 
bends habe ich ſchon oben gefprocdhen und es bleibt mir 
deghalb nur noch übrig, auch einige Worte über die Vege⸗ 
tation zu fagen. Selbft gegen das Ufer hin war fie üppi- 
ger als bei Baku und font am Faspifchen Meere, und außer 
den dort angeführten Pflanzen ſah ich bier noch einige 
Trespen, als Bromus sterilis L., velutinus Schrd., com- 
mutatus Schrd. und lanceolatus Rih., ferner Echinochloa 
crus galli P. de B.. Allium rotundum L., Polygonum pa- 
tulum M.B., Chenopodium Vulvaria L., einige Euphorbien, 
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zahlreiche Zufammengefegtblüthler, als: Hedypnois cretica 
L., Crepis virens L., Barkhausia rhoeadifolia M.B., Lago- 
seris nemausensis M.B., Picris strigosa M.B., Senecio 
vernalis W. et K. und Centaurea Crupina L., Scabiosa Co- 
lumbaria L., Plantago arenaria W. et K., Convolvulus 
persicus L., C. Besseri Spreng., Verbascum Blattaria L., 
Cynanchum acutum L., Anchusa paniculata Ad., Teucrium 
Chamaedrys L., Stachys lanata Jacg., Marrabium vulgare 
L., Eryngium coeruleum M.B., E. arveıse L., Daucus 
Carota L., Lotus corniculatus L., Reseda lutea L., Papa- 
ver commultatum F. et M., Roemeria hybrida DeC., Dian- 
thus velutinus Guss. und Tribulus terrestris L. 

Die Höhe, auf der Derbend ſich binaufzog, war mit 
Matten bevedt. Diele der für die Ebene genannten Pflan- 
zen Tamen auch bier vor, aber außerdem fah ich nod: 
Parietariaj udaica L., Crozophora tinctoria Juss., Cen- 
taurea centaureoides L.. Echinops ruthenicus M.B., Pte- 
rocephalus plumosus Couli., Campanula bononiensis L., 
Rubia tinctorum L., Origanum vulgare L., Teucrium hyr- 
canicum L., Salvia Sclaraea L., Trifolium angustifolium 
L., Coronilla cretica L., Papaver Argemone L., Althaea 
ficifolia Cav. und Capparis herbacea W. Eichwald gibt 
auch Die Eierpflanze (Solanum Melongena L.) unter den 
hiefigen wildwachſenden Pflanzen an, eine Behauptung, ber 
ich unbedingt widersprechen muß. 

Weiter hinauf wurde die Vegetation noch mannigfaltiger 
und ich fah felbft Geſträuch, das allmälig hainartig zu wer⸗ 
den fchien, jo verfchiedene Nofenfträucher, die ibertfche Heden- 
kirſche, den heiligen Brombeerſtrauch, den Chriftporn und 
Wintereichen. 


Adıtes Kapitel. 


Der Kaukaſus und befonders feine öftliche Hälfte. 


Auf meiner vorigen Reife hatte ich dem Welten bes 
Tanfafifchen Gebirges meine befondere Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met; aber damals waren Ruſſen und Tſcherkeſſen im erbit- 
terten Kampfe und ich konnte nicht fo tief eindringen, als 
ich gehpfft hatte. Auf Diefer Reife wünſchte ich den öſtlichen 
Theil des Kaukaſus Tennen zu lernen, aber ftärfer ale je 
Ioderte wiederum hier Die Kriegsfackel. Der offene Aufftand 
einiger und Das zweideutige Benehmen anderer Stämme 
erlaubten mir gar nicht, mich in das Innere Des Gebirges 
zu wagen. Wie weit meine Erfahrung gebt, fagen bie 
Reife-Berichte, aber leider find dieſe zur Erläuterung Des 
Gebirgskrieges von fehr untergeorpnetem Werthe, jo Daß, 
wollte ich mich allein auf fie fügen, ich ihn nur höchſt un⸗ 
vollkommen befchreiben könnte. Was ich aber nicht felbft 
unterfuchen Tonnte, Davon fuchte ich mir durch Die Be⸗ 
richte der Eingebornen und die rufftfcher Offiziere Kennt⸗ 
nig zu verfchaffen. Auf dieſe Welfe in der Kenntniß des 
Kaukaſus vervolftändigt, will ich nun, bevor ich zu dem 
Kriege felbft übergehe, verſuchen, eine Befchreibung des 
Gebirges und befonders feiner öftlichen Hälfte zu geben. . 

Das mächtige Gebirge des Kaufafus durchichneidet Den 
Iſthmus son Wehen nach Often, und beginnt in Form 
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einer durch Hügel unebenen Landzunge, die unter dem Na- 
men der Halbinjel Taman den öftlihen Theil des afoffichen 
Meeres von dem fehwarzen feheidet. Eigentlich ift aber der 
Anfang des Kaufafus noch weftlicher zu juchen, und das 
ganze Gebirge der Frimfchen Südküſte, Das mur durch eine 
fchmale Wafferftrage, den taurifchen (früher Fimmerifchen) 
Bospor, getrennt if, gehört ihm in naturgefchichtlicher Hin- 
ficht an. In Diefer Auspehnung ift Die unbedeutende Land: 
zunge, die früher von den Griechen der heraflentifche Cher- 
fones genannt wurde, auf der das alte Cherfon lag und 
die jegt durch ihren ausgezeichneten Kriegshafen Semwaftopol 
nicht minder wichtig erfrheint, das eigentliche Weſtende des 
kaukaſiſchen Riefengebirges. Von Zaman aus zieht fich Der 
Kaufajus in ſüdöſtlicher Richtung länge der Meeresfüfe 
bis zum 43. Grad N. B. herab und durchſchneidet nun ven 
Iſthmus an feiner ſchmalſten Stelle anfangs öſtlich und 
dann ſüdöſtlich ſich wendend, um wiederum in einer hügeligen 
Landzunge, welche wir ſchon unter dem Namen Apfcheron 
fennen gelernt haben, fein Ende zu finden. 

Um dies Gebirge mit einer Tängenausdehnung (ohne 
das Küftengebirge der Krim, welches ich hier unberückſich⸗ 
tigt laffe) von 14 Längengraden oder gegen 160 — 200 
geographifchen Meilen und einer Breite von 1 — 11/, Breiten- 
graden, alfo von 15 —22 Meilen in feiner eigenthümlichen 
Zufammenfeßung zu verftehen, ift es nothwendig, in bie 
Zeit zurüdzugehen, wo Wafler noch Die ganze Erbe um- 
ſpülte und deren Oberfläche durch unterirdiſche Gewalten 
allmälig die Geſtalt erhielt, welche ſie jetzt beſitzt. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß ich mich hierbei auf keine Hypo⸗ 
theſen einlaſſen kann und daß ich mich nur auf einfache 
Auseinanderſetzung Der mir gebotenen Thatſachen beſchränke. 
Thonſchiefer von ſchwärzlicher Farbe, ohne alle Spur eines 
früheren organiſchen Lebens, aber ſehr reichlich mit Schwefel⸗ 
kieſen beſetzt, bildete eine Zeit lang die feſte Oberfläche der 
Erde, bis ſich allmälig auf ihr die Schicht eines am Häu⸗ 
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figften grangelblichen Kaltes, den mir der verftorbene Graf 
Münfter nad von meiner erften Reife mitgetheilten Ver⸗ 
feinerungen als zu dem Grobfalf, alfo zur unteren Kreide⸗ 
formation gehörig beftimmt bat, zu nicht unbeveutender 
Stärke abfekte. 

Nach diejer Zeit berftete die Erbe in einer ungeheuern 
Längsſpalte und der trachptifche Kaufafus trat heraus, Die 
unterirdifche Gewalt, die ihn hervortrieb, dauerte eine 
lange Zeit an und machte fi) außerdem noch an einzelnen 
Stellen rechts und links von der Spalte geltend, fo daß 
Trachyt⸗Kegel auch außerhalb derſelben zum Vorschein kamen. 
Daß die Berflung der Erde und Das Heraustreten eines 
jo mächtigen Gebirges eine totale Veränderung der Ober- 
fläche hersorrufen mußte, Tiegt Far vor, aber Doch läßt fich 
am Kaukaſus Die Lage der verfchiedenen auf einander folgen- 
den Gebirgsarten leichter benbachten, als an manchen anderen 
und ſelbſt Heineren Gebirgen. 

Diefes Hervortreten Des trachptifchen Gebirges gefchah 
aber feineswegs in einer einfachen Linie, fondern in Form 
einer aus Gliedern beftehenden Kette. An der Verbindungs- 
ſtelle zweier Glieder bildeten fich feitliche Spalten und aus 
ihnen kamen nun die Gebirgsarme, welche nördlich und ſüd⸗ 
lich verliefen, zum Vorſchein. Kin jedes Kettenglied ſchließt 
ein mehr oder minder umfangreiches Baffin ein, deſſen Boden 
am Hänfigften aus Thonfchiefer zu beſtehen ſcheint. 

Bei dem Heraustreten des trachytifchen Gebirgszuges 
wurden aber auch zu gleicher Zeit die Ränder der Spalte 
mit in vie Höhe gehoben und Die leßteren begleiten noch 
jeht ale fefundäre Gebirge den Hauptzug. Dieſe ſekun— 
dären Gebirge beftehen nun hauptfächli aus dem Gefteine 
der urfprünglichen Dede der Ervoberfläche, aus Thonfchiefer, 
dem nach außen der oben angegebene Kalt aufliegt. Auf 
der äußeren Seite find deßhalb ihre Formen abgerun- 
det, nach innen zu hingegen erfcheinen fie vielfach zerrif- 

Roch’s Reife. III. 21 


322 


fen und mit einer Menge son Zacken und Spitzen. Zwi⸗ 
chen dem ZThonfchiefer und dem Trachyte find aber auf 
andere Gefteine, einer früheren Zeit angehörig und plitoni- 
fchen Urfprunges, mit in die Höhe gehoben worden, und 
fo findet man hier namentlih Granit, Kiefelfchiefer, Ser- 
pentin u. f. w. 

Nur die höchſten Spigen ber ſekundären Gebirge unt 
der ganze trachytiſche Höhenzug ragten zuerft aus dem Waſſer 
hervor, während Die niederen Theile noch eine lange Zeit 
von ihm bevedt blieben. Sp bildeten ſich fortwährend 
aus dem Meere im Norden und Süden neue Niederfchläge, 
die son den früheren wohl zu unterfcheiden find, und zum 
Theil fich ſehr reich an allerhand BVerfteinerungen und Ab: 
drücken erweifen. Hierher gehören Diefelben tertiären Kalte, 
die Mergelichiefer und Diefelben Molafien, von denen id 
befonders in dieſem Theile meiner Wanderungen gefprochen 
habe. Sie bilden einzelne Höhenzüge, die entweder durch 
ihre Enden mit den jefundären Gebirgen des Kaukaſus 
zufammenhängen, oder nur felten fich dieſen unmittelbar 
anlegen. Sie befigen Feine beveutende Höhe und ebenſo 
Feine umfaffende Ausdehnung. Ohne Zweifel haben dieſe 
Niederſchläge auch viele Niffe und Unebenheiten ausge 
fünt, und jo findet man Die tertiären Gefteine auch weit 
tiefer, als man vermuthen follte. Selbft feitliche Neben- 
züge trachptifchen Urfprunges wurden unmittelbar son ihnen 
und in einer fpäteren Zeit felbft noch von quaternären 
Bildungen mehr oder weniger bedeckt. Namentlich gilt die⸗ 
fes von dem fogenannten Fünfgebirge, dem Befchtau, von 
dem jegt nur noch einzelne Spigen herausragen und fehein- 
bar ifolirt daſtehen. 

Nach dieſer Auseinanderfegung unterjcheiden wir am 
Kaufafus: 

1) den in Form einer Kette fih darftellenden, trachyti⸗ 
ſchen Hauptzug, Das eigentliche Hochgebirge, deſſen meiften 
Spitzen ſich über die Schneelinie erheben; 
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2) die beiden ſekundären Gebirge nördlich und ſüdlich, 
die auf der inneren Seite vorherrſchend aus Thonfchiefer 
und plutonifchen Gefteinen, auf der äußeren hingegen aus 
Kalt beftehen, und 

3) mehre unbedeutende und von einander unabhängige 
Höhenzüge tertiären Urfprungs, Die auf der äußeren Seite 
der beiden Nebengebirge ziemlich ſelbſtſtändig und nicht im⸗ 
mer in gleicher Richtung verlaufen. 

Da es dem trachptifchen Gefteine an den äußerſten En- 
den im Weſten und Often des heutigen Kaukaſus nicht mehr 
gelang, über die Oberfläche durchzudringen, fo wurde Diefe 
nur gehoben und die Hebungen fegen nun hier Das Haupt 
gebirge nach beiden Enden fort. Dieſe beftehen demnach 
bier aus Thonfchiefer oder häufiger aus einer dem Grob- 
kalke angehörigen Formation. Bo die unterirdifche Gewalt 
noch unbedentender murbe und Das Gehobene eine Zeit lang 
som Wafler bedeckt war, erfcheint jenes jegt von tertiären 
Gebilden bevedt. Sp finden wir es im nordweſtlichen Theile 
Tſcherkeſſiens, wo Das unbedeutende Gebirge feiner weißen 
Farbe halber den Namen Schogaleſch, d. h. Weißgebirge, 
erhalten hat, und ebenſo in ſeinem öſtlichen Verlaufe im 
Norden von Schirwan bis zur Halbinſel Baku. 

Viele einzelne Berge des trachytiſchen Hauptgebirges 
blieben aber noch eine lange Zeit Die Eſſen des unterirbi- 
fchen Feuerheerdes und ungeheure Mafjen flüffigen Stein- 
breies wurden durch Die Srater ausgeworfen. Hierdurch 
veränderte fich aber yon Neuem die Geftalt der Erdober⸗ 
fläche, wenn auch nur an einzelnen Stellen. Mit Beftimmt- 
beit Tann ich den Kasbek, mehre Spigen Der fogenannten 
rothen Berge und ven Elbruß als ſolche ausgebrannte Vul⸗ 
fane nennen. 

Die von den Kettenringen eingefchloffenen Baffins der 
Hauptfette . bildeten ohne Zweifel eine lange Zeit Hochſeen, 
in denen ſich Das Quellwaſſer der fich ringsherumziehenven 
Höhen anfammelte. Almälig gelang e8 aber dem Wafler, 
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fih einen Ausweg zu verfchaffen, und von Jahrhundert zu 
Jahrhundert wurde das Bett des Fluſſes tiefer, bis es fid 
endlich zu dem fchluchtähnlichen Thale geftaltete, als welches 
wir es jeßt ſehen können. Aber zum zweiten Male war 
Das Wafler gezwungen, fich einen neuen Weg durch die 
ſekundären Gebirge zu bahnen, und fo entitanden auch hier 
nad dem Verlaufe von Jahrtauſenden Engthäler, wie fie 
ebenfalls noch vorhanden find. Während das Hauptgebirge 
einen fortlaufenden Kamm bildet, der höchſtens Durch Sättel, 
nirgends Durch Thäler unterbrochen wird, fo werden bie 
Nebengebirge in eben fo viele Theile abgeſondert, als Flüfle 
dem Süden oder Norden zufließen. 

Faſt ohne Ausnahme haben alle Flüffe des Kaukaſus 
eine nördliche oder fünliche Richtung, und nur erft, wenn 
fie durch Hinderniffe bedingt einen weftlichen oder öſtlichen 
Lauf annehmen, vereinigen fich mehre in gemeinfchaftlichem 
Bette, um nun, zum mächtigen Strome angewachien, dem 
kaspiſchen oder ſchwarzen Meere zuzueilen, 

Ein Blid auf die natürliche Lage des Gebirges fagt 
uns ſchon, daß folcher großen Flüſſe nur vier eriftiren kön⸗ 
nen, und bon dieſen laufen zwei dem kaspiſchen und zwei 
dem fchwarzen Meere zu. Wiederum befinden ſich zwei im 
Norden und zwei im Süden des Raufafus. Im Norden 
find es der Terek und der Kuban und von ihnen fließt ber 
erftere in das Faspifche, Der andere in das fchwarze Meer. 
Der Terek nimmt feinen Urfprung in dem Baffin, durch das 
die große Militärftraße geht, ver Kuban hingegen erhält 
feine Waffer bauptfächlich vom Elbruß. 

Im Süden des Kaufafus fließt der Rion in das ſchwarze, 
der Kur hingegen in das kaspiſche Meer, aber nur Der zu⸗ 
erft genannte Fluß bat feine Quellen auf Dem Gebirge felbft, 
und zwar im Weiten des oben genannten Thalfefjels, durch 
den früher von Norden. aus eine Straße nach dem Rion- 
thale führte. Der Kur entjpringt, wie ich fchon früher in 
dem fechften Kapitel des zweiten Bandes meiner Wanderungen 
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näher auseinandergefeßt habe, auf dem armenifchen Hoch⸗ 
lande, nimmt aber fpäter auf feiner linfen Seite alle Flüſſe 
und Bäche des Kaukaſus auf, Die im eigentlichen Gruflen 
und weiter im Often son dieſem Gebirge herabfommen. 
Die wichtigiten find die Aragua (Arakui), längs der Die 
Militärſtraße nach Tiflis führt, und der Alaſan, der einzige 
Fluß Des grufifchen Weinlandes Kachien CKachetien). 

Der Wafferreichthbum des Kaufafus iſt im Allgemeinen 
gering, weßhalb fich auch Das Gebirge Teineswegs einer 
ſolchen Fruchtbarkeit und einer folchen üppigen Vegetation 
erfreut, wie 3.8. die Schweiz. Die Urfache dieſes Waffer- 
mangels rührt hauptfächlich von der geringen Anzahl von 
Gletſchern ber, die fich bier Horfinden, und felbft dieſe Glet- 
fcher unterfcheiven ſich noch wefentlich yon Denen der Schweiz 
durch ihre geringere Mächtigfeit. 

Bon dem Waffer bedingt ift Die Vegetation, und wenn 
auch einzelne Stellen ſich durch Pflanzenreichthbum und Mar 
nigfaltigfeit der Arten auszeichnen, jo find andere um fo 
häufiger, wo ein fteriler, felfiger Boden fidh den Augen des 
Beſchauers entgegenſtellt. Nadte Kelfenwände son unge- 
beurer Ausdehnung, Steingerölle, waſſerleere Abhänge fleht 
man ſehr oft. Das im zweiten Theile erwähnte pontifche 
Gebirge ift ebenfalls weit fruchtbarer, als ver Kaukaſus; 
und folche fchöne Matten und Alpenwiefen, wie ich Dort 
gefehen und an der gehörigen Stelle befchrieben, habe ich 
im Gebirge des Kaukaſus nur fehr felten beobachtet, Selbſt 
in der Nähe der Schneeregion, wo die Schweizer - Alpen 
und das pontifche Gebirge noch einen üppigen Pflanzenwuchs 
entfalten, ſieht man auf dem Kaukaſus in der Regel nur eine 
ärmliche Begetation, 

Der trachytiſche Hauptzug Des Kaukaſus iſt im Allge⸗ 
meinen noch fruchtbarer, als die innere Seite der ſekundären 
Gebirge, wo alſo meiſt Thonſchiefer die unmittelbare Unter⸗ 
lage bildet. Eine üppigere Vegetation haben zum großen 
Theil Die Regionen des Grobkalkes, und während im Haupt⸗ 
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zuge nur an einzelnen Stellen Wälder, und zwar vorherr⸗ 
ſchend aus Buchen und Eichen beftebend, vorkommen und 
auf dem Thonfchiefer allein unfcheinliches Geſträuch gefunden 
wird, fiebt man auf den Abbängen des Grobfalfes nicht 
unbedeutende Wälder. Cs gilt diefes gleich viel im Norden 
wie im Süden, im Weiten wie im Often. Die tertiären 
©ebirge find in der Regel nur mit Matten bevedt und 
felbft Diefe verfchwinden gegen ihre Ausläufer bin, mo 
Waffermangel eingetreten it, aber wiederum werben bie 
Ebenen zwifchen ihnen und dem Grobfalfe beſonders auf 
der Nordfeite von Wäldern oder von Bufchwerf ausgefüllt. 

Bei der Höhenangabe befchränfe ich mich zunächſt m 
auf den Theil des Kaufafus, wo das trachptifche Geftein 
Das Dauptgebirge bildet. Hier erhebt fich der Rüden im 
Durchſchnitt bis zu einer Höhe von 8— 10,000 Fuß, wäh- 
rend der niedrigfte Punkt nad barometrifchen Meffungen 
7,900 nad C. A. Meyer nur 7,400) Fuß beträgt. Weber 
diefe Stelle führt Die große Militärftraße, ich glaube aber, 
dag der Mebergang den Arbon aufwärts über den Kedela 
(ſ. oben ©. 315) ebenfalls nicht viel bedeutender iſt. Lange 
tegelförmige Hörner, wie in der Schweiz, bat der Kaukaſus 
nur fehr felten, und die Berge, welche fich über ven Rüden 
erheben, find entweder breit und Tuppenfürmig, wie ber 
Elbruß, Kasbek oder Schahdagh, oder fie befigen Die Form 
eines Daches, wie der Brutjabfeli. 

Der höchſte Berg des Kaufafus und auch ganz Vorder- 
aftens ift der Elbruß, denn Diefer mächtige Koloß, der 
nach einer hier allgemein verbreiteten Sage die Arche Noah 
abgejchüittelt haben und von böſen Geiftern bewohnt fein 
fol, bat eine Höhe von 17,000 Fuß. Im Durcfchnitt 
find jedoch Die einzelnen Berge weniger body. Außer den 
pben genannten und einigen wenigen anderen erreichen alle 
übrigen nicht die Höhe son 12,000 Fuß, mit wenigen 
Ausnahmen find fie aber mit ewigem Eis und Schnee be= 
dedt} beſonders yon Norden aus erblidt man längs des 
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ganzen Gebirges eine ununterbrocene, von Welten nad 
Oſten ſich ziebende Schneelinie. Cine würdige und groß- 
artige Völkerſcheide, wie fie unjer größte Geograph, Carl 
Nitter, mit Necht nennt. 

Die eigentliche Schneelinie des Kaufafus ift noch kei⸗ 
neswegs wiſſenſchaftlich beftimmt, fo viele Reifende auch das 
intereflante Gebirge befucht haben. Ohne Zweifel beginnt 
fie fchon 1,000 Fuß niedriger als auf dem pontifchen Ge- 
birge und mit 9,000 (vielleicht noch 500 Fuß tiefer) findet 
man ewiges Eis und ewigen Schnee. Auf dem Streuzberge, 
über den bei einer Höhe von 7,900 Fuß die Militärftraße 
führt, flieht man noch Die fchönften Matten und felbft bie 
taufafifche Alpenrofe,. den pontifchen Seidelbaft, eine Weide 
und Wachholder finden fi bier noch vor. Gewiß 800 
bis 1,000 Fuß über dem genannten Paſſe fand ich eine 
feineswegs ärmliche Vegetation, Die jedoch bei gleicher 
Höhe auf dem gegenüberliegenden Kasbek nicht mehr vor= 
handen war. 

Das Klima im Gebirge ift in hohem Grade gleichmäßig 
und ſtimmt in Diefer Hinficht mit dem Hochlande Armeniens 
überein. Der Frühling fängt im Verhältniſſe jur Höhe im 
Allgemeinen fehr jpät an, und nur erft gegen Das Ende Des 
Monates Mai oder im Anfange Juni wird Das Gebirge 
gangbar. Mit Diefer Zeit fangen die Völker der Cbene 
an, auf ihrer Hut zu fein, denn Lesghier und Offen fteigen 
über Die Höhen herab und rauben, wo fie etwas finden. 
Der Sommer oder vielmehr Das freundliche Wetter hält 
dagegen im ©ebirge länger an, und während meines Aufent- 
haltes in Offten im Oftober 1836 traf ich bis zu 8,000 
Fuß Höhe noch nirgends Schnee. Meine Ausbeute an 
Pflanzen war Damals gar nicht unbedeutend. Neinegge 
hat gewiß Unrecht, wenn er behauptet, daß der Winter 
mit dem 6. oder 7. September beginne. Wenn einmal um 
diefe Zeit Schnee fällt, jo ift dieſes noch Fein Zeichen Des 
Winters, denn Diefer tritt nur Dann ein, wenn bon da an 
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eine gleich niedere Temperatur andauert. Schnee fällt 
aber oft ſchon weit früher, denn zu Ende Auguft des⸗ 
felben jahres Calfo zwei Monate früher, als ich Oſſien 
bereifte) paflirte ich den Kreuzberg nur unter den größten 
Gefahren; ungeheure Maſſen Schnee bedeckten damals rings- 
um ale Höhen. Wenige Wochen darauf waren fle aber 
wiederum verfchwunden und erft im November trat der 
Winter in der That ein. 

Der ganze Kaufafus wird gewöhnlich in einen rechten 
over weftlichen und in einen linfen oder öftlichen Theil ge- 
fchieden, und die Thäler des Terek im Norden und ber 
Aragua im Süden, Durch welche die befannte Milttärftraße 
nah Tiflis führt, bilden von beiden die natürliche Gränze. 
Auf den nördlichen Abhängen des weſtlichen Kaukaſus, be⸗ 
fonders in Den aus Grobkalk beftehenden Vorbergen und 
anf den niedrigeren Höhen der tertiären Bildung, wohnen 
die Tſcherkeſſen, während jünlich von ihnen und vom Elbruß 
wertwärts Die Abaflen Das Hochgebirge und deſſen Abhänge 
bis an das fchwarze Meer eingenommen haben. Oftwärts 
vom Elbruß in den engen Thälern zwifchen dem Hauptzuge 
und dem nörblichen ſekundären Gebirge finden fich einige 
tatarifhe Stämme vor, während fünli von dieſem höchſten 
Berge des Kaufafus die Suanen, ein grufifcher Volksſtamm, 
wohnen. Dann fommt weiter oftwärts in allen Thälern 
des Raufafus bis an die große Militärfiraße das interef- 
fante Völfchen der Offen COffeten). Alle dieſe Völker zu⸗ 
fammen führen bet den tatarifchen Stämmen der nördlichen 
Steppen den Namen der Zaulii (Zaulinzen bei den Ruſſen), 
d. 1. der Bergbewohner. 

Da ih in der Befchreibung meiner vorigen Reife die⸗ 
fen weftlichen Kaukaſus und namentlich die Offen und Tſcher⸗ 
feffen näher gefchildert babe, fo befchränfe ich mich Diefes 
Mal vorzugsweife auf den öftlichen Theil, zumal jegt in 
ihm, alſo gegen das Taspifche Meer hin und nicht in dem 
Lande der Zicherfeffen, der mörberifche Kampf gekämpft 
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wird, den ein mächtiger Koloß gegen den Häuptling einer 
Heinen Schaar big jegt fruchtlos und ſelbſt zum Theil un- 
glücklich geführt hat. Um dieſen Krieg aber beffer zu ver- 
ftehen, wirb es gut fein, dem Lande felbft und feinen Be- 
wohnern noch eine nähere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Habe ih auch im Allgemeinen die Beichaffenheit des 
kaukaſiſchen Gebirges gefchilvert, fo bin ich doch gezwungen, 
zur allgemeinen Verfländigung noch näher in das Einzelne 
einzugehen. Zunächft muß ich bemerken, daß Die unterirdifche 
Gewalt fich hier beſonders nordwärts fund that, und wäh⸗ 
rend Das trachytiſche Gebirge, welches fich aus der Längsfpalte 
hervorſchob, auf feiner Südſeite unmittelbar son Dem Rande 
bedeckt wird, fo daß ein ſekundäres Gebirge fich hier gar 
nicht bilden Tonnte und der Grobkalk fogar ohne Zwifchen- 
glied den Trachyten angelagert erfcheint, öffneten fich, be= 
fonders von den Gebirgsknoten ausgehend, norbwärts nidyt 
unbedeutende Nebenfpalten, durch die mehr oder minder 
mächtige Arme trachytifchen Gefteins zum Vorfchein Tamen. 
Ein folcher Arm befigt aber darum ein befonderes Ge⸗ 
wicht, als er fich weit hinzieht und in norböftlicher Richtung 
verläuft. Es hat deßhalb ſelbſt das Anſehen, als habe fich 
hier der Kaukaſus gefpalten und beftehe aus zwei Schen- 
teln. In der Befchreibung meiner vorigen Reife wählte 
ich für dieſen ſchenkelartigen Arm, der fich norböftlich in der 
Ebene bis ſüdlich vom Ausflufe des Koißu verläuft, den 
Namen des andifchen Kaufafus, da die Anden, ein mächtiger 
Lesghierftamm, feine ſüdöſtlichen Abhänge und Thäler be- 
wohnen, und zögere auch hier nicht, dieſen Namen beizit- 
behalten. Diefer andifche Kaufafus bildet eine natürliche 
Gränze zwilchen zwei durch Sprache und Körper-onftitution 
fehr verfchienenen Völkern, zwifchen den Tſchetſchen oder Tjche- 
tichenzen und den Lesghiern oder Leöghinern (Lesghinzen). 
Das ganze Land zwiſchen den beiden Kaukaſusſchenkeln 
erfeheint Durch eine Menge Arme in hohem Grade gebirgig 
und ftellt ein ungleichfeitiges Dreied dar, yon dem Die Dritte 
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Seite vom Meere gebildet wird und nur unbedeutend klei⸗ 
ner als die Des eigentlichen Kaukaſus if. Nur ein Haupt- 
flug, Koißu oder Sſulak, nimmt die zahlreichen Gewäſſer, 
die inmitten Des Dreieds ihren Urfprung haben, auf und führt 
fie dem nahen Taspifchen Meere zu. In dem nordöftlichen 
Theile des Dreiedes zieht fich ein vielfach zerriffenes Kall⸗ 
gebirge von Norden nad) Süden und bildet Die Waſſerſcheide 
zwiſchen den Öftlichen Zuflüffen des Koifu und dem Meere. 
Tſchetſchen und Lesghier find die urfprünglichen Bewoh⸗ 
ner nördlich vom trachytifchen Dauptzuge bis zu dem Terek; 
nur in den Ebenen ſüdlich vom genannten Fluſſe und zum 
Theil längs der Meeresküfte haben fich feit mehren Jahr⸗ 
hunderten tatarifhe Stämme niedergelaffen und, mie es 
Scheint, zum Theil ſelbſt ihre Sprache vergeſſen. Südlich 
vom Hauptzuge des Kaufafus wohnen grufifche Stämme, 
an bie ſich oftwärts Die ſchon befprochenen ſchirwanſchen 
Tataren anfchließen. Beide übergehe ich als fchon erwähnt 
und wende mich deßhalb fogleich zu den Völfern und ihren 
Wohnſitzen nördlich vom Hauptzuge. | 
Deftlich von der großen Militärftrage bis zu dem nord⸗ 
öſtlichen Schenfel oder dem andiſchen Kaufafus wohnen eine 
Menge Stämme, die zwar verfchiedene Namen haben, aber 
mit Ausnahme einiger, Die in den nördlichen Ebenen herum⸗ 
ziehen, ohne Zweifel urfprünglich einem Volke angehören. 
Selbft die Ruſſen vereinigen unter ihrer Benennung Tſchet⸗ 
ſchenzen (Tſchetſchen) nicht alle Stämme, ſondern belegen 
damit nur die Bewohner der Ebenen ſüdlich und nördlich 
von der Sjunfha und die der Faufafifchen Vorberge, während 
fie im Hochgebirge Kiften und öſtlich son der Militär- 
firaße big jenfeits des Aſſai Inguſchen wohnen laffen. In 
der Befchreibung meiner vorigen Reife habe ich den alten 
Namen der Selen, deſſen ſchon Strabo für ein Bolf an 
derſelben Stelle gevenft, zur Bezeichnung aller dieſer ver— 
ſchiedenen Stämme wiederum hervorgeholt, möchte ihn aber 
doch, als zu wenig bekannt, fallen laſſen. Es tft übrigens 
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intereffant, Daß dieſe Strabonifche Bezeichnung fich in Dem 
Stamme ver Galhai ſo ziemlich erhalten bat, und daß fogar 
ein Dorf an dem Uidun und deſſen ganze Umgegend noch 
Gelen genannt wird. Güldenſtädt trägt den Namen ber 
Kiften auf alle übrigen Stämme über, und Klaproth bedient 
fih der grufifchen Benennung der Mitzdſchegi zur Bezeich⸗ 
nung des ganzen Bolfes, Aber abgefehen davon, daß dieſer 
Name ebenfalls nur einem Theile des Volkes zufommt, if 
er auch noch zu wenig bekannt. Die andiſchen Lesghier 
belegen Die Kiften mit Diefem Namen und ich vermuthe, 


daß die Midfchififch, womit Die tatarifchen Kumücken bie 


Zichetfchen der Berge belegen und woraus bie Ruſſen den 
Stamm Mitſchik gemacht haben, gar nicht von den Mitpfchegi 
verſchieden find. In den früheren Zeiten mag für Das 
ganze Volk Die Benennung Dfurbfufen allgemein gemwefen 
zu fein, denn in der älteren grufifchen Geſchichte kommt 
diefer Name ziemlich häufig vor, um damit daſſelhe räube- 
rifche Bergvolk zu bezeichnen. Ich babe früher fchon ber 
Mauer gedacht, die der König Mirwan im Thale der Aras 
gun gegen die Einfälle der Dfurbfufen erbauen ließ. Da 
aber auch diefer Name weder bei ung befannt ift, noch im 
Lande felbft jeßt mehr gebraucht wird, fo übergehe ich ihn 
ebenfalls und wähle als Kolleftiv-Namen für alle hierher 
gehörigen Stämme, alfo auch für Die Kiften und Inguſchen, 
Die Bezeichnung Der Zfchetfchen. 

Unter Tſchetſchen verfteht man urfprünglich nur die Ein 
wohner eines großen Dorfes an dem Argun, das ſich durch 
feine kühnen Räubereien auszeichnete. Der Xeltefte daſelbſt 
führte den Namen ArslansBeg, d. h. Löwen-Herr, und übte 
nicht allein auf fein Dorf einen großen Einfluß aus, ſondern 
erfreute fich auch unter allen Stämmen feines Volkes eines 
großen Rufes. Es gab früher jelbft Zeiten, wo Der Ael⸗ 
tefte Des Dorfes Tſchetſchen eine Art Herrichaft ausübte 
und befonders in dem vorigen Jahrhunderte den Ruſſen 
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viel zu Schaffen machte. Seit einigen Jahrzehnten ſcheint 
fein Einfluß aber ganz und gar aufgehört zu haben. 

Betrachten wir nun das Tſchetſchenland, oder nach ruſ⸗ 
fifcher Bezeichnung Die Tſchetſchna, und feine Stämme etwas 
näher, fo fehen wir ein im Süden fehr gebirgiges, im Nor- 
den hingegen flaches, von unbedeutenden Höhenzügen durch⸗ 
zogenes Land, welches im Süden eine Menge Schluchten, 
enge Thäler und zerrifiene Berge befitt, in der Mitte von 
faft undurchdringlichen Wäldern durchzogen if, oder im 
Norden hügeligen Steppenboden hat. Der äußerſte Norden 
und der äußerfte Süden find holzlos. Das Land umfaßt 
demnach Das Hoch- und das nördliche fetundäre Gebirge, 
und Die fpäteren Höhenzlige der verſchiedenen Kalke und ver 
Molafien. Im erftern fcheinen einige Balfins vorhanden 
zu fein, von denen ich oben gefprochen. Die Slüffe haben 
entweder wie der Argun ihren Urfprung darin und fließen 
in Engthälern durch das Sekundärgebirge der nördlichen 
Ebene zu, oder entfpringen in abgejchloffenen Keſſeln zwi⸗ 
chen dem Hoch⸗- und Sefundär-Gebirge, um dann ebenfalls 
in Engthälern Durch das letztere der Sfunfha zuzueilen. 
Diefe Engthäler bilden zum großen Theile natürliche Päſſe, 
von denen einer, im Thale des Aſſai, dereinſt durch eine 
Mauer gefperrt worden. war. 

Alle, befonders die auf den Nordabhängen des Hod- 
gebirges entipringenden Flüffe haben eine nördliche Richtung 
und Hereinigen fich mit Ausnahme der weftlichen Rumbalei 
im gemeinfchaftlichen Bette der Sſunſha (Sundſcha), Die bei 
ihrem Austritt aus dem Gebirge, durch unbedeutende, vor⸗ 
berrichend aus Molaſſe beftehende Höhenzüge beftimmt, nad) 
Often fließt, aber auch enplich dieſe durchbricht und fich in 
den nahen Terek ergießt. An dieſem Fluſſe haben die Ruf- 
jen in der neueften Zeit neben der Äußeren Tereklinie eine 
innere militärifche Linie gebildet, um die feindlichen Stämme 
der Tfchetfchen in ihrer Nähe zu bewachen. An dem linken 
Ufer der Sfunfha liegen abwärts gehend: Nasran, Wolinsk, 
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Kaſachkitſchu, Sakanjurt, Grosnaja und Umachanjurt, wozu 
noch weiter nörblih son Grosnaja Petroffst (Gorädſcho⸗ 
wodsk) kommt. Auf dem rechten Ufer befinden fich im Lande 
der Karabulafen: Neftroffet und Atſchchoi (Fortanga-Veſte), 
während ohnweit Grosnaja Wosdwiſchensk erbaut iſt. 

Betrachten wir nun die Flüſſe, da fie wohl in der näch— 
fen Zeit fir die Gefchichte des kaukaſiſchen Krieges eine 
größere Bedeutung erhalten möchten, etwas näher und be= 
ginnen im äußerſten Weften, jo ift es der Kumbalei (Kam- 
buleifa bei den Ruſſen, Galın bei ven Kiften), welcher ung 
zuerſt entgegentritt. Er entjpringt auf den Norbabhängen 
des fehmdären Gebirges, und zahlreiche Bäche vereinigen 
fih in einem zwei Stunden langen und eine Stunde breiten 
Keffel, um dann in gemeinfchaftlichem Laufe durch die ter- 
tiären Gebilde mit dem Terek faſt parallel zu fließen und fich 
vor dem erften Molaflenzuge mit Diefem zu verbinden. Das 
ganze Gebiet des Kumbalei wird von Singufchen, die bier 
vorzugsweiſe die Groß-Inguſchen heifen, bewohnt und Der 
oben genannte Kefjel, gewöhnlich die tersfche Ebene (Ebene 
von Tierku) genannt, if ihr Hauptſitz. 

Südlih vom Duellengebiete des Kumbalei, alfo jenfeits 
bes Sefundär= Gebirges, zieht ſich Das unbedeutende Thal 
des Makaldon, gewöhnlich nach dem darin wohnenden Stamme 
das Thal von Wapi genannt, in faft weſtlicher Richtung 
dahin und läuft in Dem Thale Des Terek aus, Seine Be- 
wohner fcheinen zu der Abtheilung der Kiften zu gehören. Die 
neuefte tiflifer Generalftabscharte rechnet auch den Stamm 
Dſcherachi, der von der kaukaſiſchen Pforte nördlich bis nach 
Balta Die rechte Seite des Teref einnimmt, hierher, aber feine 
Einwohner find wohl zum großen Theile offifchen Urfprunges. 

Neben dem Kumbalei entfpringt weiter öftlich Die Sſun⸗ 
ſha und fließt anfangs bis zum erſten Molafienhöhenzuge 
nördlich. Vor ihrer öftlihen Umbiegung nimmt fie einen 
unbedeutenvden Bach, deſſen Thal aber in militärifcher Hin 
ficht von Bedeutung ift und den Namen Nasran führt, auf. 
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Nach diefem Bache nennen Die Ruffen alle Inguſchen, bie 
biefen Theil des oberen Sſunſha-Gebietes bewohnen, und 
die Grup = Ingufchen des Kumbalei Nasranoffzer. In fril- 
beren Zeiten wurden im QDuellengebiete der Sfunfha ber 
Stamm Alti und weiter unten der Stamm Basli genannt, 

Nicht weit von der Mündung des Nasran biegt fich die 
Sſunſha öſtlich um und fließt ihrem Hauptfluffe, dem Xeref, 
fat parallel, bis fie beide nördliche Molaſſenhöhenzüge durch⸗ 
brochen hat und fih nun zu gemeinfchaftlichem Laufe mit 
dem Terek verbindet. 

Der Alfai oder Schalgir tft der erite Fluß son Bedeu⸗ 
tung, den die Sſunſha aufnimmt. Er bat feinen Urfprung 
im Hochgebirge und feine äußerſten Quellen befinden fi 
jelbft in einem unbedeutenden Steffel, der von einem aus 
Inguſchen und Grufiern entftandenen Miſchvolke, den Cheff- 
Buren oder Cheffkurethben, bewohnt wird. Seine Haupt: 
nahrung erhält er in einem großen zwiſchen dem Haupt: 
und Sefundärgebirge liegenden Baffin; in dieſem wohnen 
die fogenannten Inneren oder unzugänglichen Inguſchen ober 
die Stämme Galhai (Galga) und Zori. Von dem Baſſin 
aus fließt der Affai durch ein fehr enges Thal, welches auf 
beiden Seiten son zerriffenen Kalkhöhen eingefchloffen wird. 
Inguſchen wohnen ebenfalls in ihm und bilden hier einen 
befonderen Stamm, Der ſich Galaſch (Schalga) nennt. Da 
wo der eben genannte Keffel fich zum Engpaß verengert, 
findet man noch Spuren son Höhlen und einer Kirche, und 
eine Mauer fol dereinſt das Thal bier gefchloffen haben. 
Man nennt Die Stelle Wapile und die Angufchen halten fie 
für heilig. An einem beftimmten Tage des Jahres wall- 
fahren die heidnifchen Ingufchen hierher und opfern je nad 
nem Neichthume ein oder mehre Hammel. Sch befite aus 
bemjelben Engthale die Kopie einer leider nur unvollkom⸗ 
menen griechifchen Inſchrift, Die ich der Mittheilung eines 
deutſch-ruſſiſchen Offiziers verdanke, vermag aber damit 
weiter nichts als ihre Eriftenz darzulegen. 
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Da wo der Aſſai in die Ebene tritt, wohnt ein Stamm, 
ber Karabulafen, d. h. Schwarzqueller, genannt wird. Der 
Name zeigt einen tatarifchen Urfprung an, aber frühere Rei⸗ 
fende, namentlich Reineggs, laſſen ihn im Hochgebirge woh⸗ 
nen, bis wohin Die mongolifch =tatarifchen Stämme, die durch 
Dſchingis⸗ Chan, Timur und die Derrfcher der goldenen 
Horde hierher verfegt wurden, wegen ihres herumſchweifen⸗ 
ben Lebens nie gegangen find. 

Bor feiner Verbindung mit der Sfunfha nimmt ber 
Aſſai einen ihm faft gleichen Fluß auf, der den Namen 
Farthan oder Marthan (der Karabulaken) führt, Er entipringt 
auf dem Nordabhange des Sefundär=Gebirges, alſo ſüdlich 
vom Quellenkeſſel des Affe. Da wo er im engen Thale 
fliegt, wohnt der Kiften-Stamm Meredfcht. In der Ebene 
nimmt er rechts den Natych auf, 

Es folgen nun fünf unbedeutende Flüffe, die alle auf 
dem Nordabhange des Sekundär-Gebirges ihren Urfprung 
haben. Sie heißen von Welten nach Often gehend: Wa⸗ 
larik, Kighi (Gigi, Gechi ruff.), Rofchen (Roſchni ruſſ.), Tani, 
Uidun (Goita ruſſ.) und der tſchetſchiſche Farthan. Der bedeu⸗ 
tendſte iſt der Kighi, der nach dem großen, vom Farthan bis 
Uidun wohnenden Stamme feinen Namen erhalten hat. Die⸗ 
ſer Stamm iſt beſonders nach Norden hin nicht mehr ächt tſche⸗ 
tſchiſch, ſondern hat ſich vielfach mit Tataren vermiſcht. Dieſe 
Miſchlinge führen noch zum Theil, obwohl ſie von den Ruſſen 
vielfach daran gehindert werden, ein herumſchweifendes Le⸗ 
ben und viele ihrer Dörfer haben noch einen Namen, ber ſich 
mit Jurt, was urfprünglich ein Zeltlager bedeutet, endigt. 

Das Quellengebiet des Kighi oder Gechi wird son den 
beiven Stämmen Afo Cbei den Ruſſen bald Acho, bald 
Alinzen genannt) bewohnt und diefe rechnen fich ſchon zur 
großen Abtheilung ver Kiften. 

Deftlich vom Uidun weiter gehend kommt man zu dem 
größten Nebenfluffe der Sfunfha, zu dem Argun ober 
Ergun. Diefer in der neueften Striegsgefchichte oft ge- 
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nannte Argun entfpringt im Hochgebirge und befikt ein 
doppeltes Quellengebiet. Das meftliche bat an der nörb- 
lichen Seite der Stelle, wo der Kaufafus fich in bie beiden 
oft fchon genannten Schenkel fpaltet, feinen Urfprung und 
fein Hochthal wird Dafelbft son den ſchon oben erwähnten 
Eheffguren bewohnt. Dann fammelt fi das Waffer in 
einem großen, zwifchen dem Haupt= und dem Sekundär⸗ 
Gebirge liegenden Keffel im gemeinfchaftlichen Bette. Nad 
dem bier wohnenden Kiftenftamme. Dſchanti oder Schanti 
bat Diefer mweftliche Argun den Namen Dſchanti-Argun er 
halten. Durch einen Engpaß tritt der Fluß nun im ein 
breiteres Thal, das von anderen Kiftenflämmen, son denen 
ich nur den der Mefti fenne, bewohnt wird, und bereinigt 
ſich beim Eintritt in die Ebene mit dem öftlichen Argın. 
Diefer entjpringt aus zahlreichen Quellen des andiſchen 
Kaukaſus und heit nad dem Kiftenftamme Scharo, ber 
fein oberftes Gebiet bewohnt, Scharo-Argun. Sn feinem 
nördlichen Laufe erhält er weiter unten auf feiner rechten 
Seite einen nicht unbeveutenden Zufluß, der ebenfalls auf 
dem andiſchen Kaufafus feine Hauptquellen befitt; fein Ge: 
biet wird som Kiftenftamme der Dehanibutri bewohnt. In 
dem Thale von der Mündung Des Baches bis zur Vereini- 
gung des Scharo-Argun mit dem Dſchanti-Argun wohnt 
der Kiftenftamm Schubufl. 

Mit dem Eintritte des Argun in die Ebene beginnen 
bie eigentlichen Tſchetſchenſtämme und ziehen fich öſtlich bis 
zur Herrfchaft der Kumücken. Südöſtlich nehmen fie au 
das zerrifjene Kalfgebirge ein, welches ſich hier Dem andi- 
ſchen Kaukaſus anlagert und haben hier, durch Das Terrain 
vielfach geichligt und begünftigt, den Ruſſen einen faſt un- 
glaublichen Widerftand geleiftet. Die Ruſſen nennen dieſen 


ganzen Theil vom Uidun bis an bie Herrfchaft der Kumücken 


die große Tſchetſchna. Die nächften Flüffe nach dem Argun 
find Die Dſchalka und der Chalchalu, die beide auf dem 
öſtlichen Ende des nördlichen Sefundärgebirges entfpringen. 
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Der letztere nimmt in feinem unteren Theile noch mehre 
von Süden kommende Bäche auf und von Dielen find 
nach ruffifchen Charten bie wichtigften: der Gums und Der 
Mitſchik. 

Die große Zſchetſchna iſt mit Ausnahme ihrer nörd⸗ 
lichen Partien nur- jehr wenig befannt und Die verfchiedenen 
Stämme, welche bier ihre Wohnung aufgefchlagen haben, 
fennt man nur zum Theil mit ihren Namen. Im Weften, 
am Argun und am Uidun, wohnt der einft mächtige Stamm 
Ataga, und an legterem Fluffe weiter unten liegen Die gro— 
fen Dörfer Gelen und Alda. Mitten in der Ebene auf 
ber rechten Seite des Argun befindet ſich Das große Dorf 
Tfchetfchen und weiter unten kommt man in das Bereich 
des mahrjcheinlich tatarifchen Stammes Zopli. Deftlich 
som Argun an der Dichalla wurde früher der Stamm Ger- 
mätſchin angegeben und ich wäre wohl geneigt, dDiefen Namen 
mit der ruffifhen Benennung eines Dorfes Germentſchuk 
gu identifieiren. Im Duellengebiete des Chalchalu und feiner 
Nebenbäche hat Schamil in der neueſten Zeit ſeine Reſidenz 
aufgeſchlagen und nach ruſſiſchen Nachrichten liegt dieſe, 
welche den Namen Weden führt, in dem Gebiete des Stam- 
mes Tſchachkeri oder vielmehr Tſchaghkerre. Neltere und 
neuere ruffiihe Charten geben Diefes Weden ganz richtig 
am oberen Chalchalu an, allein Kriegsberichte verjegen es 
an den Argun, wo allerdings auch auf den Charten ein 
Dorf mit Namen Zichachferi genannt wird, 

Noch weiter Hftlich nennen die Nuflen einen Stamm mit 
Namen Mitjchit, ich habe aber ſchon oben gejagt, daß da⸗ 
mit, oder vielmehr mit Mitfchikifch, Die Kumücken die räus 
berifchen Zfchetfchen benennen und Daß dieſes Wort von 
dem andifchen und grufifchen „Mibfchegi” wahrfcheinlich gar 
nicht verſchieden iſt. Diefe Mitfchikifch waren son jeher 
zwar ärmer als die tatariichen Bewohner der großen Tſche— 
tſchna und Der Fumüdifchen Herrſchaft, aber fie duldeten in 
ihren Bergen Teinerlei Herren über fih. Im bemwußten 

Kody’s Reife. III. 22 
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Freiheitsgefühle verachteten fie deßhalb die Tataren der 
Ebene, die eine Menge von Herren zu ernähren hatten. 
Sn der Ebene der großen Zichetichna und befonders in 
ihrem nordöftlichen Theile finden ſich nur wenig ächte tiche- 
tichifche Dörfer vor, denn der größte Theil Der dortigen 
Bevölkerung befteht aus Tataren, die noch fortwährend ihre 
Mutterfprache reden. Mit Unrecht werben dieſe demnach 
zu den Zichetfchen gerechnet. Sie theilen firh in zwei un- 
gleiche Stämme, welche durch eine Fortſetzung des nördlichen 
MolafiensHöhenzuges, der auf der rechten Seite Der Sfun- 
ſha fich fortfegt und in fünöftlicher Richtung ſich mit dem 
Kalkgebirge des andifchen Kaukaſus verbindet, von einander ge- 
trennt find. Die Tataren weſtlich von dieſem Höhenzuge heißen 
Oißungur, die öſtlich hingegen nach einer dort befinplichen 
warmen Quelle Iſtißu. In deren Nähe befindet fich Die ruf- 
fiiche Veſte Kurinsk. Ruſſiſche Charten führen an der letzteren 
Stelle einen Stamm mit Namen Katfchlal auf und wahrfchein- 
lich ift Diefes Derfelbe, den frühere Reifende Kafchgelde nennen. 
Die große Tſchetſchna ſetzt ſich aber noch ſüdlich von 
der Tumüdifchen Herrichaft, Die aus der ganzen Ebene zwi⸗ 
ſchen Terek und Sſulak bis zur Mündung beider im kaspiſchen 
Meere befteht, fort und nimmt demnach auch Die Gebirgsthäler 
der Dieje durchfließenden Flüſſe Jakßai, Jamanßu, Jarykßu 
und Aktaſchßzu ein. Das Quellen- und oberſte Gebiet aller 
biefer bewohnt der in ber neueften Zeit durch feine Tapfer⸗ 
feit berühmt gewordene Stamm Itſchkeri, deſſen Schluchten 
und Wälder den Ruſſen fchon mehr Menſchen gefoftet haben, 
als der Stamm felbft befitt. In ihrem Bereiche liegt ein 
Dorf Bilitli, Das deßhalb wichtig erfcheint, da es noch 
benjelben Namen führt, weldyen Reiſende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einem Stamme, aber weiter weitlich, von dem man 
jet nichts mehr weiß, ertheilen. In einem andern Dorfe, 
Dargo mit Namen, das unweit ver Quellen des Jakßai liegt, 
hielt fih Schamil bis 1845 am Meiften auf. Diefes Dorf 
wurde zwar von Seiten der Ruſſen im Sommer genannten 
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Jahres eingenommen, mußte aber alsbald wiederum aufges 
geben werden. Weiter unten am Jamanßu, am Jarykßu und 
auf der rechten Seite des Aktaſchßu wohnt der nicht weniger 
tapfere, aber minder mächtige Stamm Awuch (Auch der Ruſſen). 
Nach dieſer Beichreibung des Tſchetſchenlandes fünlich 
von der Sſunſha bleibt mir noch Die ganze Strede nörd⸗ 
lih som genannten Fluffe bis zum Terek übrig. Sie führt 
bei den Ruffen den Namen der Heinen Tſchetſchna. Ein 
doppelter, aber unbedeutender Molaffen- Höhenzug läuft in⸗ 
mitten der Ebene son Welten nach Oſten und der nörd⸗ 
liche, welcher fi dann auch auf der rechten Seite der 
Sſunſha fortfeßt, wird Sſouskan, der ſüdliche hingegen 
Sfunfh-Arüth genannt. Arüth (Arad bei Klaproth) bes 
deutet nämlich einen Gebirgsfamm und Die Ruſſen belegen 
deßhalb aus gleicher Urfache dieſelben Höhenziige mit ihrem 
daffelbe bezeichnenden Namen „Greben,“ d. i. Kämme. Auf 
ihnen wohnten bis zur Zeit Peters des Großen Koſaken, welche 
deßhalb Die grebenfchen genannt wurden und Diefen Namen 
ſelbſt jegt noch, wo fie nun als Linienkoſaken auf der Tinten 
‚Seite des Terek angeflevelt find, führen. Die Ebene zwi⸗ 
fihen beiden Kämmen heit Achanſchurt (Achanſch-jurt 9 
Der öſtliche Theil der kleinen Tſchetſchna wird ebenfalls 
son einem tatarifchen Stamme, Borahun (Braguny Der 
Ruſſen) mit Namen, bewohnt und in feinem Bereiche befin- 
den fich Die warmen Peters-Dnellen, welche Güldenſtädt zuerft 
befuchte und mit Vorliebe befchreibt. Jetzt fteht Dort eine 
Veſte, Die die Ruſſen deßhalb Gorätſchewodsk, d. h. Veſte 
zum heißen Waſſer oder auch Petroffsk, nennen. Dicht dabei 
befindet ſich noch Das einſt anſehnliche Dorf Borahun, dem 
aber die Ruſſen jetzt den Namen Staro⸗Jurtoffsk, d. i. Dorf 
des alten Zeltlagers, gegeben haben. 
Die kleine Tſchetſchna erſtreckt ſich zwiſchen Terek und 
Sſunſha weſtlich bis zu der Stelle des zuletzt genannten 
Fluſſes, wo dieſer aus dem Gebirge herausgetreten iſt und 
feinen nördlichen Lauf in einen öoſtlichen umgeändert hat. 
22 * 
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Weiter weſtlich und nördlich von der Kumbalei zieht ſich 
bis tiber den noch nördlich fließenden Terek hinweg die 
Heine Kabarda, son der ich in der Bejchreibung meiner 
früheren Reife ſchon weitläufiger geiprochen babe. 

Bevor ich die Schilderung des Tſchetſchenlandes be 
ichließe, muß ich noch einmal die Aufmerffamfeit auf Die in 
der neueften Zeit vielfach genannten Wälder lenken. Diele 
beginnen befonders auf ber rechten Seite der Sſunſha 
und ziehen fich in gleicher Befchaffenheit durch Die. ganze 
Ebene bis zu den Vorbergen hin, erfteigen aber in ben 
oberen Thälern des Jakßai, Jamanßu und Jarykßu auch 
die Höhen. Nach den Befchreibungen, Die ich von ihnen 
erhalten, glaube ich nicht, daß fie ſich von den Wäldern ber 
Provinz Kuba unterfcheiden, und wie Diefe beftehen fie dem⸗ 
nach vorzugsweiſe aus Wintereichen, Roth> und Weißbuchen, 
Maßholder, Haferfchlehenbäumen, Weißdornſträuchern und 
Hafelftauden. Zu einem eigentlichen Hochwalde, wie er fidh 
im Rion-Baſſin vorfindet, mag es im Tſchetſchenlande eben 
fo felten Tommen, wie in der Provinz Kuba. Aber eben 
deghalb find die Wälder auch weniger zugänglih, Da nicht 
allein die Bäume Dichter fliehen, fondern der Boden au 
font noch mit mehr Unterholz- oder Vorholz=artigem Ger 
firäuche bevedt if. An einzelnen Stellen ift ver Wald fo 
Dicht, daß man mir mit großer Mühe und felbft oft nur 
mit dem Beile in der Hand durchdringen kann. 

Bon den Schwierigkeiten, die ſolche Wälder darbieten, 
haben fich die Ruſſen in der neneften Zeit hinlängligh über- 
zeugt, und abgejehen davon, daß fie mitten in ihnen im 
Gaue der Itſchkeri 1842 und unweit des Dorfes Gechi 
1844 große Niederlagen erlitten, auch außerdem zu allen 
Zeiten siele Leute daſelbſt verloren. Mit der Lofalität auf 
Das Genauefte vertraut, verfteden fich die Tſchetſchen an ſiche⸗ 
ren und günftig gelegenen Stellen und jelten verfehlt dann 
von bier aus die mörderifche Kugel ihr Ziel. Fürſt Woronzoff 
hoffte Durch Abbrennen der Wälder feinen Feinden ihren 
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Zufluchtsort zu rauben und ließ deßhalb im Frühlinge 1845 
Maſſen von Pech und Schwefel von Odeſſa kommen. Ich 
habe mich, als die Kunde davon auch zu uns kam, in einer 
beſonderen Abhandlung gegen das Gelingen eines ſolchen 
Planes bereits ausgeſprochen. Ruſſiſche Berichte ſagen ſpä— 
ter nichts mehr davon. Das Feuer vermag ſich nämlich in 
Laubholzungen keineswegs ſo raſch wie in Kiefernwäldern 
zu verbreiten, erlöſcht ſogar ſchon zeitig aus Mangel an 
trockener Nahrung. 

Ebenſo mißglückte das Aushauen der Wälder. Daß bei 
einem ſolchen Umfange von einem völligen Ausroden gar 
nicht die Rede ſein konnte, ſah man wohl gleich anfangs ein, 
und verſuchte deßhalb nur, ſich wenigſtens eine breite Straße 
bis zu den Hauptdorfern der Tſchetſchen zu bahnen. Um aber 
völlig gegen die Kugeln der Feinde geſichert zu ſein, mußte eine 
ſolche Straße wohl gegen eine Viertelſtunde breit werden; ſo 
ſcheint auch im Anfange der Plan geweſen zu ſein. Aber 
ſchon bald ſah man ein, daß zu einem ſolchen Werke noch 
mehr Menſchen nöthig wären, ale man trotz Der bedeuten— 
den Truppen-Rontingente befühe. Laut Privatberichten wurde 
auch aus der 10 — 15 Minuten breiten Straße nur ein ge⸗ 
wöhnlicher, kaum 100 Fuß breiter Weg. Ein folder ift nad 
manchen Opfern glüdlich bis zu den Dörfern Hoiti und Aldi 
ausgehauen worden, aber die Ruſſen felbft feheinen ihn bis 
jegt nur wenig beitreten zu haben. Auch nach Gechi, deſſen 
Bewohner die größten Feinde ver Ruffen find, bat man 
verfucht, einen breiteren Weg zu bahnen. In den Gauen 
der Inguſchen und Kiften, inſofern dieſe fich über vie Vor⸗ 
berge erftreden, ift der Wald zum Theil zwar Dichter, aber 
noch niedriger. Weißbuche, Hafelftaude und vor Allem Tar- 
baum follen bier vorherrſchend gefunden werden. 

Bei der Bejchreibung des Landes habe ich Die einzelnen 
Stämme zwar fchon genannt, aber es ift Doch nothwenvig, 
auch einige Worte über Das ganze Volk zu fagen. Der 
Tſchetſche betrachtet fi) als einen Ureinwohner Des Gebirges 
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und nennt ſich ſelbſt Lamur, was Bergbewohner bebenten 
fol. Im Süden, alfo auf dem Hochgebirge, bat er fid 
vielfach mit grufifchem Blute vermiſcht und aus dieſer Ver⸗ 
mifchung find drei Stämme: Cheffguren, Pſchawen und Thu⸗ 
ſchen, von denen ich fpäter noch weitläufiger fpredyen werde, 
entfianden. Im Norden ift Das Zichetfchen- Volt noch we⸗ 
niger rein geblieben und es finden fich daſelbſt Stämme vor, 
die faſt nur tatarifchen Urfprunges find. Als folche babe 
ich in der Beichreibung des Landes fchon die Oißungur 
und die Iſtißu angegeben. 

Die ächten Tſchetſchen bilden ein Vol, das fich hinſicht⸗ 
lich der Körperfonftitution und der Phyſiognomie dem inde- 
europätfchen Völkerſtamme anfchließt. In wie weit ihre 
Sprache damit übereinftimmt, wage ich keineswegs zu ent- 
fcheiden. Bon den übrigen Völkern des Kaufafus ähnelt 
der Tichetiche am Meiften dem Offen und bat mie Diefer 
eine unterfeßte Figur, aber er ift Heiner und deßhalb fait 
fämmiger. Während der Offe vorberrfchend ſich zu ber 
Abtheilung der blonden Indo⸗Europäer hinneigt, befigt ber 
Zichetfche einen mehr gebräunten Teint und Damit zuſammen⸗ 
hängend fcharfe Geſichtszüge. Die Augen find mehr groß 
als mittelmäßig und, wie bei den Oſſen, rundlich. Wenn 
meine Beobachtungen genügend find, fo zeichnet fich ver 
Tſchetſche auch durch eine Adlernafe aus, ein Merkmal, das 
ihn vor den übrigen Völkern des Gebirges auszeichnet. Ein 
* berühmter Reifenver des Kaukaſus, ver fich fonft durch ge 
naue Beobachtungen befannt machte, hat Unrecht, wenn er 
auch die Tſcherkeſſen mit Adlernaſen befchreibt. 

Bor dem Erfiheinen Timurs waren die Tſchetſchen Chri⸗ 
fien, und es ift fogar wahrſcheinlich, daß das Chriſtenthum 
ſchon vor der Herrſchaft der berühmten grufifchen Königin 
Thamar in dieſem Lande verbreitet wurde. Mit Dichin- 
gis- Chan, Timur und deren Nachfolgern ließen ſich zabl- 
reiche Iatarenftämme im Norden des Kaufafus nieder und 
mit ihnen, zumal die grufifchen Könige von da an Vafallen 
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mächtigerer Herren wurden, verbrängte ber Islam die rei- 
nere Lehre Jeſu. Die Stämme der Ebene wurden Mo— 
bammebaner, während Die Der Gebirge zwar fortwährend 
Ehriften blieben, aber mit jedem Jahrhunderte ihr Chriften- 
thum mehr und zuletzt fogar den Namen Deflelben vergaßen. 
Sie wurden wieder was fie früher gewejen waren: Heiden, 
aber fie kannten nicht viele Götter, fondern, gleich den Ju⸗ 
den, opferten fie zu gewilfen Zeiten einem höheren Weſen, 
welches fie Däle nannten, Widder und Rindvieh; aufßer- 
dem befümmerten fte ſich um Teinerlei Gebräuche. Das heilige 
Thal Wapile habe ich oben erwähnt. 

Diefe Trennung des Zichetichen=- Volles in Glaubens- 
Sachen rief auch eine politifche Spaltung hervor. Die fa⸗ 
natifchen Mohammenaner der Ebene verachteten ihre ungläu- 
bigen Landsleute des Gebirges und benannten fich lieber 
nach einem Hauptftamme, Zichetichen, als daß fie ihren 
eigentlichen Namen noch länger fortgeführt hätten. Mit der 
Zeit wurde die Trennung fo groß, Daß die weitlichen Stämme 
im Gebiete des Aflat und des Kumbalei unter dem Namen 
der Inguſchen, die füinlichen des Hoch⸗ und zum Theil des 
ſekundären Gebirges unter dem Namen der Kiften als von 
den Zfchetfchen verichiedene Völker betrachtet wurden. Sm 
der neueften Zeit find aber auch Diefe zum großen Theil 
zum Islam befehrt worden. Der berühmte Scheih Mans 
fur, der erfte politiſche Murfchid (Richter) des Kaukaſus, 
begann die Belehrung, welche feine Nachfolger Kaſi Mollah 
mit Glück fortgefegt haben. Die Anzahl der Ehriften und 
und Schamil Heiden foll jegt nicht mehr als 3,500 betragen 
und dieſe befinden fich ſämmtlich unter den Inguſchen. 

Eine genaue Zählung des gefammten Tſchetſchen-Volkes 
wird wohl noch lange eine Unmöglichkeit bleiben und ſelbſt 
die ohngefähre Schägung ift gewagt. Sch theile bier mit, 
was man im Generalftabe zu Ziflis darüber befigt; dar⸗ 
nach fol Die Anzahl Doch gegen 100,000 Menſchen bes 
tragen und zwar: 


10,000 Ingufchen, 

40,000 Riften, 

26,000 Zfchetfchen, mit Einfchluß der tatarifchen Stämme, 
24,000 Mitſchikiſch oder öftliche Tſchetſchen. 

Die Sitten und Gebräuche der Tſchetſchen unterſcheiden 
fih von Denen der übrigen faufaftfchen Völker nur wenig, und 
auch die Kleidung ift mit Ausnahme einiger Einzelheiten fa 
gar nicht verſchieden. Wo Wälder find, hat man Die Häu- 
fer aus Holz erbaut und der Giebel des Daches bildet einen 
rechten Winkel; im Hochgebirge hingegen finden fich fteinerne 
Häufer vor, Die aber mehr den ruffifchen als Den gruftfchen 
gleihen. Die Hauptbeichäftigung der Tſchetſchen ift Vieh⸗ 
zucht, aber dieſe wird nicht mehr gepflegt, als gerade noth⸗ 
wendig ift, um ſich von dem Viehe ernähren zu laffen. Sn 
der Waldregion wird Hirfe und Mais gebaut, und zu dieſem 
Zwecke rodet man, wie in anderen Gegenden des Orientes, 
erft einzelne Stellen aus. Aus der Hirfe bereitet man bie- 
felbe gefchmadlofe Polenta, wie in Mingrelien und Ourien 
und wie ich fie ſchon in meinem vorigen Reiſewerke be 
fehrieben babe; aus dem Mais hingegen bädt man in der 
beißen Aſche Kleine runde Brode. Im Hochgebirge gedeiht 
weder Hirfe noch Mais, und Gerfte ift hier faſt Das einzige 
Getreide, was den Menfchen und zum Theil auch dem Vieh 
zur Nahrung dient. 

Wie alle übrigen Völker des Kaufafus, fo zeichnen fidh 
auch Die Zichetfchen Durch einen großen Dang zu Räubereien 
aus, nichtsveftoweniger herrſcht aber in den einzelnen Gauen 
eine Sicherheit, wie man fie vergebens in Gruſien ſucht. 
Die unfruchtbaren und Die größten Mühen nur menig be 
lohnenden Thäler zwingen Die Bewohner, ihre Eriftenz durch 
Raub außerhalb ihrer Marken zu fichern, und fo waren ſchon 
feit Jahrhunderten die fruchtbaren Ebenen des Xeref ben 
Räubereien und Weberfällen ausgefeßt. Auf einen Diden 
Knotenſtock, der oben mit einer Gabel endigt, geftügt und 
mit der langen Flinte über dem Rücken trat der Tſchetſche 
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früher einzeln oder in Gefelfchaft feine Wanderung nad 
den reicheren Ebenen an, um mit Beute beladen oft erft 
nach mehren Wochen in die Heimath zurüdzufehren. Wenn 
der Feind in feine Gauen eindrang, zog er fich in feine 
Schluchten und Wälder zurüd, und den Knotenſtock in die 
Erde fterfend, legte er feine ſchwere Flinte auf, um die 
todtbringende Kugel ihrem Ziele entgegenzufenden. Sehr 
felten fieht man jet Den Ingufchen oder Kiften noch mit 
feinem dickledernen und ſchwarzen Schilde, der ihnen mit 
den Pſchawen und Cheffguren in ven früheren Zeiten ben 
Namen Karakalfan, d. h. Schwarzfchild, verfchaffte, verfehen, 
Da er ebenjowenig, wie der Kettenpanzer Der Tſcherkeſſen, 
in der heutigen Kriegsführung hinlängliche Sicherheit ge= 
währt. 

Da ich bei Gelegenheit der Tſchetſchen ſchon einige ta= 
tarifche Stämme, die Oißungur und Iſtißu, genannt habe, 
fo will ich auch Die anderen noch nennen, die ihre Wohn 
fie fünlich vom Terek in der Ebene zwifchen ihm und Dem 
Sfulaf befigen. Dieſe Ebene befteht aus zwei mwejentlich son 
einander berfchiedenen Hälften, Denn während Die weitliche 
in hohem Grade fruchtbar erfceheint und ſich allenthalben 
üppige Getreidefelder und felbft Obftgärten vorfinden, fieht 
man in der Öftlichen nur jandige Dünen und Sümpfe. Große 
Schilfwälder bededen die lehteren und wurden zur Benen- 
nung Karaghatſch, d. i. Schwarzwald, die dieſe Hälfte ge= 
wöhnlich führt, Die Urfache. Im Sommer herrjcht in dieſem 
Theile ein fo ungefundes Klima, daß Niemand wagt, eine 
längere Zeit bier zuzubringen, aber im Winter fommen Truch⸗ 
menen aus den nörblicheren Steppen, um daſelbſt mehre 
Monate mit ihren Heerden zuzubringen. Die vier früher. 
genannten Flüffe Jakßai, Jamanßu, Jarykßu und Aktaſchßu 
(Kambulat) die zu zwei ſich innerhalb der weſtlichen Hälfte zu 
gemeinſchaftlichem Laufe vereinigen, erreichen keineswegs das 
kaspiſche Meer, ſondern verlieren ſich, in mehre Arme ge— 
theilt, in den Schilfwäldern. 
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Das Ufer zwilchen ver Milndung bes Terek und der bes 
Sfulak verändert ſich alle Jahrzehente mehr oder weniger, 
und im Verlaufe der legten Jahrhunderte hat Das Land 
keineswegs allenthalben zugenommen, fondern im Gegentheil 
icheint es, als wenn, wenigſtens an einzelnen Stellen, das 
Meer landeinwärts gedrungen ſei. Nördlich som Sfulal 
fchiebt fich eine Landzunge, die den Namen Agrachan führt, 
in das Meer und eine Reihe von Inſeln fegen fie in dieſer 
Richtung noch fort. 

Die Bewohner der großen Ebene find zum großen 
Theil Zataren, aber nad, Reineggs follen auch Inguſchen 
und Karabulaten, alfo ächte Tichetichen, in ihr nomadiſtren. 
Die Tataren erfreuen fi) aber keineswegs einer gleichen 
Sreiheit und Ebenbürtigfeit unter einander, wie zum großen 
Theile die Söhne des Gebirges, fondern haben von jeher 
aus Herren und aus gemeinen Leuten beftanden. Die erften 
hatten fich zu NReineggs Zeit fo fehr vermehrt, daß Die Er- 
nährung von Seiten ihrer Unterthanen große Opfer ver- 
langte. Seit der Befignahme des Landes durch die Ruſſen, 
die fich eigentlich ſchon von Peter dem Großen berfchreibt, 
aber erft mit ber Errichtung ver Taufafifchen Linie unter 
Katharina II. gefichert wurbe, erhielten die mächtigften Für⸗ 
fien des Landes noch mehr Webergewicht und Die Herren ver 
brei größten Ortichaften, Jalßai, Enderi und Koſtek wurden 
in ihrer Würde erblich beftätigt. Die ganze Ebene führt 
bei den Rufen ven Namen der Fumüdifchen Herrſchaft und 
befigt gegen 20,000 Einwohner, von denen ein Drittel 
allein den Herren von Enderi gehört. 

Was den Namen Kumüden anbelangt, fo vermag ich 
nicht zu beftimmen, ob er urfprünglich einem tatarifchen oder, 
wie der der Kalmüden, einem mongolifchen Volke angehört 
und Dann auf einen Theil der Lesghier Übertragen ift, oder 


pb urſprünglich, wie es feheint, die Lesghier bei den Ara . 


bern den Namen Kumüden führten und viefer dann auch 
auf Die tatarifchen Stämme überging. In dem Derbend- 
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Nameh, einer von einem Einwohner aus Derbend verfaßten 
Gefchichte, wird der öſtliche Kaukaſus Kumüd genannt und 
wahrend Die Bewohner Des Hochgebirges, weil fie nicht allein 
den Islam nicht annahmen, ſondern den Arabern fogar be= 
trächtliche Niederlagen beibrachten, ven Namen Kiafir-Rumüd, 
d. h. ungläubige Kumücken, erhielten, wurden Die befiegten und 
zum Islam übergetretenen Lesghier- Stämme Ghafi⸗ ober 
Kafl-Rumüd, d. h. gläubige Kumüden, genannt. Sp be⸗ 
bauptet nach diefem Buche wenigftens Reineggs. Ich wäre 
aber geneigt zu glauben, daß, da die Araber nörblicher von 
Derbend, aljo mehr in den Ebenen, großen Widerftand 
fanden und dort noch im 12. Sahrhunderte chriftliche Herr⸗ 
ſchaften beflanden, gerade Die weitlich von Derbend gelege- 
nen, alſo gebirgigen Gegenden unterworfen wurden und 
deren Herren ven Islam annahmen. Tabaßeran behielt nad 
der Gefchichte feine Herrfcher aus dem königlichen Geblüte 
der Saffanivden (Behram⸗Dſchur). Wahrfcheinlich trat eben- 
falls der damalige Alan⸗Schah, der Fürft im Gebirge, zum 
Islam über und wurde in feinen Rechten beftätigt. Dat 
nicht Dann vielleicht feine noch jeßt eriftirende Reſidenz Ku⸗ 
müd ihren Namen auf Die ganze Gegend übergetragen? 
Das Land der Gläubigen (Zabafjeran und Kumüd) erhielt 
ven Namen Kafl-Rumüd, während die nördlichen Provinzen 
des Sfarirfchah CKaitach und die. Herrfchaft des Schamchal) 
und Des Awarchan, bei defien Hauptſtadt Awar oder Mar 
der Eroberer Abu Muffelim fogar getödtet wurbe, Das uns 
gläubige Kumück, Kiafir-Kumiüd, bildeten. Noch jet führt 
ein Dorf ohnweit des heutigen ZTemir- Chan- Schura Den 
Kamen Kiafir-Kumüd. 

Bon den oben genannten drei Orten ift Enderi der wich⸗ 
tigfte und interefjantefte, denn er eriftirte ſchon lange vor 
dem Erjcheinen der Araber. Nach dem Derbend-Nameh war 
er ſogar die Hauptſtadt des Deſcht⸗i-Kiptſchak, ein Name, der 
ber ganzen Nordweſt⸗Ebene Des kaspiſchen Meeres zukommt, 
und die Reſidenz des Chakanes der Chyßr. Chyßr, Chaſar 
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oder Kafar ift, wie geſagt, der Kollektivname aller Der einem 
oder mehren Völkern angehörigen Stämme und es wird er- 
zählt, daß Die Araber, nachdem fie den Chakan vertrieben 
hatten, fich auch in Befik von Enderi, was Damals Ball 
geheigen haben fol, jegen wollten. Es gelang ihnen aber 
nur dadurch, Daß file den Befehlshaber Des Ortes als erb- 
lichen Statthalter einfegten. Damit nahm Balf ven Namen 
des letztern, Enderi, d. 5. Andreas, an und führt ihn nod 
jegt bei den Einwohnern des Landes, während. Die Ruſſen 
ihn in Andrejewa umgeändert haben. 

Enderi war bis zu Anfang diefes Jahrhunderts ein wich⸗ 
tiger Dandeleplag und deßhalb identifieiren es mehre Ge- 
lehrte mit der häufig von orientaliſchen Schriftftellern ge- 
nannten Stadt Semendria, durch Die Die Handelsſtraße von 
Derbend nach dem Norden ging. Sollte nicht Enderi aus 
Semendria entitanden fein? Die jegige Handelsſtraße dahin 
bat zwar einen anderen Weg, weiter öftlich, genommen und 
führt hart an der Gränze der fruchtbaren und unfruchtbaren 
Hälfte nach Kislar, aber ohne Zweifel war dieſe Strede 
in älteren Zeiten fumpfiger und unzugänglicher. Die 
Waarenzüge gingen noch im vorigen Jahrhunderte über 
Enderi. 

Wie Anapa und Achalzich im Weiten des Faufaftichen 
Iſthmus eine lange Zeit große Sklavenmärkte waren, fo 
war auf gleiche Weife Enderi noch im vorigen Jahrhunderte 
der Ort, wohin die räuberijchen Bergsölfer ihre geraubten 
Menfchen zum Berfaufe brachten. Seine Lage am rechten 
Ufer des Aktaſchßu, wo dieſer aus dem Gebirge heraustritt, 
war ganz geeignet, den Sklavenhandel zu begünftigen, venn 
im alle die Sklaven von irgend Jemand requirirt murben, 
flohen die Verkäufer fchnell in Das Gebirge zurüd. Selb 
wenn ein mächtigerer Feind, wie Rußland im vorigen Jahr⸗ 
hunderte, den Einwohnern, welche ven Menjchenhandel be 
günftigten, drohte und mit bewaffneter Macht kam, fo zogen 
ih auch Die Bewohner Enderi's in Das nahe Gebirge. 
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Peter der Große zerftörte den Ort 1722 son Grund aug, 
aber bald nach feiner Abreife erhob fich Enderi wiederum 
aus feinen Zrümmern. Ießt haben die Ruſſen in feiner 
Nähe die Feftung Wneßapnaja Cd. i. die plögliche) erbaut. 
Ein minder wichtiger Sklavenort des vorigen Jahrhun⸗ 
derts war Jakßai am- Tluffe gleichen Namens, wo dieſer 
ebenfalls aus dem Gebirge heraustritt, und wurde felbft für 
bie friedliebenden Bewohner der Ebene um fo furchterregen- 
ver, als feine Einwohner mit den räuberifchen Mitfchikifch 
felbft gemeinfchaftliche Sache machten oder wenigftens ihren 
Einfällen allen Vorſchub leiſteten. Mit dem Augenblide, 
wo die Ruſſen firh hier mehr feitfegten, wurde auch Jakßai 
zerftört und die Einwohner waren gezwungen, weiter nörd- 
lih an demfelben Fluſſe fich niederzulaſſen. Sp entftand 
Neu-Jakßai und gleich Daneben erbauten die Ruſſen vie 
Veſte Taſchkitſchu. Aber auch auf den Ruinen von Alt- 
Jakßai erftand eine neue Befte und wurde nach einem be= 
nachbarten Dorfe Gerfel-Aul genannt. Was den Dritten 
Ort in der kümückiſchen Herrfchaft, Küſtek, Koſtek oder eigent⸗ 
lich Kuſty, d. h. Konſtantin, anbelangt, ſo hat er nie eine 
ſolche Bedeutung wie Jakßai und Enderi erlangt, da ſeine 
Lage in der Ebene am linken Ufer des Sſulak ihn vor 
Feinden nicht hinlänglich ſicherte. Eine vierte Veſte iſt 
das erſt im vorigen Jahre entſtandene Jaryk am Austritte 
des Fluſſes dieſes Namens aus dem Gaue Awuch. Eine 
fünfte Veſte liegt am Terek und heißt Amir-Hadſchi-Jurt. 
Ich komme nun zur Beſchreibung des großen Dreieckes, 
welches ſich zwiſchen den beiden Kaukaſus-Schenkeln bis an 
das kaspiſche Meer aushbreitet und ein zum großen Theil 
fehr gebirgiges Land bildet, denn zahlreiche Arme breiten 
fih, vom Hauptzuge des Kaukaſus ausgehend, in nördlicher 
Richtung aus. Aber auch außerdem zieht fich ein zum ge= 
ringen Theil mit ewigem Eis und Schnee bededtes Gebirge 
in einer Entfernung son einigen Meilen vom Meere und 
dieſem parallellaufend dahin und fendet ſowohl Hftlich nicht 
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unbedeutende Arme, als es ſich auch weſtlich mit dem ihm 
entgegenfommenven Arme des eigentlichen Kaukaſus verbindet. 

Einen bejonderen Namen für das zulegt genannte Ge 
birge babe icy nicht erfahren, denn man belegte nur einzelne 
Theile nach den darin wohnenden Stämmen. Es fcheint 
mir jedoch, als wenn die arabifche Benennung Dſchebel al 
Kaitach, die vor Allem Abulfeda gebraucht, vorzugsweiſe 
auf dieſes Gebirge angewendet werben Könnte, da Die Ara- 
ber fa nur son Ihm und der ganzen Weſtküſte des Tas- 
piſchen Meeres Kenntniß hatten und noch heut zu Tage 
der Stamm Kaitach hauptſächlich in ihm feine Wohnfige 
aufgeichlagen bat. 

Das ganze Dreie heißt bei ven Drientalen und befon- 
ders bei den Perfern Dagheſtan oder Daghiften, ein Name, 
der Gebirgsland bedeuten fol, ubwohl das Wort dann eine 
vox hybrida und aus dem türkifchen Dagh, d. i. Berg, und 
der perfifchen Anhängeſylbe iftan, d. i. Land, Gegend, zu 
jammengeleht wäre. Man belegt in ber neueften Zeit aber 
vorzugsweiſe die Öftlichen Gegenpen, welche beſondere Fürften 
‚beftgen, mit dieſem Namen und nennt dann die Thäler der 
freien, feinen Herrn anerfennenden Stämme Lesghiftan; Les⸗ 
ghier (Lesghinzen der Ruſſen, Leki der orientalifchen Schrift 
fieller) beißt Das Volk, zu Dem alle dieſe Stämme gehören. 

Ohne beſondere Unterfchefdung nennen Die Orientalen und 
beionders arabifche und perſiſche Schriftfteller Den ganzen öſt⸗ 
lichen Kanfafus außer Kaitach auch Kabach. Man findet aber 
auch nicht felten den Namen Dichebel al Alafoni, und empha⸗ 
tifch Dſchebel al Fat'h, d. 1. Berg Des Sieges, ein Name, 
zu dem die Araber wegen ihrer häufigen Niederlagen gar 
fein Recht hatten. 

Sm dieſer Befchreibung unterſcheide ich den ſildlichen 
Schenkel als den eigentlichen, den nördlichen als den andi⸗ 
diſchen Kaukaſus, während ich Das dem Meere parallellau⸗ 
fende Gebirge, welches die Waſſerſcheide zwiſchen dieſem 
und dem Koißu bildet, wie geſagt, ferner als Kaitachgebirge 
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aufführen werde. Da ich den ſüdöſtlichſten Theil diefes 
Dreiedes, der ſich öſtlich vom Schahdagh und zwiſchen dem 
Sſamur und dem eigentlichen Kaufajus bis an Das Meer 
ausbreitet, fchon als das Chanat Kuba befchrieben habe, fo 
übergebe ich dieſes bier. 

Das Kaitachgebirge bringt Das ganze Dreied in zwei 
Hälften, von denen ich die öſtliche mit den Ruſſen vorzugs⸗ 
weile Dagheftan, Die mweftliche hingegen Lesghiften nennen 
wi, zumal die Lesghier fich auch nur allein in ber letztern 
rein erhalten, in der erftern hingegen vielfach mit anderen 
Bölfern vermifcht haben. Wie wir aus der Gefchichte wiſ⸗ 
fen, berrfchte der König der Chafaren längs der Küfte des 
Meeres oft bis Derbend, und einzelne Stämme feines Rei⸗ 
ches mögen ſich zw verichiedenen Zeiten in Den Ebenen nie- 
dergelafien haben. Aber auch Die Perfer, die eine lange 
Zeit bis an den Sfulaf herrfchten, legten nach der Gefchichte 
bier Kolonien an. Später kamen die Araber und Diele 
ftolzen Anhänger des Islam maren gezwungen, ebenfalls 
viele Stämme bier anzufleveln, um fich nur einigermaßen zu 
behaupten. Nach dem Derbend-Nameh wurden im zweiten 
Jahrhunderte Der Hedſchra Durch Abu Mußellim (Moßlimeh) 
aus ſieben Stämmen der Umgegend von Damask und Moſſul 
nicht weniger als 17,000 Familien nach Dagheſtan über⸗ 
geſtedelt, und dieſe Kolonien erhielten ſelbſt einige Jahre 
ſpäter noch den bedeutenden Zuwachs von 12,000 Koloni⸗ 
ſten, die wiederum zwei beſonderen Stämmen angehörten. 
Dieſe Araber haben ſich bis in die neueſte Zeit erhalten 
und führen zum Theil wie ihre Vorfahren ein herumſchwei⸗ 
fendes Leben und ſelbſt noch ihren Namen: Arablar. In 
der Ebene ſüdlich von Derbend und in Tabaſſeran jollen 
noch Die meiften vorhanden fein. Auch behaupten die Eins 
wohner des weftlichen, zu Dem heutigen Schirwan gehörigen 
Gaues Kabalä, son den Arabern und zwar som Stamme 
Ereſch abzuftammen, und der Name Kabalä fol urfprünglich 
das arabiſche Kabile, d. i. Stamm, bedeuten. Wir hätten alfo 
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bier eine ähnliche Erfcheinung wie in Algerien, wo bie man⸗ 


riſchen Stämme ebenfalls Kabilen genannt werden. Die 
Araber des Kaukaſus haben ihre Sprache ganz vergeſſen, 
aber man erzählte mir, daß der lesghiſche Dialekt in Ta⸗ 
baſſeran viele arabiſche Wörter habe. 

In demſelben Tabaſſeran wohnen aber auch viele Juden, 
die hier aber nur zum Theil den Tatdialekt ihrer Landsleute 
in Kuba und Derbend ſprechen. Sie vertreten, wie ich ſchon 
oben angedeutet habe, im Gebirge die Armenier und machen 
die Vermittler zwiſchen den Kaufleuten der Ebene und der 
Städte und den Bewohnern des Gebirges. Im Ausſehen 
unterſcheiden ſie ſich nicht von ihren übrigen Landsleuten 
des kaukaſiſchen Iſthmus und haben ebenfalls Sitten und 
Gebräuche des Volkes, unter dem ſie wohnen, angenommen. 

Mit Dſchingis-Chan beginnen die Einwanderungen der 
tatariſchen Stämme, und dieſe finden ſich vorzugsweiſe in 
den nördlichen Ebenen gegen das nordöſtliche Ende des 
andiſchen Kaukaſus vor. So beſitzt das Gebiet des Scham⸗ 
chals vorzugsweiſe Tataren noghaiiſchen Stammes, aber auch 
im Süden von Kaitach exiſtiren zwölf Dörfer von Truch⸗ 
menen (hier arabiſch Terekemeh genannt) und der ganze Di- 
firift, den fie einnehmen, führt deßhalb ven Namen Terefemeh. 

Was nun die Tesghier felbft anbelangt, fo find fie ohne 
Zweifel noch dafjelbe Volt, welches Strabo mit den Gelen 
als Legen zwijchen den Albaniern und Amazonen angibt 
und was, wie es fcheint, feit den älteften Zeiten dieſen Theil 
des Gebirges bewohnt hat. Im Mittelalter werden fie ſo⸗ 
wohl son den orientalifchen Schriftftellern, als auch son den 
europäifchen Reiſenden der früheren Jahrhunderte Allen 
oder Lan genannt. Klaproth, Dubois u. f. w. haben deß⸗ 
balb jehr Unrecht, wenn fie behaupten, baß Diefer Name 
allein den Offen zufäme. Die Alanen der Völkerwanderung 
haben ficher nichts mit Diefen Alan oder Lan zu thun und 
ich bin felbft geneigt zu glauben, daß auch die Dijen eben- 
falls ein anderes, aber vieleicht flammverwandtes Volk der 
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erfteren find, Die eben deßhalb fich vielfach mit ihnen vermiſch⸗ 
ten. Die Offen werben fchon lange in der grufifchen Chronif 
genannt, bevor die fpäteren Manen in der Geſchichte auftreten. 

Die Lesghier find ein ſchönes Volt, welches unbedingt 
‚ven jo fehr gerühmten Tſcherkeſſen noch vorzuziehen ift; 
man muß fih nur hüten, nicht Die Tataren oder Deren 
Miſchlinge mit ihnen zu verwechſeln. Klaproth nennt Die 
Benennung kaukaſiſche Rafje einen Unfinn, aber ficher hätte 
Blumenbach zur Bezeichnung derfelben keinen befferen Namen 
wählen können, denn der Kaufafus befigt urfpränglich nur 
Bölfer, deren Schönheit und männliche Kraft oder weibliche 
Anmuth unfern Bildbauern als Norm dienen könnte. Die 
Lesghier find groß und ftarf und unterfcheiden fich dadurch 
wefentlih son den ſchlanken Tſcherkeſſen und den mehr un⸗ 
terfegten Offen. Leute son 5 Fuß 8 Zoll bis 6 Fuß ges 
hören zu den gewöhnlichen Erfcheinungen. Dem Körper 
und feinen Gliedern flieht man die Energie an, die ihm in⸗ 
wohnt, und doc erhält er nur eine Nahrung, deren Ein- 
fachheit und geringe Menge mit jenem in Widerfpruc zu 
fieben ſcheint. Hirſen⸗ oder Maismehl, oft nicht einmal mit 
Hammelfett getränft, ift auf den Raub- und Kriegszligen oft 
flir mehre Tage die einzige Nahrung des Lesghiers, der zur 
Mahlzeit einige Loth veffelben mit gutem Quellwaſſer be⸗ 
feuchtet, um es fo zu verzehren und dann noch reichlich Waffer 
nachzutrinten. Während der Tſcherkeſſe fchlanfere Formen 
zeigt und unferem Schönheitsbegriffe deßhalb vielleicht näher 
ſteht, zeigt der Lesghier häufiger eine athletiſche oder her- 
kuliſche Geftalt. Das Geſicht ift Teineswegs marfirt, aber 
fein ununterbrochenes Kriegsleben hat ibm etwas Wildes, 
ich möchte jagen eine Räuberphyfiognomie, wie wir fie den 
italienifchen Lazaroni's ertheilen, verliehen. Bet Jedem, 
der nicht Daran gewöhnt ift, wird Das Erfcheinen eines 
Lesghiers furchterregend fein. Die Augen find vorherrſchend 
rundlich, aber mehr groß als Hein, während Stirn, Nafe, 
Mund und Kinn die gewöhnlichen Proportionen beſitzen. 

Rod’s Meife III. 23 
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Das Haar ift ziemlich dicht und bat eine dunkelkaffeebraune, 
matte Farbe. Der Bart erfcheint aber (ſoviel ich geſehen) 
feineswegs fo ſtark, als man dem Mebrigen nad glauben 
follte. 

Sleih dem Volke der Tſchetſchen beſteht Das Der Les⸗ 
hier aus mehren Stämmen; dieſe aber zerfallen wiederum 
wie bei den Offen und Tſcherkeſſen in eine Menge Verbrü⸗ 
derungen (Phratrien), die ich mit dem altveutfchen Namen 
der Schlachten belegen möchte. Die Ruffen nennen eine 
ſolche Schlacht: Obfchtfcheftwo, d. i. Geſellſchaft, ein Wort, 
welches Teineswegs die Sache binlänglich bezeichnet. Da 
dieſe Schlachten im ganzen Kaukaſus allgemein find und ich 
fie ſchon in der Beichreibung meiner vorigen Reife (Band L, 
Seite 356) näher erläutert habe, ſo übergehe ich fie hier 
und bemerfe nur noch, daß wie im Weiten, fo auch im 
Often feit dem Kriege gegen die Ruffen die frühere große 
Bedeutſamkeit der Schlachten fich fehr verringert bat. Das 
allgemeine Wohl und die Sache des Glaubens führte in der 
neueften Zeit die früher feindlichen Schlachten einander näher. 
Wo erbliche Fürften vorhanden find, haben die Schlachten 
nie eine Bedeutung gehabt. 

Faft ohne Ausnahme find in der neueften Zeit die Less 
ghier Mohammenaner und bekennen fich zur Sefte der Sun 
niten; aber wiederum find nur die nörblichen Stämme fana- 
tifh und verfechten die Sache ihres Glaubens auf Das 
Hartnädigfte, während bie ſüdlichen ſich mehr aus allgemeiner 
Raubſucht dem Schamil angefchloffen haben. Die Zahl ber 
Lesghier Tann ebenfalls, wie Die der Tſchetſchen, nur aus 
nähernd gegeben werben, ich glaube aber, daß Die ruſſiſche 
Schätzung für das eigentliche Lesghiften, zu 236,000 See 
len, wohl zu hoch fein möchte. Darnach kommen: 

1. auf die Anden 80,000, 

2. auf Die Ratl und Karachl 80,000, 

3. auf die früher zu Gruflen gehörigen Stämme 20,000, 
4. auf die Sſamurſtämme 5,000, 
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5. anf das Chanat Kaſikumüch 20,000, 
6. auf das Chanat Awar 25,000 (jetzt vieleicht kaum 
10,000), 

7. auf die nordöſtlichen Stämme 6,000. 

Dagheſtan erhält nach derſelben Schägung 170,000 See⸗ 
len, und zwar: 

1, die Herrfchaft des Schamchal 60,000, 

2. die Herrichaft Mechtula 20,000, 

3. Akuſcha 20,000, 
4. Kaitach und Sſturga 40,000, 
5. Tabafferan 20,000, 
6, Kuräle 10,000, 

Demnach beirüge Die Geſammtzahl für alle Lesghier 

406,000. 
I. Bei der Betrachtung des von den beiden Kaukaſus⸗ 
Schenteln eingefchloffenen Dreiedes beginne ich zuerft mit der 
weltlichen Hälfte oder mit Dem eigentlichen Lesghiften. Nord⸗ 
weſtlich wohnen Die Tſchetſchen, ſüdſüdweſtlich hingegen bie 
Örufier und deren Mifchftämme. Das ganze Land bildet eben- 
false wiederum ein Dreied, welches nach Often bin in dem 
Raitachgebirge feine Bafis hat und son Süden aus durch 
mehre nicht unbedeutende Gebirgsarme durchzogen wird, ſo 
daß es zum größten Theile ein Gebirgsland bildet. Auch 
bier befteht der eigentliche Kaukaſus noch aus einigen Ketten- 
gliedern, aber Die Waffer innerhalb verfelben haben fänmt- 
lich nach Norden ihren Abfluß. Das Gebirge ift nach dieſer 
Himmelsgegend hin meit niedriger, als nad Süden, der 
Seite Des Hanptzuges. 

Ale Gewäſſer, welche innerhalb Lesghiftans ihren Ur- 
ſprung haben, fließen nad Nordoſten und vereinigen fich 
gegen die nordöftliche Gränze hin zu einem gemeinfchaftlichen 
dluffe, der den Namen Koißu oder Sſulak führt. Man überſetzt 
ben Namen Koißu gewöhnlich mit Schaffluß und Reineggs 
Ihreibt das Wort auch deßhalb Koijunßu, allein ver Name 
iR auf feinen Fall tatariichen, ſondern ächt lesghiſchen Ur- 
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fprunge. Der Koißu entſteht aus zwei großen Flüſſen, 
und son ihnen heißt der mweftliche auch der andifche Koißu 
over Takara, ‘während der öftliche den Namen des ama- 
riſchen führt. | 

Der Takara entfpringt. in dem innerften Winkel der bei- 
den Kaukaſusſchenkel aus einem nicht unbedeutenden Baflin, 
welches von dem grufifchelesghifchen Miſchvolke der Thuſchen 
(Tſchuſchethen grufifch, Tuſchiner ruſſiſch) bewohnt wird, 
Da ich von diefem fpäter noch befonders fprechen werde, 
fibergehe ich es jegt hier. Ein zweites Duellengebiet befikt 
der Tafara noch weiter weftlich und ebenfalls in einem be 
fonders von einem Gebirgsringe eingefchloffenen Bafftn, wel- 
ches von den beiden Lesghierftämmen der Dido's und Zunta's 
(oder Umßo's) bewohnt wird. Sie und bie Thufchen waren, 
wenn Die Könige Gruflens nur einigermaßen Träftig waren, 
biefen untervorfen und wurden deßhalb auch früher nicht 
felten als grufifche Stämme aufgeführt. Bei den Rufen 
heißen bie Dido's gewöhnlich Didoizen oder Didochitzen. 

Der Takara fließt dem andiſchen Kaukaſus entlang und 
nimmt, von ihm kommend, eine Menge Bäche auf, die fa 
fämmtlih son beſonderen Verbrüderungen bemohnt werben. 
Diefer weftliche Theil von Lesghiſtan ift, wie ber bald 
zu erwähnende ſüdliche, noch von Teinem Europäer befucht 
worden, und felbft die Auffen verdanken ihre fehr ober- 
flächliche Kunde von diefen Gegenden nur den Berichten der 
Lesghier ſelbſt. Diefes ift Die Urfache, warum Die Char- 
ten. des Generalftabes zu Ziflis fich hier ſo mwiderfprechen 
und die Namen der verfchiedenen Verbrüderungen und Gaue 
fi) auf jeder fpäteren Charte von einander unterfcheiden. 
Mir liegen drei Charten des tiflifer Generalftabes vor, aber 
obgleich alle drei in dem Zeitraume von zehn Jahren anges 
fertigt wurden, glaubt man Doch Drei verſchiedene Länder 
vor fich zu haben. Der Fehler liegt aber nicht allein im 
der mangelhaften Kenntnig Des Landes, ſondern hauptſächlich 
in dem Mangel einer gehörigen Kritik. Obgleich nicht un⸗ 
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bedeutende Vorarbeiten vorhanden find, bat fi) Doch der 
Stab zu Tiflis bis jetzt noch gar nicht die Mühe gegeben, 
fie hinlänglich zu benugen und Durchzuarbeiten, um auf biefe 
Weiſe eine feite Balls zu gewinnen. So lange dieſes nicht 
geihieht, werden auch alle ruſſiſche Charten des Kaufafus, 
und wenn fie fich eines noch fo ſchönen Aeußeren erfreuen, 
nicht jo brauchbar fein, als fie bei den fehr großen, zu 
Gebote ftehenden Hilfsmitteln fein müßten. Leider lie⸗ 
fert Reineggs’ für den Often des Kaukaſus fonft jo brauch⸗ 
bare Befchreibung für dieſe Gegenden nur fehr oberflächliche 
Berichte, und Güldenſtädt bat noch weniger darüber. So 
ſehr ich mich auch, die dargebotenen Hilfsmittel, befonders 
die Generalftabscharte son 1844 in der Hand, bemilhte, 
fette Nachrichten einzuziehen, jo war doch mein Aufenthalt 
zu furz und bie Zeit der böchften Aufregung im Lande zu 
ungänftig, um genügende Reſultate zu erhalten; mur ſchüch⸗ 
tern übergebe ich die Befchreibung einer Gegend, da fie 
höchſt mangelhaft ausfallen muß. 

Ein Lesghier- Stamm, der den Namen der Anden führt 
und nach Güldenſtädts und Klaproths Unterſuchungen einen 
befondern Dialekt fpricht, bewohnt das ganze Gebiet Des 
weftlichen Armes des Koißu, der defhalb auch den Namen 
bes andifchen erhalten hat. Es bildet ein langes, ziemlich 
enges Thal, in das fich, beſonders von Welten aus, eine 
Menge Tleinerer Seitenthäler münden. Die Namen der 
Verbrüberungen oder Gaue, welche mir von den Eingebornen 
beftätigt wurden, waren, son Norden nach Süden gehend, 
folgende: 

1) Auf der rechten Cöftlihen) Seite: Tindi oder Tin- 
dilal (Gindalal Rein.), Koßo, Bogulal und Bogoßzy. 

2) Auf der linken (weftlichen) Seite: Ilanchewi, Rifchnt, 
Chiri, Ticharpili, Kialar (Kalalar), Anßalda, Andi und 
Gumbet oder Mechtelar. 

Die neueſte Generalſtabscharte fügt dieſen noch die Gaue 
Technuzal, Buni und Tlach (Dloch bei Reineggs) bei. 
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Reineggs nennt bier im höchften Gebirge die Zätähär, 
die lange Zeit mit den Andi, Aenti oder Andalal Krieg 
führten, und die Gindalal, welche nad ihm in Die Stämme 
Gerkawil, Ballagin, Ihäli, Ingho, Aſchiltä (wohl das Dorf 
gleiches Namens ohnweit der Vereinigung beider Koißu⸗ 
Arme?), Betlit und Dloch zerfallen. 

Der öftlihe Arm des Koiku, der gewöhnlich den Namen 
bes awariſchen führt, hat ein weit größeres Gebiet, als der 
weftliche, und zerfällt zunächſt in Drei große Thäler mit einer 
Menge von Seitenthälern und in eine hügelige Hochebene. 
Dieje drei Thäler werden von drei Flüſſen, vie fich öſtlich 
bon der Hochebene vereinigen, burchfloffen und von ihnen 
führt der meftlichite auch fernerhin den Dauptnamen des 
awariſchen Koißzu. Die Generalftabscharte von 1834 nennt 
ihn Ehibad-DOr. Die Bewohner dieſes Fluffes werden we- 
ber son Reineggs noch von Güldenſtädt unter einem Kol- 
lektiv⸗ Namen vereinigt, aber eine ältere Generalftabscharte 
zählt als Antkratl eine Menge Stämme auf, die in ber 
oberen Hälfte des Flußgebietes wohnen. Die neueſte Charte 
von 1844 hat Diefen Namen doppelt aufgeführt, denn ein- 
mal bezeichnet er Die Stämme des awariſchen Koißu und 
dann findet man ihn nordweitlic von den Thufchen an ber 
Takara. Mir wurde für dieſe Gegenden ein Lesghier-Stamm 
mit Namen Ratl genannt und auf ven Charten findet man 
auch einen Ort dieſes Namens (Ratlu) eingezeichnet. “Diefe 
Ratl Icheinen fich auch über Das Quellengebiet des mittelften 
Armes des amwarifchen Koißu ausgebreitet zu haben, denn 
die Charten zeigen dort den Stamm Muf-Ratlu. Ich werde 
deßhalb in meiner Befchreibung alle dieſe Stämme unter 
dem Kolleftionamen Ratl aufführen. Bei Neineggs werden 
bier zwei große Stämme: Kadar und Karachl, genannt. 
Was den Namen Antkratl anbelangt, fo mag er vieleicht 
eine Vermifchung der Anden und Ratl bezeichnen. 

Die Generalftabscharte von 1834 nennt in einer Note 
der Tabelle, zu den Antkratl gehörig, die Stämme: Anzug, 
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Chnanal, Taſch, Anzluß, Bochnu, Kchenada, Dſchurmut, 
Tchebel (Tebel Güld.) und Unchada, während die von 1844 
auf der Zeichnung ſelbſt die Stämme Dſchurmut, Tlebel, 
Anzroſo und Kaputſcha oder Chwanal auf dem nördlichen 
Abhange des Hauptgebirges bis in das Thal hinab aufführt, 
Auf der anderen Seite des Thales, auf dem fich drüben 
erhebenden Gebirge leben Die Stämme der Tomaral (Tu⸗ 
murgi Güld., Thomor Nein), Zlanada, Bognada, Unchada, 
Taſch, und dann weiter ſüdlich und fünöftlic gehend: bie 
Stämme oder vielmehr Verbrüderungen Kel, Tid, Goerkech, 
Kujada, auf der andern Seite hingegen Anzuch, Koßdoda, 
Tomß und Achwach. Unter dem Namen Achwach werden aber 
zwei neben einander liegende Stämme aufgeführt, und von 
ihnen wird ver öſtliche als Ratlu⸗Achwach, der weitliche, ver 
aber an einem Bache des Takara wohnt, hingegen Zunta⸗ 
Achwach genannt. 

Einzelne von diefen Namen kommen auch bei Güldenſtädt 
und Reineggs vor. Bon den Stämmen bes lehtern gehören 
wohl ohne Zweifel noch die Zſchuwal, Radar und Zlensruf 
hierher. Nach Reineggs frheint der Stamm Kadar der 
möchtigfte und auch als Kollektiv-Name aller dieſer Stämme 
gebraucht worden zu fein. 

Betrachten wir num den Fluß felbit noch etwas näher, 
ſo bat er ein doppeltes Ouellengebiet, von dem ein jeves 
ein beſonderes Thal befigt, wo fich die Wafler im gemein- 
Ihaftlihen Bette fammeln. Das ganze Gebiet bildet eigent- 
lid, einen großen Gebirgsfeffel, der Durch mehre Gebirgsarme 
in eine Menge Seitenthäler getheilt wird. Zwei Duellen- 
bäche, son Denen ber öftliche weit größer ift, fließen dem 
Dauptzuge Des Gebirges parallel, bis fie fich vereinigen und 
dann in norböftlicher Richtung weiter gehen. Die Thäler 
diefer Quellenbäche ſtanden in den befferen Zeiten Des gru⸗ 
ſiſchen Königreichs unter deſſen Oberherrjchaft, ihre Bewoh—⸗ 
ner verheerten aber Das fruchtbare Kachien, wenn innere 
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Spaltungen daſelbſt herrfchten. Mehre Verbrüderungen ver- 
ließen ſogar fchon vor langer Zeit ihre unfruchtbaren Thäler 
und wanderten über den Rüden des Kaufafus auf feine 
fünlichen Ahhänge und felbft in die Ebene hinab bis zum 
Alaſan. Bon diefen, die früher die dſchar'ſche Nepublil 
bildeten, werde ich fpäter noch beſonders fprechen. 

Sch komme nun zu dem mitteliten Arme des amwarifchen 
Koißu, der gewöhnlich Karat genannt wird. Bon feinen 
beiden nördlich fließenden Quellenbächen gehört der öſtliche 
ſchon zum Chanate Kaſi-Kumük, der andere hingegen wird 
vom Stamme Käßeruch, Gleßeruch oder Ullu Kußur bewohnt. 
Weiter abwärts wohnt auf der rechten Seite der Stamm 
Muf-Ratl, auf der linken hingegen der Stamm Karachl. 
Noch weiter wird rechts ein Stamm Andalal, der an bie 
Anden erinnert, links hingegen der Stamm Hidatl (Hüdall 
oder Hädalal Rein.) genannt. Alle diefe Stämme führen 
auch den Namen Karadıl. 

Aus dem Öftlichften Arme des Koißu befteht zum großen 
Theile das Chanat Kaſi-Kumük, und deßhalb führt er auch 
den Namen des kaſi-kumükſchen Koißu. Das Fürftentkum 
Kaſi⸗Kumülk wurde wahrfcheinlich fchon von den Arabern als 
jolches beftätigt und ihre Herricher waren es wohl, Die ben 
Namen Schamdal, was einen fyrifchen Derricher bedeuten 
fol, erhielten. Reineggs verfennt Kaſi⸗-Kumük ganz und 
gar, indem er es mit ver fehr fpät entflandenen Herrichaft 
Mechtula verwechfelt. Ich wäre, wie ich fchon oben ange 
beutet babe, ebenfalls geneigt zu glauben, daß, wenn aud 
nicht die jeßigen kaſi⸗-kumükſchen Herrſcher, Doch die Herr- 
ſchaft felbft als foldye aus noch früheren Zeiten ſtammt. 
Nufchirwan fegte, wie ich ſchon oben befprochen babe, an 
diefen äußerſten Gränzen eine Art Markgrafen im Kaufafus 
ein und dieſen verlieh er den ſtolzen Titel Schah. So ent 
fanden die Schirwan⸗, Schaberan-, Tabafferan= und Allan- 
Schahe. Der lektere herrſchte im Gebirge vielleicht ſchon 
damals in Kumük. Noch jegt führt der Ort den Namen 
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Schahar (Scheher), was im Perfifchen Stadt bedeutet. Die 
Araber beftätigten fpäter alle einheimifchen Fürſten, welche 
ben Islam annahmen, in ihrer Würde. Sp entftanden 
wohl aus den Alan-Schahen die Chane der Kaſi-Kumüken, 
erhielten aber den neuen Titel Schamchal. Es führt aber 
jegt nicht der Chan von Kaſi⸗-Kumük diefen Namen, fondern 
der Herrfcher son Tarku wird Schamchal genannt. Diefer 
it zwar fein Lesghier und feine Yamilie ftammt gar nicht 
aus dem Gebirge, fondern gehört einem ächt tatarifchen 
Stamme an, aber wir wiflen auch, daß Nabir Schah, nach⸗ 
dem Peter der Große die Würde eines Schamchals aufge- 
hoben hatte, wiederum einem kumükiſchen Fürften dieſe Würde 
verlieh, Woher die früheren Schamdale ftammten, fagt 
uns Teineswegs die Geſchichte, aber vielleicht waren fie 
Nachkommen Der perfifchen Alan⸗Schahe und der bon ben 
Arabern eingefegten Schamchale, Die fich nach dem Unter⸗ 
gange der Sferirfchahe ihrer Befigungen bemächtigten, Das 
rauhe Kumük verließen und ſich in Tarkı eine neue Refi- 
benz gründeten. Unter den Sfefiden wurden die Schamehale 
ſehr mächtig und erlangten unter dem Namen Walt Daghe- 
Pan, d. h. König von Dagheftan, eine Art Oberhoheit über 
das ganze Gebirge, In Kumil hatten fie Statthalter, Die 
fih aber fpäter, vielleicht fehon kurz nach dem Verfalle der 
Siefiden-Herrfchaft in Perfien, unabhängig machten und mit 
dem Titel eines Chans herrſchten. 

Im zweiten Sahrzehent unferes Jahrhunderts wurde Die 
berrichende Chansfamilie in Kumük durch den Chan son 
Kuräle, Arslan-Chan, vertrieben, und dieſer reſidirte von nun 
an als Chan son Kafl-Kumüf und Kuräle in Kumük. Jer⸗ 
moloff, ver Träftigfte Generalftatthalter in Gruſien, zwang 
1820 den Arslan-Chan, ſich dem ruffifchen Kaifer zu unter- 
werfen. Als ruffiiher Vaſall bewährte dieſer bis in fein 
hohes Alter eine feltene Treue und man hatte ein foldhes 
Zutrauen zu ihm, daß man die ruffiiche Beſatzung ſchon 
bald wiederum aus Kumük zurückrief. 1838 folgte ihm 
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fein Sohn Murfal-Chan *), und ala auch dieſer ſchon bald 
ftarb, wurde feine Mutter Umi Hülfum Beke, mit dem Bei- 
rathe eines ruſſiſchen Beamten, zur Verweſerin eingelckt. 
Ciner ihrer Söhne ftarb aber nach dem andern, und fo 
wurden Neffen des Murfal, und zwar Abdaramanbeg in Ku⸗ 
mük und Arumbeg in Kuräle als Derrfcher eingejegt. 1842 
überfiel Schamil Kumük und nahm Die ganze fürftliche Fa- 
milie gefangen. Arumbeg wurde zwar wiederum freigegeben, 
erregte aber eben deßhalb Das Mißtrauen der ruffifchen Regie 
rung. Man citirte ihn nad, Tiflis, und während man mit ihm 
dort verhandelte, machte man feinen Bruder Jufluff-Beg zum 
Chan son Kuräle. Um feiteren Fuß in Kuräle und Kaſi⸗ 
Kumülk zu faflen, wurden in demjelben Jahre noch Die Orte 
Kurach, Tſchirach und Kumük befeftigt und mit den nöthi- 
gen Beſatzungen verjehen. 

Betrachten wir nun die Herrfchaft Kaſi-Kumük etwas 
näher, fo ſehen wir zwar, Daß fie hauptſächlich aus dem 
oberen Gebiete des öſtlichen Koißu befteht, Daß ihr Bereich 
fih aber auch über die Duellengebiete der Flüſſe Karal, 
Buham und Kara= Sfamur erftredi. Der Hauptort des 
Chanates tft Kumük, ein Teineswegs unbedeutender Ort, ber 
jeit 1842 eine ruffiiche Beſatzung erhalten hat und Die 
ruffifche Feſtung it, welche am Tiefſten im inneren Ges 
birge liegt. 

Da ich hier wiederum Des Sfamur Erwähnung gethan 
babe, jo it es wohl nothwendig, auch ihn, obwohl idy mir da⸗ 
durch eine Abjchweifung erlaube, in feinem Zufammenbange 
zu befchreiben. Er entjpringt auf denjelben Eisbergen Sfary- 
Zau und ZurpisTau (Sfary- Dagh und Diulti=- Dagh ber 
ruffifchen Charten), wo weſtlich Der amarifche Koißu umd 
nördlich der Karak feinen Urfprung bat, und zwar mit zwei 
Duellengebieten, deren Bäche durch einen Gebirgsrüden ger 


*) Anderen Berichten nach folgt auf Arslanbeg fogleich feine Witwe 
Umi Hülfum Befe. 
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fhieden find. Don ihnen heißt ber nörbliche vorzugsweiſe 
Kara⸗Sſamur, d. h. der fchwarze Sfamur, ver ſüdliche hin⸗ 
gegen gehört zur Herrſchaft Eligui, von Der ich fpäter weiter 
berichten werde. | 

Der Sfamur bat in feinem ganzen Laufe eine Sftliche 
Richtung und wird nad, der Vereinigung der beiden Quellen⸗ 
bäche von dem Lesghier-Stamme Rutul bewohnt. Später 
nimmt er noch einen britten Quellenbach, ver nach dem 
daran woynenden Lesghierfiamme ven Namen Achti erhalten 
bat, auf. Dieſe Achti haben ſich aber auch weiter unten 
auf beiden Seiten des eigentlichen Sſamur feftgefegt und 
ihre Wohnſitze reichen bis dahin, wo der Fluß Die Gränge 
zwiichen den Chanaten Kuräle und Kuba bildet. Die Les⸗ 
gbier von Achti und Rutul wurden im Jahre 1839 durch 
den General Golowin unterworfen, nachdem fie ein Jahr 
vorher Kuba überfallen hatten. 

Ich Tehre nun zum Koißu und zwar zu feinem öftlichen 
Arme zurüd. In dem unteren Thale wohnt die Verbrüde⸗ 
rung der Zudakaren, welche zum Lesghieritamme der Alufchen 
gehört und im Jahre 1844 bauptfächlid durch Verrath an 
Schamil zur Ervberung von Aluſcha beigetragen hat. An 
der Gränze von Zudakara nimmt der kaſikumükſche Koißu 
den Karat auf und bildet zwiſchen dem Lesghierftamme 
Hidatl und der fpäter zu erwähnenden Herrfchaft Mechtula 
bie Gränze. Nun durdfließt er eine Hochebene und nimmt 
an deren nördlicher Gränze den Takara oder den andiſchen 
Arm auf, um nun den äußerften Theil des andiſchen Gebir- 
ges in enger Schlucht zu durchbrechen und der Ebene zuzu⸗ 
fließen. Doch zubor will ich mich der Hochebene, aus ber 
zum Theil Das fchon erwähnte Chanat Amar oder Uar be= 
fteht, zuwenden. 

Diefe Hochebene wird son einigen Hligelreihen durch⸗ 
zogen und begreift alles Land zwifchen dem andiſchen und 
awariſchen Koißu bis fünlich an Das Gebirge und felbft öſt⸗ 
lich noch eine Strede jenfeits des letzteren bis an Die Ver⸗ 
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bindungsftelle des andifchen Kaufafus und bes Kaitach⸗ 
Gebirges. Eine Menge Verbrüderungen beivohnen Die Hoch⸗ 
ebene, aber fie fanden zum Theil völlig unter der Herrfchaft 
der awarifchen Chane, zum Theil waren fie mit beftimmten 
Rechten verjehen und von jenen nur infofern abhängig, daß 
fie eine beftimmte Abgabe zu zahlen hatten und ihren Herrn 
auf feinen Raub⸗ und Kriegszligen begleiten mußten. In 
früheren Zeiten übten Die Amwar-Chane auf jämmtliche Les⸗ 
gbierftämme einen nicht unbeveutenden Einfluß aus und 
erhielten auch häufig einen Tribut. 

Woher diefe Awar-Chane gefommen find, fagt ung kei⸗ 
neswegs die Geſchichte, und es ift nur eine Vermuthung, daß 
fie von den im ferhiten Jahrhunderte im Norden des Kau⸗ 
kaſus genannten Amwaren abſtammen follen. Nur die Iden⸗ 
tität der Namen fpricht dafür. Reineggs leitet fie mit faft 
ebenſoviel Recht von den Aorjen ab, welche die Alten eben- 
falls im Norden des Kaukaſus wohnen lafien. Für die erſte 
Bermuthung Spricht noch der Name des Hauptortes Kundfal 
oder Chunfat, Da er eine mongolifhe Bedeutung baben 
fol. Klaproth führt in feinem Vocabulaire des langues 
lesghi (Voyage au mont Caucase et en Georgie, Tom. II. 
Pag. 350) auch einige Namen auf, die er mit bunnifchen 
Benennungen iventifizirt. Wenn nun auch die Awar⸗Chane 
wirklich amwartichen Stammes fein follten, jo find es doch 
auf keinen Fall die Faufafifchen Amwaren oder Die Bewohner 
der genannten Hochebene, da man fie auf den erften Blid 
für Lesghier erkennt. 

Die AmarsChane, welche übrigens den Titel Nuzal füh⸗ 
ren umd früher auch, befonders son den Orientalen, Lelſt⸗ 
Chane genannt wurden, fpielten zu jeder Zeit in ver Ge⸗ 
fchichte der Schirwanfchabe und der gruflfchen Könige eine 
wichtige Role; man ſah fie bald in Begleitung derſelben 
im Süden, bald unternahmen fie nicht felten felbfiftändig 
größere Raubzüge. Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
plünderte ein folcher Awar-Chan, Daud⸗Beg (Dawud-Beg), 
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das Damals blühende Schemachi, und Peter der Große recht⸗ 
fertigte, da auch ruffifche Kaufleute dabei beraubt wurden, 
dadurdy feinen Kriegszug in dieſe Gegenden. 

Sn der Gefchichte Rußlands wird Die Ynterwerfung 
des Awar-Chan zwar ſchon feit dem Jahre 1807 angegeben, 
allein der damalige Herricher, Um⸗Chan, erbat ſich zum Zei⸗ 
chen feiner Unterwerfung eine jährliche Rente son 10,000 
Ruben aus und erhielt fie. Nad dem Zope Um- Chang 
herrſchte deſſen Wittwe. Ihre Ermordung und Die ihrer 
ganzen Familie, mit Ausnahme eines einzigen Sohnes, durch 
Hamßad-Beg habe ich ſchon in der Befchreibung meiner 
früheren Reife (Band II, Seite A486) näher bejchrieben 
und werde ſie fpäter mit einigen Berichtigungen von Neuem 
folgen laffen. Hadſchi Murad, der Mörder Hamßad-Begs, 
wurde als Verweſer des Landes beftellt, als er aber ver⸗ 
ſchiedene Kränfungen erfuhr und der Chan von Mechtula 
ihn erfeßte, trat er 1840 zu Schamil über, Nach dem Tode 
biefes Chans ernannte die ruffifche Regierung einen Fürften 
Orbelian zum Verweſer und befeftigte den Hauptort Chun 
ſak. In dem unglüdlichen Jahre 1843 fiel plöglich Hadſchi⸗ 
Murad in Amwarien ein und eine der acht Feftungen, Die ſich 
befonders am Norbfaume der Hochebene binzogen, fiel nach 
der anderen in feine Hände. Der Kommandant son Chun⸗ 
ſak, Paßek, wurde dadurch beftimmt, die ihm anvertraute Fe⸗ 
fung in Die Luft zu fprengen und fich zurüdzuziehen. Sp war 
in kurzer Zeit ganz Amarien in den Händen der Feinde 
und Schamil fievelte die Bewohner aller Dörfer, die fich als 
den Nuffen ergeben bewiefen hatten, weiter in Das Innere 
über. Seit drei Jahren hat man nun mit ungeheneren 
Hilfsmitteln verfücht, Amwarien wieder zu erobern, aber noch 
it es im unbeftrittenen Beſitze Schamils. 

Da die Macht der Awar⸗Chane zu allen Zeiten ſich nach 
ber Perfönlichkeit des Herrichers richtete, fo könnte eine 
Umgränzung ihres Gebietes nur eine unbeftimmte fein. Ich 
beſchränke mich daher, auf der ganzen Hochebene Die haupt⸗ 
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ſächlichſten Berbrüderungen noch namentlich aufzuführen. Süd⸗ 
lich kennt fchon Reineggs die Verbrüderungen oder Dörfer: 
Baktuch, Tamni und Zegur, während mir Hftlich und zwar 
jenfeits des Koißu Harralan (Arakan) und Himri (Gimri), 
diefleits hingegen Balafar (Balakani), Anſokul (Unzukul), 
Burtuma und Alchilta genannt wurden. Die legtern gehören 
ſchon zu dem Stamme der Koißuboi (Koißuibulinzen), ber 
außerdem die Koißu⸗Engpäſſe bewohnt. 

Sn dem Kriege mit Schamil fahen Die Ruſſen die Noth⸗ 
wendigleit von Jahr zu Jahr mehr ein, fich den nordöſt⸗ 
lichen Ausgang der Hochebene durch befeftigte Plätze zu 
fihern, zumal gerabe bier eine Menge günftig gelegener 
Punkte dargeboten werden und son bier aus Einfälle ge 
ſchahen. Himri (Gimri), Kaſi⸗Mollahs ftolze Vefte, war ſchon 
1831 durch den damaligen Oberbefehlshaber Roſen einges 
nommen und fpäter mit einer Bejagung verſehen. Daſſelbe 
geichah mit Achulko, Schamils Befte, 1839. Später wur⸗ 
den noch auf dem linken fer des Koißu die Veſten Unzu⸗ 
kul (Anßokul), Balakani (Balakar), Sfatanych, Mokßok und 
Surjan, und mehr öſtlich im Gebirge Burunduk-Kaleh an⸗ 
gelegt. Aber aller dieſer Veſten bemächtigte ſich Schamil im 
Jahre 1843 und zerftörte fie. 

Es bleibt mir nun endlich noch ein Stamm übrig, ven 
bie Ruffen mit dem Namen Sfalatawi (Sſolotau) belegen 
und der im Gebirge auf der Weftfeite des Koißu feine 
Wohnfige hat. Er befikt kleine Seitenthäler des Koigu und 
des Aktafchu, und zwar wohnen in dem legtern Die Verbrüde⸗ 
rungen Gobar (Chubar, Hubara der Rufen) und Burtunai. 
Dicht am Koißu liegen die beiden großen Dörfer Bautogoi 
(Baltugai) und Tſchirkai oder Tſcherkei, vie ebenfalls bejon- 
dere Verbrüderungen bilden. Das legtere wurde 1839 und 
Dann 1841 erobert und, da es fich zwei jahre Darauf em- 
pörte, 1844 gänzlich yon den Ruſſen zerflört. 

II. Die zweite Hälfte des von den beiden Kaukaſusſchenkeln 
eingefchloffenen Dreiedes, Dagheftan im engeren Sinne, be 
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findet ſich zwilchen dem Meere und dem Rüden des dieſem 
parallellaufenden Kaitach⸗ Gebirges, nördlich vom Ausfluffe 
bes Koißu bis zu dem des Sſamur. Das Ufer Des Meeres 
it bald eine mehre Stunden breite Ebene, bald durchziehen 
es unbedeutende Molaffen- und Kalfhöhen. Im letzteren 
Falle wird die Straße, welche fich bier nach Norden zieht, 
nicht allein uneben, ſondern fogar befchwerlih; an folchen 
Stellen war es, wo früher die Bergfürften die Karawanen 
beraubten und plünverten, inſofern deren Beſitzer fich nicht 
zuvor Durch eine bedeutende Abfindeſumme losgefauft hatten, 

Das Kaitach= Gebirge bildet keineswegs einen gleichlaus 
fenden Rüden, fonvdern es foheint vielmehr ein mächtiger 
Gebirgsſtock vorhanden zu fein, son Dem beſonders nad 
Norden und Süden mehre Arme und zwar meißtens in 
Ihlangenartiger Richtung verlaufen, Woraus Der Gebirgs- 
fod befteht, wird weder aus den Berichten Neineggs, noch 
aus denen Güldenſtädts Far, und fonft ift Niemand bis 
bahin vorgedrungen. Gmelin wurde in ihm ermorbet und 
fein Grab befindet fich bei dem bald zu erwähnenden Kaja- 
int. Reineggs fpricht von Granit, den er an einzelnen 
Stellen gefunden haben will; da er aber unter Diefem Namen 
befonders Die Trachyte des Hauptzuges verſteht, fo könnte 
wohl der Haupttheil Des Gebirgsftodes ebenfalls aus Trachyt 
beftehen, zumal außerdem auch Bafalt erwähnt wird, “Die 
Hauptmaſſe Des ganzen Gebirges befteht aber wohl aus dem⸗ 
felben, zur oberen Kreideformation gehörigen Grobfalfe, der im 
ganzen Kaukaſus unmittelbar dem Thonfchiefer aufliegt. Zer⸗ 
riffene Höhen, enge Thäler, Ichluchtenähnliche Abgründe und 
jentrechte Felſenwände zeichnen das Kaitachgebirge aus, 
Rad Oſten Iagern ſich dem Groblalle Diefelben tertiären 
Gebilde eines serfrhiedenartigen Kalfes, der Molaffe und 
des Mergelfchiefers an, Deren ich fchon häufig Erwähnung 
gethan babe. Ans diefen quillt wiederum, und zwar keines⸗ 
wegs in geringer Menge, Naphtha, und in Tabaſſeran ſoll 
ch fogar eine ausgezeichnete weiße Sorte vorſinden. Außer⸗ 
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dem iſt der öſtliche Abhang des Gebirges und ſelbſt bie 
Uferebene an warmen Schwefelquellen ziemlich reich, fie aber 
aufzuführen, Dazu tft der Raum bier zu eng. Endlich finden 
ſich, der Halbinfel Apfcheron analog, auch einzelne Salzfeen 
auf der Uferebene vor. 

Während die Bewohner des Gebirges ſich zum großen 
Theil ihre Freiheit erhielten und feine Herrfcher oder dieſe 
nur nominell buldeten, finden wir in Dagheftan faft allent- 
halben Fürſten. Bon befunderem Gewichte waren aber 
beren nur vier: der Schamdal son Tarku, der Üüßmei 
von Kaitach, der Chan von Derbend und der Maßim von 
Zabafleran, zumal fie über Die anderen eine Art Ober: 
berrichaft ausübten, oft aber auch ihre weitläufigen Be 
ſitzungen unter ihre Söhne theilten. 

Bei der Befchreibung des Landes beginne ich im Nor- 
den und Dort finden wir 

1) die Beflgungen des Schamchals von Tarku, über den 
ih mich fchon früher ausgefprochen habe. Schamchal fol ſyri⸗ 
ſcher Fürſt bedeuten und diefe Würde von dem Araber Abu 
Mußellim an einen einheimifchen Fürſten des Gebirges, aus 
dem Stamme der Behram Dſchur, d. i. der königlichen Safla- 
niden-Familie, verliehen worben fein. Ich habe ſchon früher 
gefagt, daß die Herrfcher der Nechtgläubigen (der Kafttumid), 
die eben biefen Titel hatten, ſich wahrfcheinlich jpäter von dem 
rauheren Kumük nach dem freundlicher gelegenen Tarku über- 
fiedelten. Vielleicht wurde aber auch nad) Dem Untergange die- 
fer der Titel Schamchal auf die Herren von Tarku übergetra= 
gen. Mit Beftimmtheit wifen wir, wie ebenfalls ſchon erwähnt, 
daß Nadir Schah einen kumükiſchen Fürften zum Schamdal 
in Tarku einfegte; deſſen Enkel, Abu Mußellim Chan, herrſcht 
noch jetzt. Sch machte im Jahre 1837 in Tiflis die Be⸗ 
kanntſchaft Des leßteren, und wie man aus meinem früheren 
Reiſewerke (Band IL, Seite 320) erflebt, vermag er durch⸗ 
aus nicht feinen tatarifchen Urfprung zu verleugnen. Aber 
auch feine Unterthanen find zum großen Theil Tataren und 
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gehören zum Stamme der ſchon oben genannten und näher 
bezeichneten Kumüken. Man follte deßhalb eigentlich Die 
Belitungen des Schamchals zu gleicher Zeit mit Denen der 
übrigen Fumüfifchen Herrfcher abhandeln, aber man hat fich 
einmal daran gewöhnt, den Schamdal, befonders da er 
unter den perfifchen Siefiden den ſtolzen Namen Walt Daghe⸗ 
fan erhielt, unter den dagheſtaniſchen Fürften aufzuführen. 
Da nun aud Die Nuffen ein Gleiches thun, fo glaubte ich 
um fo weniger von Der allgemeinen Annahme bier abgehen 
zu dürfen, 

Bevor ich zu der Beſchreibung der Herrſchaft übergehe, 
babe ich in Betreff Tarku's noch etwas zu berichten. Nach 
Einigen fol nämlich die heutige Stadt Tarku Das alte Se⸗ 
mender, nach Anderen hingegen Die Reſidenz der ebenfalls 
noch Hon den Saßaniden eingefegten Derrfcher vom goldenen 
Throne, der Sſerirſchahe, geweſen fein. Daß Semenver 
und Enderi nur in der Zeit verfehieden find, habe ich fchon 
oben gejagt, aber auch Sferir (Sfarir), wie die Reſidenz 
des fpäter chriftlich gewordenen Reiches genannt wurbe, lag 
wo anders und mwahrfheinlich an berfelben Stelle, wo das 
heutige Dorf Kaja⸗Kent liegt. Noch zu Ende Des vorigen 
Jahrhunderts will man bier Ruinen einer bedeutenden %e- 
fung geſehen haben, und bei den Einwohnern ift der Glaube 
Allgemein, Daß vor langer Zeit hier eine große Stadt geftan- 
den und Diefe einen mächtigen Derrfcher, von dem Die Herren 
son Kaitach abftammen follen, gehabt habe. Noch jetzt führt 
der Fluß, der nicht weit Davon fich in Das Meer ergießt, nad) 
der Stadt den Namen Homri-Oſen, d. b. Fluß von Homri 
Ghumri Klaproth, Chamrafont Bieberftein, Gamri ruffifch). 
Die Uferebene des heutigen Kaitach hieß zu Neineggs Zeit 
Kutfeh, d. i. Kreuz. Mir wurde erzählt, Daß der ganze 
Strich son dem Sſulak bis in die Nähe von Derbend zu 
allen Zeiten dieſen Namen geführt habe, und Peter Der 
Große nannte feine neue, 1722 am Sſulak erbaute Feftung 
deßhalb Swätoi Kreft, d. h. heiliges Kreuz. Das Gebiet 
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der Sferirfchahe begann ſchon nörblih von Derbend und 
erftredtte fich mwahrfcheinlich bis an den Ausflug des Terek 
oder des Sſulak. 

Eichwald behauptet in der Beichreibung feiner Reiſe 
(Band L, Seite 84), daß der Schamchal von Tarku ſich 
ſchon 1559 unterworfen habe, allein die Gejchichte meldet 
uns nur aus dem Jahre 1557 die Unterwerfung der tjume- 
nifchen Fürften, die ohne Zweifel kumükiſche Tataren und 
nicht, wie fonft erzählt wird, Tſcherkeſſen waren, Peter ver 
Große hob 1725 die Würde eines Schamchals gänzlich auf 
und bejegte Tarku mit ruffifchen Truppen. Unter der Kai- 
ferin Anna Joannowna wurde aber wiederum ber Xeref 
zur ſüdlichen Gränze Rußlands beftimmt und Nadir Schah 
ernannte 1735 den kumükiſchen Fürften Kaspulad zum Scham- 
hal; vier Jahre fpäter wurde Die Feſtung zum heiligen 
Kreuz wiederum gefchleift. Erft mit Katharina II. erkannte 
der Schamchal von Neuem die Oberherrjchaft des ruffifchen 
Kaifers an und iſt bis jegt feinem Eide treu geblieben. 

Das Gebiet des Schamchals umfaßt Die ganze Ufer- 
ebene ſüdlich und Hftlih vom Sſulak und erftredt ſich dann 
noch weiter fünlich über die Vorhöhen, welche bier bis an 
Das Meer reichen, herab bis über die fogenannte Duelle 
der Rufen (Uruß-Bulak) nörblid von der Mündung Des 
Heinen Fluſſes Intſche. Wir haben den Koißu bis zu fei- 
nem Durchbruche verfolgt, wo er von den Ruffen den 
Namen Sſulak erhält. Dieſer gefchieht ohnweit ver be= 
rühmten Veſte Achulko und der Fluß ändert damit feine 
bis dahin norböftliche oder ganz Öftliche Richtung in eine 
nördlihe um. Auf der linken Seite fegt fich pas Gebirge, 
welches der Stamm Solotau einnimmt, fort, rechts hingegen 
ziehen fich unbedeutende Höhen dahin. Dem lesghiſchen 
Dorfe Tſchirkai gegenüber liegt auf dem rerhten und niebri> 
geren Ufer die Veſte Eugen (EffgenieffsD, zu Ehren des 
früheren Generalftatthalters Golowin, der dieſen Vornamen 
befaß, jo genannt, Ein Paar Stunden nörblicher befindet 
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fih eine zweite Veſte, welche nad) vem großen, babeiliegen- 
den Dorfe Miatli oder Mietli den Namen erhalten bat. 
Noch weiter nördlich kommt man in Das Zatarendorf Zir- 
jurt (ruſſiſch Tſchirjurt), an dem Die Ruſſen 1845 eine 
neue Vefte zum Schuße einer fliegenden Brüde über ven 
Sſulak angelegt haben. Das Regiment Prinz von Würtem- 
berg bat bier ebenfalls feine SKantonnirungen erhalten. 
Reineggs behauptet von Diefem Zirjurt, daß es früher den 
Namen Ihrankaleh gehabt babe. Nach demſelben Reifenden 
bieß auch in den älteren Zeiten Der ganze Strid vom Te- 
ref bis nach Derbend Ihran, ein Name, der vielleicht mit 
Iran, d. h. Perfien, zu identifiziren wäre. Bon nun an 
macht der Fluß Die Gränze zwifchen ven kumükiſchen Herr⸗ 
Ihaften Enderi und Koftef und dem Gebiete des Scham- 
chals, und wendet fich bei der Veſte Kafijurt öftlich, um fich 
endlich mit zwei Armen, von Denen der nörblidhe Agrachan, 
ver fünliche eigentlich nur Sfulaf heißt, in das Taspifche 
Meer zu ergießen. Zwiſchen der Mündung des Siulaf 
md Agrachan zieht ſich eine Landzunge nördlich gehend 
weit in Das Meer hinein, welche ebenfalls den letzteren 
Ramen führt. 

Die Reſidenz des Schamchals ift Tarku oder Tarki, eine 
nicht unbedeutende Stadt von ungefähr 1,200 Häufern und 
8,000 Einwohnern. Ihre Lage ift fehr wichtig, denn fie 
zieht fi an einer Vorhöhe hinan, Die faft bis an das Meer 
reicht. Die Rufen haben Diefe Lage wohl erkannt und auf 
dem höchſten Punkte eine Citadelle erbaut, Die, weil häufig 
ein heftiger Wind daſelbſt weht, ven Namen Burnaja, d. 1. 
der ſtürmiſchen, erhalten hat. Der tiefer gelegene Stabttheil 
heißt dagegen auch Niſowoje, d. i. der niedrige. Nördlich 
son Tarku ift eine große, von kumükiſchen Tataren bewohnte 
Ebene, ſüdlich und ſüdweſtlich hingegen hügeliges und felbft 
gebirgiges Land vorhanden. Man bringt das lehtere in 
fünf Gaue, Die von Lesghiern bewohnt werden. Von ihnen 
befindet fich der Gau Erpeli weftlich in den Vorbergen und 
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in ihm liegt die Feſtung Temir Chan Schura, auch wohl nur 
Schura genannt, nicht weit Davon hingegen Das ſchon oben 
erwähnte Dorf Kiafir-Kumük. Die anderen Gaue, Kara⸗ 
budaf (Karapduch Rein.), Gubden oder Kubten, Utamiſch 
(Ottemiſch) und Boinak oder Buinaf, Tiegen ſüdlich. Bon 
diefen wird der leßtere gewöhnlich dem Thronerben ange- 
wiefen. In ihm bat man auch in Der neueften Zeit ein 
großes und befeftigtes Proviantmagazin angelegt, welches 
ebenfalls Buinaf heißt. 

2) Weftlich von den genannten Gauen und mitten in dem 
Gebirge, liegt die Herrſchaft Mechtula, die Reineggs mit 


Kaſikumük verwechſelt. Lesghier bewohnen ſie. Schon in 


früheren Zeiten hatten ſich die fürſtlichen Statthalter von 
Kaſanich (Kaſaniſchtſche ruſſ.) und Schingutai faſt unabhängig 
gemacht, bis endlich der letztere, ein naher Verwandter des 
Schamchals, Mechti, ſich der Oberherrſchaft ganz entzog 
und ſeinem Ländchen den Namen Mechtula gab. Mit dem 
Tode des letzten Fürſten, Achmed Chan, vor ungefähr ſechs 
Jahren, wurde zwar deſſen Wittwe eingeſetzt, aber die 
Provinz ſelbſt iſt unter ruſſiſche Adminiſtration geſtellt. 

3) Südlich von Mechtula wohnt auf beiden Seiten des 
Kaitachgebirges der Lesghierſtamm der Aluſchen, Deren Land 
ruſſiſche Charten Dargo nennen. Dieſe Akuſchen find ein 
wohlhabendes Völkchen; in den fruchtbaren Thälern und auf 
den mattenreichen Abhängen befinden ſich eine Menge Dör⸗ 
fer, von Wein⸗ und Obſtgärten umgeben. Die Bewohner bil⸗ 
deten in Der legten Zeit ſechs Schlachten oder Verbrüderungen, 
die früher, zwölf an der Zahl, gleich der Schweiz eine Fö⸗ 
derativ⸗Republik bildeten, Sjermoloff unterwarf fie 1818 und 
ftellte fie unter die Aufficht des einheimifchen Kai, Mohammed 
Chan. Wie die Schweizer feit Jahrhunderten ungeſchmä⸗ 
lerte Freiheit für fich in Anipruch nahmen, ſich aber außer- 
halb ihres Landes dem Dienfte der Fürften, oft zur Bedrü⸗ 
Aung der Unterthbanen, weihten, fo auch die Afufchen, um 
deren Gunft nicht allein die Dagheftanifchen Fürſten, ſondern 
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auch die Könige Gruftens und Perfiens buhlten. Diele 
Ufurpatoren haben ſich nur durch fie in Befig eines Landes 
gefegt, und mancher rechtmäßige Herrjcher nahm zu ihrer 
Hilfe feine Zuflucht, um fih in feinem Lande zu erhalten. 
Ich erinnere nur an die Chane von Schirwan und na= 
mentlih an Feth Ali Chan von Kuba. 

Im Jahre 1843 ergriffen die Akuſchen offen die Partei 
Schamils und eroberten Die ganze Küfte des Meeres ſüdlich 
bon Tarku bis fat nach Derbend. Da ihr Land gleichfam 
den Schlüffel zum Inneren bildete und feine Eroberung Der 
Amariens vorausgehen mußte, jo wurde auch ſchon im näch- 
ften Jahre der Feldzug nach Afufcha eröffnet. In der Pros 
Hamation, welcde General Neidhardt vor der Eröffnung 
befielben erließ, follte den Bewohnern Akuſcha's nur Gnade 
widerfahren, wenn fie ſich unbedingt unterwerfen würden; 
das Feine Ländehen von höchſtens A— 5 Meilen im Durch⸗ 
meſſer jeßte aber mit Hilfe Schamils fo viel Widerftand 
entgegen, Daß der Feldzug des jahres 1844 fi nur auf 
feine Eroberung befchränfte. Diefe felbft Fam erft nur dann 
zu Stande, als Die mächtige Verbrüderung der Zudafaren, 
mit großen Opfern son den Rufen gewonnen, an der all- 
gemeinen Sache zum Verräther wurde und beren Streiter 
plöglich gegen ihre Landsleute und Bundesgenoffen die Waf- 
fen ergriffen. 

4) Südlich von dem fchamehalfchen Gaue Gubden und 
ver Republit Akuſcha liegt Die Herrichaft Kaitach und reicht 
ſüdlich bis Tabakeran, von dem es durch einen bedeutenden 
Arm des Kaitachgebirges, auf dem Die oben erwähnte Mauer 
ſich binzieht, gefchieden wird. Nach Reineggs ſoll pas Länd⸗ 
hen früher Saul geheißen haben. Der öftliche ebene Theil, 
der vorzugsweiſe den Namen Kutſeh führt, fteht jegt unter 
dem militärifchen Kreishauptmanne von Derbend und ift 
in zwei Diftrifte getheilt, von denen der eine zu Kajakent 
und der andere zu Welikent feine Behörde hat. Weſtlich 
if das Ländchen gebirgig und beſteht aus einer Menge 
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Thäler, Die alle entweder in das Thal des Fluſſes Buham 
(Bugam der Rufen, Buamp Rein.) over in das des Darbadı 
(Zerebagh Rein.) verlaufen. Die Bewohner Der erfteren 
werben Kaitach, die des letzteren hingegen Karafaitach ge 
nannt. Reineggs unterfcheidet fünf Gaue: Kutſe, Barſchli, 
Kaitak, Murrä und Irtſchamul; die tifliſer Generalſtabs⸗ 
harte von 1834 ebenfalls fünf: Gamri (Homri), Kabe 
darga, Siurchi, Karalaitach und Terelema. Der lettere 
enthält die Wohnfige Der bier nomabifirenden Truchmenen. 
Die Charte von 1844 bat, nachdem die Ebene am Meere 
als mit Derbend vereinigt angegeben ift, noch vier Gaue: 
Kaitach, Siurgä, Sant und Madßalis (Medſchalis). Ma- 
dßalis war früher auch der Hauptort des ganzen Ländchens. 

Kaitach hatte immer feine eigenen Herrſcher, die den 
Namen Üßmei oder Utzmei (Utzum) führten und nach dem 
Derbend Nameh ſchon von den Arabern beftätigt fein folen. 
Unter dem Namen Hemfe wird der erfte Üßmei genannt. 
Peter der Große unterwarf fich fchon 1727 den damaligen 
Ügmet, und vaffelbe geſchah son Neuem durch den Graf 
Sfuboff gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts. Der 
üßmei erhielt damals ein prächtiges Schwert zum Gefchent 
und eine jährliche Penfion von 2,000 Rubel. Sermoloff 
verlangte von ihm 1818 von Neuem den Eid der Treue. 
Bor 28 Jahren empörte er fich aber gegen Rußland und 
damit wurde die Würde eines Üßmei aufgehoben. Mehre 
- fat unabhängige Kadis (Richter) traten an ihre Stelle. 
Gegenfeitige Eiferfucht in den nun herrfchenden Familien 
rief aber bald Feindfeligfeiten hervor, an Denen Die Herr- 
jcher von Zabaßeran ebenfalls Theil nahmen. Die Ge- 
Ichichte von Kaitach und Tabaßeran gibt von nun an das 
treue Bild einer Anarchie, in der Verrath und Todſchlag 
die hauptfächlichften Rollen fpielen. 1836 fam es zu einem 
allgemeinen Blutbade, aus dem nur ein Glied aller herr⸗ 
fchenden Familien Kaitachs und vieler Tabaßerans übrig 
blieb, und dieſes, Dſchamoff mit Namen, wurde im Sabre 
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1843 vom General Argutinsky wiederum als üßmei einge: 
ſetzt. Man bezweifelt aber allenthalben, daß dieſer fchlaue 
Häuptling Rußland lange treu bleiben werde, und das foft- 
bare Schwert, welches feinen Vorfahren abgenommen und 
ihm zurücdgegeben tft, möchte wohl Dereinft gegen Den ge⸗ 
ſchwungen werben, der e8 als Zeichen feines vollen Zutrauens 
gab. Früher gehörte auch der ſüdlich son Afufcha gelegene 
Diſtrikt Siurga zu Kaitach, allein ihre 8,000 Bewohner 
machten fich fchon lange unabhängig und fanden unter einem 
beionderen Kadi, der fich 1818 zwar ebenfalls unterwarf, 
aber bis jeßt nie einen Tribut gezahlt hat. Im fpäteren 
Kampfe der Ruſſen mit Schamil nahmen fie zum großen 
Theil gegen Rußland Antheil. 

Zu Kaitach gehört auch das Dorf Kuwetſchi (Kubitſchi 
oder Kubeſcha), was fich feit Jahrhunderten fchon eines 
großen Rufes erfreut. Seine Einwohner follen fi von 
allen übrigen Kaukaſiern wefentlich unterjcheiven und fie 
jelbft behaupten, daß fie vor vielen Jahrhunderten einges 
wanbert feien. Für Pirengi, d. h. Europäer, halten fie ſich 
übrigens Teineswegs, wie mehre Reiſende erzählen. Ebenſo 
find fie nicht Chriften, fonvern in hohem Grade fanatijche 
Mohammedaner, Die fehon ange Die Partei Schamils er- 
griffen. Sie find als ausgezeichnete Stahlarbeiter auf dem 
ganzen Taufafiihen Iſthmus befannt und ihre Waffen werben 
theuer bezahlt. Da Schamil hauptſächlich aus Kuwetſchi 
feinen Bedarf erhielt, fo war man von ruffifrher Seite auch 
darauf bedacht, fich des ohnehin günftig gelegenen Dorfes 
zu bemächtigen. Im Sommer 1844 marfchirte General 
Argutinsky son Kumük aus gegen das Dorf und nahm es 
nach tapferem Widerftande ein. Er vermochte ſich übrigens 
nicht lange zu halten und zog ſich deßhalb nach Zerftörung 
des Dorfes wiederum zurück. Wie ich fpäter vernahm, fol 
Kuwetſchi feine Unterwerfung angeboten haben. 

Ich babe fchon früher, wo ich Über die kaukaſiſche Mauer 
Iprach, des Dorfes Erwähnung gethan und gejagt, daß bie 
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Mauer, nachdem ſie noch den Engpaß geſperrt, hier ein 
Ende babe. Der Hauptfluß des Kaitachgebirges, Buham, 
durchbricht nämlich Diefes bei Kuwetſchi und ruft dadurch 
einen Paß herbor, der fir den öſtlichen Kaufafus von größ- 
ter Wichtigkeit iſt. Vielleicht verdankt Kuwetſchi ebenfo 
wie Derbend ſeinen Urſprung den Perſern, und ſeine 
Bewohner wären dann eine perſiſche Kolonie. Kuweiſchi 
kommt ſchon bei den Arabern des vorigen Jahrtauſends vor 
und Maßudi führt ſeine Bewohner unter dem Namen De⸗ 
rehkjeran, d. i. Panzermacher, auf. Abulfeda nennt ſie 
Serkjeran, d. h. Goldſchmiede. 

5) Südlich von Kaitach liegt die Herrſchaft Tabaßeran 
oder Tawaßuran (Tairberan bei Ißtakri, Tabariſtan bei 
Maßudi) und erſtreckt ſich vom Darbach bis zur Mündung 
des Gürgürehtſchai. Sie beſteht nur aus dem ganzen Ge⸗ 
biete des Rubaß und aus mehren Seitenthälern, Die linie 
in das Thal des Gürgürehtichai auslaufen. Ein von Nor- 
den nach Süden laufender Höhenzug, Kara-Syrt, theilt das 
Ländchen in zwei gleiche Hälften und von ihnen wird Die weſt⸗ 
liche das freie Tabaßeran genannt, weil ihre Bewohner Feine 
Fürften oder Nichter über fich dulden. Die öſtliche Hälfte 
gehört zwei Herren und von dieſen hat der, welcher ven 
nördlichen Theil inne bat, den Namen Kadi (Richter), der 
andere hingegen ift Fürft und wird Maßim (Machßum, 
eigentlich Mampumeh) genannt. Der leßtere heißt jegt 
Ibrahim-Beg und hat feinen Sig in Mirtfchag. Beide 
wurden zwar ſchon Durch Sjuboff unterworfen, aber fie be 
fümmerten fich jo wenig um ihren Oberherrn, daß fie fid 
nicht felten fogar feinpfelig benahmen. Zwar beftimmte Fürft 
Madatoff im jahre 1820 den damaligen Maßim Adelchan 
von Neuem zur Unterwerfung, aber doch war Sermoloff 
ſechs Jahre fpäter gezwungen, ven General Düfterloh mit 
einer bedeutenden Ziruppenabtheilung ins Innere von Tas 
baßeran zu fenden und Damit die völlige Unterwerfung zu 
Stande zu bringen. Die Familie des Maßim behauptet 
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arabifchen Urſprunges zu fein und das Derbend Nameh fagt 
uns auch, Daß ein gewiſſer Mohammed Mamfur in Taba= 
Beran eingefeßt wurde, Die Derricher dieſes Landes Datiren 
fi) aber, wie ſchon oben gejagt, als ſolche ſchon aus einer 
früheren Zeit, denn Nuſchirwan ernannte unter feinen Marf- 
grafen auch einen Tabakeran = Schah. 

Der Schmale Küftenftrich öſtlich bildete faft zu allen Zei⸗ 
ten ein Beſitzthum des Herrn oder- Statthalters von Der⸗ 
bend, nach deſſen Befige es den Maßims häufig gelüftete, 
Aber nur kurze Zeit war bisweilen dieſe wichtige Feſtung 
in ihren Händen. Da ich fchon früher von ihr gefprochen, 
übergehe ich fie jeßt. Tabaßeran bejaß übrigens früher eine 
größere Ausvehnung als jet, und namentlich gehörte Das 
ganze Gebiet des Gürgürehtſchai und das linke Ufer des 
Sfamur zu ihm Zu Reineggs Zeit waren mehre Dörfer 
und Stämme des Sfamurgebietes im Befige angejehener 
Einwohner yon Derbend. 

6) Die legte noch zu erwähnende Herrſchaft in Daghe⸗ 
ſtan iſt Kuräle, aber ſie hat einen neueren Urſprung. Die 
Lesghier des Stammes Kurä hatten, wie ich ſchon oben 
geſagt habe, vor Nadir Schah auch die rechte Seite des 
Sſamur inne und erkannten ſpäter den Chan von Kuba, 
Feth Ali Chan, zum großen Theile als ihren Herrn an. 
Dieſer trat aber die Herrſchaft über ſie einem awariſchen 
Fürſten, Surghoi mit Namen, als Sühne einer Blutſchuld 
ab. Deſſen Enkel, Arslan Beg, erweiterte ſeine Herrſchaft 
und bemächtigte ſich endlich ſogar des kaſikumükſchen Cha⸗ 
nates. Doch davon habe ich ſchon oben geſprochen. 

Die Herrſchaft Kuräle beſteht faſt aus dem ganzen Gebiete 
des Gürgürehtſchai (Girgeri Güldenſt. Gurieni Klapr., Gol⸗ 
gery der Ruſſen) und aus der linken Seite des Sſamur. Der 
Gürgürehtſchai ſetzt ſich aus zwei einander parallellaufenden 
Flüſſen zuſammen und von ihnen führt der nördliche und grö- 
Bere auf den ruſſiſchen Charten auch den Namen Chalezu und 
Ritſchatſchai, während der fünliche Kuratfchai genannt wird. 
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Das Duellengebiet des eriteren gehört zu Kaſikumül, bie 
linte Seite des Fluſſes hingegen zum großen Theile zu Tu 
baßeran. SKlaproth und Andere nennen hier zwei Stämme, 
Kurai und Kuräle, die aber nicht mehr son einander ver- 
fchieden find, als daß ber erftere eine Zeit lang den Feth 
Alt Chan von Kuba als Herrn anerlannte und fein Gebiet 
den Örund zur ganzen Herrfchaft legte. Kurach, welches jeht 
eine rufftiche Veſte ift, war früher die Reſidenz des Fürſten. 


Menntes Kapitel. 
Schamil nnd der kaukaſiſche Krieg. 


Die Perfer haben das Sprichwort: „wenn es dem Schah 
zu wohl ift, geht er auf den Kaukaſus,“ und alle Könige, 
welche fich Die Eroberung des Kaukaſus vorgenommen hatten, 
erreichten entweder ihren Zweck nicht, oder mußten fogar mit 
Schimpf und Schande abziehen. Dies mag Rußland, Das 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Hilfsmitteln das mächtige 
Gebirge fich unterwerfen will, aber feinen Zweck noch kei⸗ 
neöwegs erreicht hat, in feinem bis jet vergeblichen Kampfe 
zur Beruhigung und zum Troſte dienen. 

Die Gefchichte des kaukaſiſchen Gebirges und feiner 
Bewohner gehört noch zu den frommen MWünfchen, die ihrer 
fung wohl noch lange Zeit vergeblich entgegen fehen. 
Wenn ſchon Die Anlage dieſes Reiſewerkes nicht erlaubt, 
mich fpeziel Damit zu befchäftigen, fo fühle ich mich außerdem 
als Naturforfcher keineswegs hinlänglich vrientirt, um eine 
allen Anforderungen entfprechende Gefchichte des kaukaſiſchen 
Gebirges den Gelehrten som Fache zu übergeben; zum bef- 
jeren BVerftändnig der von mir bereiften Länder halte ich es 
aber Doch für nothwendig, Die Daten, welche ich an Ort und 
Stelle über Die neueren und neueiten Erfcheinungen einzog, 
bier niederzulegen und ihnen einige allgemeine Bemerkungen 
vorauszuſchicken. 
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Sn der Beichreibung des Gebirges habe ich fchon an 
den paflenden Stellen zum Verſtändniſſe Des jetzigen politi- 
ichen Zuftandes Andeutungen aus ber Gefchichte einzelner 
Herricyer gegeben; ich erlaube mir aber, bevor ich zu dem 
Gebirgsfriege felbft übergehe, noch im Allgemeinen Einiges 
aus der früheren Geſchichte vorauszufchiden. Die alten 
Griechen und Römer kannten die öftliche Hälfte des Kauka⸗ 
fus faft gar nicht, und auch Die fpäteren Schriftiteller des 
Drientes find in Betreff dDiefer Gegenden fehr karg. In 
ein hohes Altertum gebt feiner zuräd. Die Gefchichte 
beginnt eigentlich erft mit den perfiichen Saßaniden, und zwar 
hauptfächlich mit Nuſchirwan. Was Gruſier und Armenier 
aus früheren Zeiten über den Kaukaſus fagen, ift fehr wenig 
und außerdem fo mit Mythen umhüllt, daß ver gefchichtliche 
Werth nur äußerft gering ift. 

Nuſchirwan batte eine Vorliebe für die Weſtküſte des 
faspifchen Meeres, und vielleicht beftimmten Die vielen 
Naphthaquellen und Die dadurch bedingten Feuererſcheinungen 
den großen Beſchützer des reinen Feuerdienſtes dazu. hm 
wird, wie ich ſchon an mehren Stellen angeveutet habe, die 
Erbauung vieler Städte zugefchrieben und ebenfo verdankten 
die oben genannten Markgrafen (Marsbane) ihm ihre Ent- 
ftehbung. Nachdem die Araber Das Reich der Saßaniden über 
den Haufen geworfen hatten, breiteten fie ihre Eroberungszüge 
auch bis zum Kaufafus aus und fanden zum Theil auf ſei⸗ 
nen ſüdlichen Abhängen und in den Ebenen Dafelbft weniger 
MWiderftand; deſto Fräftiger traten aber Die Völker Des Ge⸗ 
birges entgegen. Derbend wurde zwar erobert und von 
Neuem befeftigt, aber nördlich von dieſer Pforte aller Pfor- 
ten verfuchten alle arabiſchen Eroberer vergebens, ihren 
Einfluß geltend zu machen. Zehn Jahre blieb das eine 
Thor, welches aus der Stadt norbwärts führte, einmal ge 
Ichloffen, da die Bewohner jenfeits Deffelben alle und jede 
Verbindung mit den Fremden abjchnitten. Es trat Daher im 
Dften des Kaufafus vor über taufend Jahren dieſelbe Er- 
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ſcheinung hervor, wie jetzt im Weſten, wo auch die Ruſſen 
nicht wagen dürfen, aus ihren Veſten am ſchwarzen Meere 
ſich herauszubegeben. Der tapfere und kluge Abu Mußellim 
blieb ſogar bei Chunſak in einer Schlacht gegen die Ungläu⸗— 
bigen, und nad Reineggs wallfahren noch jetzt Fromme 
Moslimen nach feinem Grabe. Harun al Raſchid, einer 
der größten Chalifen, hatte zwar für Derbend eine Vorliebe 
und hielt fich felbft mehrmals eine längere Zeit in vieler 
Stadt auf, aber trotzdem vermochte er feine Macht im Kau⸗ 
kaſus nicht weiter auszubehnen. Die Stämme im Gebirge 
und nörblich erhielten fich ihre Freiheit. Bis zur Mitte 
des zwölften Jahrhunderts herrfchten mit Beftimmtheit noch) 
bie chriftlichen Inhaber des Cgoldenen) Thrones (Sfahib 
eß Sierir), und auch die Allan oder Lan, d. h. Lesghier, 
werben zu Diefer Zeit noch als Chriften angegeben. 

Die Züge Diehingis-Chans und feiner Feldherren brach⸗ 
ten ebenfowenig, wie die Timurs, eine weſentliche Umgeftal- 
tung der Dinge in Dagheftan und Lesghiften hervor, aber 
doch Scheint Damit das Chriſtenthum allmälig dem Islam 
gewichen zu fein. Mehr als die Eroberer jelbft haben wohl 
die tatarifchen Stämme, welche ſich im nördlichen Theile 
Dagheſtans niederließen, zur größeren Verbreitung der mo⸗ 
hammetanifchen Religion beigetragen, zumal das Chriftenthum 
nirgends in ber Nähe eine mächtige Stüße beſaß. Die 
Schirwanfchahe waren felten jo mächtig, daß fie ihren Ein- 
fluß auch jenfeits Derbends auf eine längere Zeit hätten 
behaupten können, und die Chane von Schirwan (Schemachi) 
bermochten es noch weniger. Unter den perfifchen Siefiden 
war es bejonders Abbas der Große, der nach Vertreibung 
der Türken ſich in Dagheſtan fefter feßen wollte, aber es 
doch auch nur dahin brachte, daß er den Schamdal von 
Zarfu unter feiner Oberhoheit, aber fonft in fat unabhängi- 
ger Stellung, als König von Dagheftan, Wali Dagheftan, 
beftätigte.. Mit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts 
fritten fich Perfer, Ruſſen und Zürfen um den Beſitz des 
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Gebirgslandes. Wenn much Nadir Schah verheerende Züge 
nach dem Weften des Taspifchen Meeres machte und bie 
Türken gänzlich, die Rufen hingegen bis zum Terek vertrieb, 
jo war Doc mit feinem Tode aller perſiſche Einfluß für 
immer vernichtet und ber Rußlands trat an feine Stelle. 
Die zweite Katharina erfaßte die Pläne des erften Peter 
in ihrer ganzen Ausdehnung und unterwarf fich faft alle 
Herricher Dagheftane. Unter ihrem Sohne Paul wurden 
fie aber wiederum aufgegeben, bis endlich Alerander fie 
von Neuem in Ausführung zu bringen verfuchte; Doch auch 
dieſer ftarb, und obgleich wiederum zwanzig Jahre gefämpft 
worden ift, können fich Die Ruſſen Doch nur des Beſitzes 
der Uferebene rühmen. Selbft diefe wurde noch 1843 von 
ven Lesghiern verwüſtet und erfreut fich Daher keineswegs 
der nöthigen Sicherheit. 

Wir haben aus dem eben Geſagten erfehen, daß Ruß- 
land fchon feit anderthalb Jahrhunderten Die Eroberung 
Dagheſtans, Dann Die des ganzen Gebirges und endlich 
fogar die des kaukaſiſchen Iſthmus ins Auge fahte Mit 
einer Hartnädigkeit und Zähigfeit, deren Die Gefchichte Ruß—⸗ 
lands mehr als ein Beifpiel liefert, verfolgten in dieſer Zeit 
die Herrfcher an der Newa den, wie gefagt, zuerfi von Pe 
ter dem ˖ Großen entworfenen Plan. Wie allmälig ihr Ein- 
fluß im Nordoſten des Kaukaſus feiten Fuß faßte, und 
Katharina zuerft, nach dem Beifpiele Der ungariichen Militär- 
gränze, eine militärifche Linie im Norden Des Kanfafus 
gründete, babe ich ſchon in dem erften Theile meiner frühern 
Neifeberichte (Band J., Seite 179) meitläufiger auseinander 
geſetzt. 

Wir ſehen im 15.— 18. Jahrhunderte die Ruſſen oft 
in engerem Bünbniffe mit den Bergvölfern, um Türken und 
Herfer, welche fich die Herrichaft Über Die freien Söhne des 
Gebirges anmaßten, zu bekämpfen. Namentlich find in Dies 
fer ganzen Zeit die Tſcherkeſſen, zumal fie Damals noch 
Ehriften waren oder fich Doch wenigſtens dem Chriftenthume 
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zuneigten, beftändig Bundesgenofien der Ruſſen; erft als 
bie länderfüchtigen Abfichten der leßteren mit der Ohnmacht 
und endlichen Unterjocyung der Tatarchane beutlicher wur⸗ 
ben, erfcheinen auch die Tſcherkeſſen als Feinde Rußlands 
und machen mit den übrigen Bergvölkern gemeinjchaftliche 
Sache. 

Ein fanatiſcher Prieſter, Scheich Manßur mit Namen, 
benutzte dieſe Abneigung der Kaukaſier gegen die Ruſſen 
und warf ſich zu einem von Gott ſelbſt geſandten Prophe⸗ 
ten auf, um den Völkern des Gebirges die reine Lehre des 
Islam zu bringen und ſich den Anmaßungen der Ruſſen 
zu widerſetzen. Von Geburt ein Tſchetſche, ſuchte er ſich 
zuerſt in ſeinem Vaterlande Anhänger zu verſchaffen, und 
führte mit dieſen alsbald glänzende Waffenthaten aus. Da⸗ 
mit ſtieg ſein Ruf auch in den benachbarten Diſtrikten. Zum 
erſten Male ſteigerte ſich der Islam, der bis dahin im 
Kaukaſus einen ſo ſchlechten Boden gefunden hatte, bis zum 
äußerſten Fanatismus. Die meiſten feiner Landsleute tra- 
ten aus dem bisherigen Indifferentismus heraus und ſchloſ⸗ 
ſen ſich ihm an. 

Nicht zufrieden damit, ging Scheich Manßur mit einem 
Theile ſeiner Anhänger nach Tſcherkeſſien und verbreitete 
auch in dieſem Lande zum erſten Male die Lehre Moham⸗ 
meds, ohne die Einwohner felbft aber bis zum Yanatismus 
feigern zu können. Sie fehloffen ſich zwar gern und willig 
ven Raubzügen Scheich Manfurs an, aber nur, weil fie 
eine gute Beute zu machen hofften und weil es gegen Den 
allgemeinen Feind ging. Doc Scheich Manßur wurde 1791 
in Anapa von den Ruſſen gefangen genommen und in Das 
Innere Rußlands abgeführt. 

Damit verlor der weiße Zar Cwie bon den nomadiſiren⸗ 
den Völkern im Norden des Kaufafus der Kaifer genannt 
wird) einen bedeutenden Feind und er Tonnte fich einige 
Jahre Darauf ungehindert in den Beſitz von ganz Dagheftan 
jegen. Die Eiferfucht der verfchiedenen Fürften war feinen 
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Abfichten günſtig und wo er es für nöthig fand, unterftükte 
er bald den Fürften gegen deſſen Unterthaneu, bald aber au 
das Voll gegen feine Herren. Da, wo Gleichheit unter 
den Bewohnern berrichte, blieb jedoch der ruſſiſche Einflug 
unbedeutend, oder faßte gar feinen feiten Fuß. Cs Ing 
Rußland auch noch gar nichts Daran, ſich Das Feine goldene 
Früchte verfprechende Gebirge zu unterwerfen, denn es hatte 
mit der Befignahme Gruflens und des übrigen Transkauka⸗ 
fiens fo viel zu thun, um feine Macht dafelbft zu befeftigen, 
daß es feine vielfach in Anfpruch genommenen Kräfte nicht 
zerfplittern durfte. Es unterwarf fi Dafür ſüdlich vom 
Gebirge einen kaukaſiſchen Fürften nach dem anderen und 
fchonte, wie wir ſchon gefehen haben, weder Gold noch Ver⸗ 
fprechungen, um fie fich freundlich gefinnt zu erhalten. 

Der Generalftattbalter Iermoloff hatte feine Stellung 
wie Feiner feiner Nachfolger erfannt. Er wußte, Daß er es 
mit Taufafifchen Volkern und nicht mit an Gehorfam ge- 
wohnten Ruſſen zu thun hatte Mit feltener Kraft umd 
Energie führte er die Zügel der Regierung, hütete ſich aber 
wohl, in die Gewohnheiten und Rechte ver Völker und Für⸗ 
ften einzugreifen. Wen er einmal ftrafte, ver fühlte auch 
mit ganzer Strenge den Arm der Gerechtigkeit, und che 
einer es verjah, ftand Jermoloff mit wenigen Leuten mitten 
im feindlichen Lande. Hatte er fein Werk sollendet, dann 
ging er, jedem großen Herrfcher im Oriente gleich, wiederum 
nach Tiflis zuriick und ließ wie früher gewähren, Es wagte 
nicht leicht Jemand, fich zum zweiten Male gegen ihn, fei- 
nen Herrn, aufzulehnen. Kaifer Alerander ſchenkte feinem 
Statthalter volles Vertrauen und hieß Alles, was dieſer 
that, ſchon im Voraus gut. 

Nicht fo Katfer Nikolaus. Ihm mißfiel Das berrifche 
Benehmen Jermoloffs, und da außerdem noch zwifchen beiven 
aus einer früheren Zeit Mißverhältniffe obwalteten, fo trat 
fchon bald ein Wendepunkt im Leben des legtern und in 
der Gejchichte des kaukaſiſchen Iſthmus ein. Der perſiſche 
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Krieg brach 1826 aus und Paskewitſch trat an die Stelle 
Jermoloffs. Seitdem Tämpft nun Rußland mit aller ihm zu 
Gebote ftehenden Macht, um fich auch Das Gebirge zu un⸗ 
terwerfen. Man hatte fidh aber in Petersburg fehr ver⸗ 
rechnet, indem man wähnte: wäre man nur erft im Beſitze 
ber Länder biefleits und jenfeits Des Kaufafus, fo würden 
bie Gebirgsvölker, von allen Seiten eingefchloffen, fich nicht 
mehr ferner mweigern, den Kaiſer als ihren alleinigen Herrn 
zu betrachten. Man war zu voreilig und griff unvorfichtig 
in die Rechte und Freiheiten der Bergvölker und der Be⸗ 
wohner Transkaukaſiens ein. Dazu kam nun noch, daß der 
perfifche und der bald Darauf folgende türfifche Krieg zwar 
die Meinung über die Macht Rußlands erhöht hatten, Daß 
aber eben Dadurch auch Die Furcht vor Derfelben vermehrt 
wurde. Die Anzahl der Beamten war endlich auch größer 
geworden und die Einwohner der unterworfenen Gegenden 
wurden nicht mehr mit gleicher Achtung, wenn auch oft mit 
mehr Milde behandelt. Beitechung und Drud waren Laſter, 
bie fich auch am Kaukaſus eingeniftet hatten. 

Paskewitſch machte nach Beendigung des türkifchen Krie- 
ges dem Kaifer VBorfchläge zur Unterwerfung der Tſcherkeſſen 
und fie wurden genehmigt. Die polnijche Revolution rief 
ihn aber auf einen anderen Kriegsfchauplag, und als Diefer 
glücklich geendigt war, erhob fich ein neuer Prophet im Often 
bes Gebirges in der Perfon des befannten Kaſi Mollah 
(oder Kußu Mullah, wie ich ihn nur nennen hörte). Baron 
Gregor Rofen wurde zum Generalitetthalter des ganzen 
Kaukaſiens ernannt und feine erfte That war Die Befämpfung 
des fanatifchen Prieiters. Ganz Dagheftan ſtand Damals 
in vollem Aufruhr. Derbend, Tarku, Kislar und Mosdok 
wurden der Reihe nach bedroht, aber glüdlich jeder Sturm 
zurüdgefchlagen. Es liegt nicht in meinem Zwede, biejen 
nicht unbedentenden und gefährlichen Krieg mit Kaſi Molah 
weitläufiger zu befchreiben, zumal Diefes Eichwald in feiner 
kaukaſiſchen Reife (Seite 675— 740) ſchon ausführlich ge- 
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than bat. Es gemüge bier nur zu erwähnen, daß der Js⸗ 
lam durch Kaſi Molah auch im Inneren Des Gebirges von 
Neuem befeftigt und außerdem noch in einzelnen Diftriften 
zum erften Male verbreitet wurde. Doc Himri (Gimri rufl.), 
die Nefldenz des Propheten, fiel am 31. Oftober 1832 und 
Kaſi Molah wurde unter Den Todten gefunden. 

Damit trat allerbings eine Ruhe ein, die aber fchon 
bald unterbrochen wurde. Die Ruſſen hatten verfäumt, den 
günftigen Augenblid, wo die Kaufafler ohne Führer waren, 
fohnell zu erfaffen und fich die feinvlichen Stämme zu unters 
werfen. Aber einestheils war es fchon fpät im Fahre, und 
dann hatten auch die Ruſſen die augenblidlihe Ruhe mit 
fo viel Opfern erkämpft, daß auch fie fich einer Erholung 
bingeben zu können glaubten. Der Führer der feindlichen 
Bergvölfer war zwar tobt, aber die Sache, für Die gekämpft 
wurde, hatte ſich noch mit ganzer Kraft der fanatijchen 
Mohammedaner bemächtigt. Ein früberes Ereigniß trug 
ebenfalls dazu bei, bald einen neuen Führer an die Spike 
zu ftellen. 

Ich habe ſchon einige Male ver dſcharſchen Republik 
auf dem Südabhange des Kaufafus Erwähnung gethan und 
werde fpäter noch mehr von ihr berichten. Obwohl die Dſcha⸗ 
ren bisweilen den grufifchen Königen gehorchten und auch 
Rußland mit der Beſitznahme Gruſiens auf fie ein Recht 
zu haben meinte, fo waren ſie Doch in der That meiftens 
unabhängig. Jermoloff war einige Mal gegen fie gezo— 
gen und hatte fie eingefchüchtert. Als aber Der, ven fie 
allein gefürchtet, abgerufen wurde, und bie Perfer bis in 
bie Nähe von Tiflis Einfälle machten, fo begannen auch 
fie son Neuem ihre Raubzüge. Doch 1829 unterwarfen fle 
fih wiederum und die Republit wurde als ſolche aufge- 
hoben. 

Mit dem Erfcheinen Kaſt Mollahs hatten aber auch fie 
die rujliihen Behörden verjagt, und in ber Perſon des 
Hamſad Beg ftellte ſich ein tapferer Häuptling an ihre 
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Spige. Die Rufen wurden mit beveutendem Verluſte ver- 
trieben. Da nahm der Generallieutenant Roſen (nicht der 
Generalftatthalter) zur Lift und zum Verrath feine Zuflucht 
und forderte den Häuptling zu einer linterrebung und zu 
einem Vergleiche auf. Der ehrliche und nichts ahnende 
Sohn des Gebirges erfchien mit feinem Bruder Murad Beg 
und beide wurden gegen alles Völkerrecht gefangen genom⸗ 
men. Der damalige proviſoriſche Generalftatthalter in Tiflis, 
Sfipeigin, hieß zwar den Treubruch nicht gut, behielt aber 
doch die beiden Gefangenen, obwohl fie fehr gut behandelnd, 
fo lange bei filh, bis ihm von Petersburg aus nähere Bes 
fehle zukamen. Auch bier desavouirte man Das gemeine 
Benehmen Rofens, denn der Kaiſer befahl Die beiden Häupt- 
linge augenblidlih und auf die ehrenvollſte Weife in Frei⸗ 
beit zu fegen. Um fich ihrer Freundſchaft zu verfichern, 
verſprach man dem Hamſad Beg eine jährliche Penſion von 
1,000, dem Murad Beg hingegen son 500 Silberrubeln. 

Man hatte ruffiicher Seits Die Abweſenheit der Häupt- 
Iinge benugt, vie flarfe Veſte Safatal erobert und von 
Grund aus zerfiört. An ihrer Stelle erflanden zwei neue 
Beten, von denen die eine den alten Namen Sakatal, Die 
andere hingegen nach einer fchon vorhandenen Burg Belakan 
genannt wurde, Kaum waren aber Hamfad Beg und Murad 
Beg in ihre Berge zurüdigefehrt, als fie Die Geſchenke, bie fie 
erhalten, nach Tiflis zurückſchickten und alle fernern Verhand- 
lungen mit Verachtung zurüdwiefen. Die Verlegung eines 
felbft ven Wilden heiligen Rechtes yon Seiten der Ruſſen hatte 
im ganzen Gebirge allgemeine Entrüftung berborgerufen und 
biele, die noch nicht als Feinde Rußlands aufgetreten waren, 
ſchaarten fich jegt unter den Fahnen Hamfad Begs. 

Ein Jahr darauf fiel, wie oben gejagt, Himri, aber 
Hamſad Beg, obgleich er einer der erften Vertheidiger der 
Veſte gewejen war, entfam; er gönnte fich nur ein Jahr der 
Ruhe und prebigte von Neuem die allgemeine Vertreibung 
und Ermordung der Ruſſen. Er trat an Kaſi Molahs 
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Stelle, aber obgleich tapferer und Fühner, fehlte dem frhlich- 
ten Ritter des Gebirges die Gabe, in fenriger Nede die 
Seinen zu begeiftern. Vorfichtig fuchte auch er erft im In⸗ 
neren des Gebirges feine Macht mehr zu befeftigen, bevor 
er feine Raubzüge auf feinplichem Gebiete begann. 

An Awar war der Nuzal geftorben und die Wittwe 
Bachu Beg regierte im Namen ihres unmindigen Sohnes, 
Vielfach aufgefordert, an dem heiligen Kampfe gegen bie 
Ungläubigen Theil zu nehmen, hatte fie Doch immer Urfachen 
gefunden, fih den Anforderungen zu entziehen. Mehr als 
je drängte aber Hamſad Beg und verlangte von der Bachu 
Beg, daß fie 1,000 Mann aus ihren Unterthanen ausheben 
und ihm zur Verfügung ftellen folte. Als dieſes nicht ge- 
ſchah, zog er mit einer großen Schaar feiner Getreuen 
nach Chunſak. Bachu Beg fandte ihm ihre beiden älte- 
ften Söhne zur Unterhandlung entgegen; es kam zum 
Streite und bald Darauf auch zum Kampfe, in dem beide 
Söhne erfchlagen wurden. Mit gränzenlofer Wuth fiel 
nun die fanatifhe Schaar Über Chunfaf her und ermor⸗ 
dete Alles, was fich ihr entgegenfeßte. Bachu Beg und die 
ganze fürftliche Familie fiel unter den Streichen Der Mörder 
und nur einem Verwandten, Hadſchi Murad, gelang es, mit 
dem jüngften Sohne auf ruffifches Gebiet zu entfliehen. 

Bis dahin hatte Das Volk gegen alle Abfömmlinge Der 
berrfchenden Familie eine unbegränzte Ehrfurcht an den Tag 
gelegt; es umgab die lieder derſelben, die ſich rühınten, 
son den arabifchen Eroberern des Gebirges abzuftammen, 
eine Art heiliger Schein, der fie bis dahin, wenn auch fehul- 
dig, gegen jede Strafe geſchützt hatte, Sie fanden felbft 
über dem ©efege und waren im eigentlichen Sinne unver- 
letzbar. Schon Kaſi Molah hatte verfucht, dieſe unbedingte 
Ehrfurcht gegen die fürftlichen Familien wenigftens zu min- 
dern, wenn auch nicht ganz zu verdrängen, und deßhalb den 
Schamchal von Tarkfı nicht allein in Bann gethan, fondern 
ihn auch bekriegt. Aber häufig ereigneten fich die Fälle, 
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dag feine eigenen Leute ihm ven Gehorfam verfagten, wenn 
fie wußten, daß unter den ruffifchen Truppen Glieder einer 
berrfchenden Familie fich befanden; dadurch neigte fich mehr 
als einmal der Sieg auf ruſſiſche Seite. Kaſit Mollah be= 
zweckte deßhalb nichts weniger, als fich in ven Beſitz des 
Schamchals zu fegen, aber alle feine Verſuche wurden 
vereitelt. 

Auh Hamſad Beg fahte den Plan feines Vorgängers 
auf und deßhalb war ihm die Theilnahme von Seiten der 
awarifchen Herrjcherfamilie an dem Kampfe gegen die Un⸗ 
gläubigen von großem Gewichte. Als aber alle feine Vor⸗ 
Ichläge umgangen wurden und er fein Mittel mehr wußte, 
fie für die Sache zu gewinnen, wollte er mit einem Male 
feinen Landsleuten die unbedingte Ehrfurcht und Ergebenheit 
aus dem Herzen reißen. Er beichloß, zum Xeußerften, zur 
Ermordung der Familie zu greifen. Da aber Niemand an 
den geheiligten Perfonen fich vergreifen wollte, jo ſcheute 
er felbft fich nicht, Die beiden Söhne der Bachu Beg mit 
eigener Hand zu ermorden. Der Erfolg ſprach, wie oben 
erwähnt, für feine Berechnung. 

Nach allgemeiner Ermordung begab fich Die withende 
Schaar in eine Mofchee, um dem Höchften für Das Gelingen 
ihrer abjcheulichen That den innigften Danf augzuiprechen. 
Hamfad Beg, in fortwährenvder höchſter Begeifterung, er⸗ 
mahnte mit lauter Stimme, ver heiligen Sache treu zu 
bleiben und erinnerte Die Anhänger Des Propheten an Die 
Verheißungen, welche den Glaubenshelden in jenem Leben 
in Erfüllung gingen. Es ballte die That durch alle Thäler 
des großen Öebirges wieder; und alle Gnue entfandten einen 
Theil ihrer ftreitbaren Männer nach Chunfaf, wo Ham⸗ 
fad Beg ſich feſtgeſetzt hatte. Es erfland damit eine 
Macht, drohender als je, und Die Rußland unterworfenen 
Diftrifte waren wie früher Raubzügen ausgefeht. Es war 
für Rußland nun fohon zu fpät, feine im vorigen Sjahre 
begonnenen Eroberungen im Inneren des Gebirges fortzus 
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feßen; es wurde im Gegentheil durch Die obmwaltenden Um⸗ 
fände gezwungen, feine Gaue und Unterthanen mehr als je 
zu fchügen. 

Aus Diefer neuen Verlegenheit befreite Die Ruſſen eine 
unvorbergefehene That. Die Ermordung der Familie bes 
Nuzals galt doch, nachdem der erfte Fanatismus ſich gelegt 
batte, hie und da noch für einen Frevel an den gebeiligten 
Perſonen ihrer Herrfcherfamilie. Der Awar, Hadſchi Mus 
rad, glaubte auch um fo mehr berechtigt zu fein, Das er- 
mordete Blut zu fühnen, als nur ein fiebenjähriger Knabe, 
den die ruſſiſche Regierung außerdem zur Erziehung nad 
Petersburg gejendet hatte, übrig geblieben war. Tag und 
Nacht befchäftigte er fich mit der Ausführung feiner Rache. 
Ein Fahr war vergangen und Hamſad Beg bereitete ſich 
eben zu einem NRaubzuge auf feinpliches Gebiet vor, als 
Hadſchi Murad in der Stille der Nacht in der Reſidenz 
des Häuptlings erfihien und feinen Plan auch alsbald in 
Ausführung brachte. Hamſad Beg fiel unter den Dold- 
ftichen feines Feindes. 

Die amwarifchen Lesghier, mehr als die anderen ihrer 
Herricherfamilie ergeben, ſtimmten dieſer neuen blutigen That 
bei und die ruſſiſche Regierung ernannte den Hadſchi Murab 
während der Minvderjährigfeit Des lebten amwarifchen Spröß- 
lings zum Verwefer des Landes. Es trat Damit im ganzen 
öſtlichen Gebirge eine Ruhe ein, wie fie feit fehr langer 
Zeit nicht geherrſcht hatte, aber fie war nur feheinbar, Denn 
das Feuer Des Fanatismus war nicht einmal für den Augen- 
blick gelöfcht, fondern glimmte immer fort, um endlich mit 
neuen und vermehrten Flammen durchzubrechen. Die ruf- 
ſiſche Regierung glaubte Alles befeitigt und fühlte fich im 
Öftlichen Gebirge felbft fo ficher, daß fie den fchon mehrmals 
begonnenen Plan der Unterwerfung Tſcherkeſſiens, d. h. der 
weftlichen Hälfte des Kaukaſus, und befonders Der auf 
den norbweftlihen Abdachungen und Vorbergen Diefes Ge⸗ 
birges wohnenden Stämme beſchloß. Paskewitſch's Projekt 
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wurde im Jahre 1834 in Ausführung gebracht; man forberte 
bie einzelnen Stämme der Zicherfeflen und Abaflen zum 
Kampfe oder zur Unterwerfung auf, Der Widerfland war 
aber größer, als man vermuthete; General Weljaminoff 
Tomte Die Straße von der Hauptſtadt Der Koſaken bes 
ſchwarzen Meeres nach Gelenſhik nur mit ungeheuren 
Opfern erfämpfen und fie ift doch feit einigen Jahren wie— 
ber aufgegeben worden. Man fehte fich zwar in den Bell 
ber tſcherkeſſiſch⸗ abaſſiſchen Kifte und es entftanden bis zum 
Jahre 1839 mit den früheren nicht weniger als 14 Velten, 
ed Darf aber bis heute Fein Ruſſe wagen, ſich von einer 
berfelben weiter gu entfernen, als beren Kanonenkugeln 
reichen. 

Doch der Krieg mit den Tfeherfeffen entfernt mich zu 
ſehr son dem Gegenftande, den abzuhandeln ich mir vorge- 
nommen hatte, und ich wende mich deßhalb von Neuem nad 
ber öſtlichen Hälfte des Kaufafus und dem dortigen Kampfe 
der Ruflen mit den Bergvölkern. Hamfad Beg war zwar 
gefallen, aber es erhob fich ein neuer Führer, tapferer als 
Hamſad Beg und Hol glühender Beredſamkeit, wie Kafl 
Mollah, in der Perfon Schamils. Neun Jahre Tampfen 
ſchon Die Ruſſen gegen diefen kühnen Häuptling, aber fo 
ſehr fie auch alljährlich ihre Truppenmaffen vergrößern, fo 
unglüdlich find fie bis jegt im Kampfe gegen Schamil ge⸗ 
weſen. Im Anfange der Herrichaft Sermoloffs, wo jelbk 
Gruſien noch eine unfichere Beflgung war, wo Die Lesghier 
bes Abends in Tiflis einfielen und Menfchen ins Gebirge 
wegichleppten, wo Die Oſſen Karthli verheerten und Die 
Ticherfeflen jenjeits des Kuban raubten und plünderten, 
ſtanden nur 18— 20,000 Mann auf beiden Seiten des Kau⸗ 
fafus, und doc ftellte Diefer ausgezeichnete Statthalter 
ſchon nach wenigen Jahren eine Sicherheit in allen ihm 
unterworfenen Provinzen ber, wie fie jegt kaum noch vorhan⸗ 
ben it. Im Gebirge wurde damals der ruffiihe Name 
reipeftirt und viele der Fürſten zahlten unter Sermoloff fo 
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viel Tribut, als ſie ſpäter von der ruſſiſchen Krone empfingen 
und ſich doch endlich zu den Feinden ſchlugen. Die Summe 
der Hilfstruppen hat ſich ſeitdem verzehnfacht, und doch wagt 
es ein einfacher Sohn des Gebirges mit wenigen ſeiner 
Getreuen, den ruſſiſchen Adler zu höhnen und aus ſeinen 
Marken zu verjagen. 

Ganz Dagheſtan und Lesghiſtan hat nicht ſo viel männ⸗ 
liche Bewohner, als ruſſiſche Soldaten dagegen kämpfen; 
blidt man auf die Charte und überſieht die Gaue, deren 
Bewohner gegen den norbifchen Koloß anfämpfen, fo begreift 
man nicht, wie ein Diftrift von kaum 100 Quadratmeilen 
einen fo ungeheuern Widerſtand entgegenjegen kann. Tſcherkei, 
eine frühere Reſidenz Schamils und ein Dorf von kaum 4,000 
Einwohnern, lag hart an der ruffifchen Gränze; Achullo, 
diefes den Ruſſen fo theure Felfenneft, befand ſich nicht weit 
davon, und Dargo, mweldes Fürft Woronzoff endlich 1845 
zerfiörte, aber doch nicht behaupten Tonnte, ift Taum vier 
Meilen von der legten ruffiichen Veſte entfernt. Akuſcha, 
ein Diftritt son 20—25 Quadratmeilen, unterlag 1844 
erft dem eigenen Verrathe. 

Hätte die Gefchichte nicht mehre dergleichen Beifpiele, 
und zeigte uns Frankreich in feinem Kampfe mit den Be⸗ 
wohnern Algeriens nicht etwas Aehnliches, fo würde man 
auch den Krieg Rußlands gegen die Kaufafler nicht begrei- 
fen. Dem aber, welchem Die Verbältniffe des Landes und 
feiner Bewohner nicht fo befannt find, als zum Verſtändniß 
des Ganzen nothwendig ift, wird es immer fchwer fallen, 
ſich diefen Krieg zu denken, Welche Schwierigkeiten ein von 
zerriffenen Gebirgen durchzogenes und mit undurchdringlichen 
Wäldern beſetztes Land an und fir ſich Darbietet, brauche 
ich nicht weiter auseinander zu feßen: man erſieht das 
Einzelne aus meiner Befchreibung. Es liegt mir bier ob, 
die Schwierigkeiten noch mehr hervorzuheben, welche ein 
fräftiges, an wenig Bedürfniſſe gewöhntes und über alle 
Entbehrungen Teicht weggehendes Volk einem auf eurppäifche 
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Weiſe geregelten Heere entgegenzufeßen vermag. Während 
das letztere, um fidh zu erhalten, ungeheurer Zufuhren von 
Lebensmitteln bedarf und dieſe bei der Armuth des Landes 
immer mit fich zu führen gezwungen ift, fteht es mit dem Kau⸗ 
Fafter ganz anders. Ihm ift es gleich, wo er bes Abends fein 
müdes Haupt binlegt, während ſelbſt der gemeine Ruſſe, 
wenn er mehre Wochen lang in der freien Luft und auf 
oft feuchtem Boden ſchlafen fol, nicht lange dauern Tann 
und Doc endlich unterliegt, Der Kaufafler füllt fih, wenn 
er in den Kampf auszieht, einen levernen Beutel mit Hirs 
fen=- oder Mais-Mehl, welches nicht immer mit Hammelfett 
durchzogen ift, und befeuchtet einen Yingergriff davon mit 
reinem Quellwaffer, um es fo zu verfchluden. Der ruffifche 
Soldat ift zwar an ſchlechte Koft gewöhnt, aber eben darum 
muß er aud mehr efjen; von der fAhlechten Suppe und dem 
noch fchlechteren Kommisbrode nimmt er eine ſolche Portion 
zu ſich, wie fie einem veutfchen Soldaten für mehre Tage 
binlänglich fein würde. 

Der Kaukaſier ift mit allen Lofalitäten feines Vater⸗ 
landes auf Das Genauefte vertraut, er kennt jeden Fels, 
yon dem er die tobbringende Kugel dem Feinde entgegen- 
fenden kann. Ihm ift jeder Verſteck befannt und in ihm 
fiher läßt er ruhig den Solvaten der Schüßenfette neben 
fich vorübergehen, um im Rüden derſelben feine Flinte ab⸗ 
zufeuern. Der Rufe Tennt vielleicht das Thal, in dem er 
aufwärts marfchiren fol, Durch Die oberflächliche Aufnahme 
eines Ingenieurs, aber ehe er es ſich verfieht, bietet fich ein 
Hinderniß dar, das ihn Stunden und felbft Tage lang auf- 
hält. Der Feind poftirt fich in geringer Zahl an einer kaum 
einzunehmenden Stelle, und erft nachdem das grobe Geſchütz 
an einem pafjenden Orte aufgeftellt und das Hemmniß Dadurch 
befeitigt ift, gebt der Zug endlich weiter. Der ſchlaue Feind 
jet aber in der Regel größeren Truppenmaffen im Anfange 
feinen großen Widerftand entgegen, fondern nimmt Den 
Schein an, als wenn er mit aller Macht dem Feinde entgegen- 
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trete und endlich nur ber Uebermacht weiche; laſſen fi auf 
diefe Weife die Ruſſen verleiten, nicht mit der nöthigen 
Borficht vorwärts zu geben, fo fegen fie fich den größten 
Gefahren aus. Sch erinnere an den Zug Grabbe’s in bie 
itfehler’fchen Wälder und an die Eroberung Dargo’s. Bo⸗ 
ten über Boten wurden im Sommer 1845 nad) Petersburg 
entfendet, um Dem Sailer über die glänzenden Erfolge der 
ruffiihen Waffen und die fehmähliche Flucht Des Feindes 
zu berichten, aber plöglich änderte fi Die Scene. Die 
Ruſſen, von allen Seiten bedrängt, verloren ihre tüchtigften 
Offiziere; obwohl das offene, nur von einem Dichten Buchen- 
walde umgebene Dargo, Die Reſidenz Schamils, Den ruffiichen 
Kanonen unterlag, fo war Woronzoff Doch gezwungen, alle 
errungenen Vortheile aufzugeben und einen fchimpflichen Rüd- 
zug anzutreten. Er wäre vielleicht mit feinem ganzen Heere 
aufgerieben worden, wenn General Freitag nicht zur glüdli- 
hen Stunde gefommen wäre und ihn aus feiner prefären 
Stellung befreit hätte. 

Der Kaufafler ftreitet ferner für feinen Heerd und ein 
zur Manie geiwordener Fanatismus verleihet ibm Kräfte, 
die fich bis zum Außerorbentlichen fteigern. Aber auch die 
Sühne des Blutes der im Kampfe gegen die Ruſſen Ge⸗ 
fallenen fehreit nach Rache. Diefes fürchterliche Gefeg, wel- 
ches dem nächften Anverwandten befiehlt, das Blut eines 
Erfchlagenen wiederum mit dem Blute deflen, der es ver⸗ 
goffen, zu fühnen, eriftirt in voller Ausdehnung im Gebirge. 
Der, dem die Blutrache zu vollführen anheimgefallen, hört 
auf, daſſelbe mit menfchlichen Gefühlen verjehene Weſen 
wie früher zu fein, nur blutige Rache im Herzen, flieht er 
am Tage Die Luft feiner Freunde und Gefpielen und gönnt 
ſich des Nachts kaum die nöthige Ruhe, denn Mordgedanfen 
simgaufeln feine Sinne. Das Blut feines Feindes ift das 
Biel, dem allein er nur noch lebt. Frau und Kind über- 
läßt er in diefer Zeit ihrem eigenen Gefchide und in feinem 
Serzen, wo vielleicht früher die fanfte Göttin der Liebe 
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ihren Alter aufgefchlagen hatte, wohnen jetzt Rachegeiſter 
und treiben ihn gleich Erinnyen zur bintigen That. 

Es genüge von den vielen Beifpielen, die mir zu Ge⸗ 
bote ſtehen, nur ein einziges. Dem glüdlichen Vater zweier 
hoffnungsvollen Sünglinge hatten die Ruſſen im ehrlichen 
Kampfe dieſe erfchlagen, aber doch glaubte er berechtigt zu 
fein, ihr vergoffenes Blut durch den Tod möglichft vieler 
Ruſſen zu fühnen. Bon feinem harten Lager erhob fich der 
bejahrte Mann, ald man ihm die Nachricht brachte, und 
ohne das Zeichen des geringften Schmerzes von fich zu ge⸗ 
ben, ergriff er die blanfen Waffen, welche eine längere Zeit 
ſchon an der Wand geruht hatten. Weber der troftlofen 
Gefährtin feines Lebens, noch den mweinenden Töchtern fagte 
er ein Lebewohl, lautlos ging er durch Die Thüre feines 
einfachen Hauſes, um — nie wiederzufehren. 

Die Ruſſen ftanden jenfeits der Sſunſha an dem Argın 
und waren .eben son einer erfolglofen Erpedition in Das 
Innere der Wälder zurüdgefehrt. Es wurden des Nachts 
Vorpoſten ausgeftellt und ein helles Teuer loderte mit viel- 
züngigen Flammen in der dunfeln Nacht empor. Da kam 
der alte Tichetfche auf dem Bauche daher gerutfcht, als 
gerade Die Wachen an dem Feier zu gemeinfchaftlicher Luft 
ſich vereinigt hatten. Das Jubeln der Soldaten und Ko⸗ 
fafen, Die fih im Branntwein son den Strapaken des 
Tages zu erholen fuchten, ballte in dem dichten Gehölze 
wieder, während der greife Vater kaum aufzuathmen wagte. 
Immer vorwärts roch der leßtere innerhalb des Bereiches 
des ruſſiſchen Lagers bis zu einer alten Zinde, deren Stamm, 
mehre Fuß im Durchmefler enthaltend, in feinem oberen 
Theile ansgehöhlt war und bafelb von Der Dichten Krone 
umbüllt wurde. 

Die Sonne näherte ſich allmälig dem Horizonte und ihr 
MWiederfchein verdrängte die Finfternig der Nacht, bevor fie 
ſelbſt über Demfelben erfchien. Da Iugte der alte Vater mit 
ber blutigen Rache im Herzen aus feinem Verftede hervor 
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und legte das ververbenbringende Geſchoß auf einen paſſen⸗ 
den Alt. Plöglich vernahm man einen Schuß und ein Lieu- 
tenant flürzte getroffen zu Boden. Die ganze Mannſchaft 
fchrad zufammen, aber vergebens fuchte man den, der den 
Schuß gethan. Mehre Stunden vergingen, da ftürzte ein 
Zweiter zu Boden und gegen Abend erlag ein Dritter dem⸗ 
jelben Geſchoß. Endlich entvedte man den alten Tſchetſchen 
in feinem Verftede, und wüthend über die Kühnheit des 
Kaufafiers, mißhandelte man den alten Mann auf Das Gräß- 
lichte, band ihm Die Hände auf den Rüden, Die Beine 
hingegen zufammen, und ließ ihn fo bis zum andern Mor- 
gen auf der Erde liegen. 

Der Tag war heiß, als man den Schwergefeflelten mit- 
ten durch die allen Strahlen einer glühenden Sonne preis- 
gegebene Steppe transportirte, Vergebens bat der Tſchetſche 
um einen Trunk Wafler, ald die Wächter fi an einer 
Quelle lagerten: man höhnte den vom gräßlichften Durfte 
geplagten Greis und fpie ihm ins Geſicht. Da kochte es 
ob der ihm angethanen Schmach in der Bruft des Ger 
fangenen und es bemächtigte fich feiner eine Wuth, Die ihm 
bei feiner Ohnmacht den Geifer vor die Lippen trieb. 

Endlich fam man an einen ruſſiſchen Polten, dem man 
die Bewachung mehrer Gefangenen anvertraut hatte. Es 
war ein hölzernes, mit einer Gallerie umgebenes Haus, 
wie man fie häufig im ganzen Tſchetſchenlande findet, in 
dem der gefeflelte Tſchetſche mit anderen feiner Lands⸗ 
leute bewacht wurde. Allen hatte man die Hände auf Den 
Rüden gebunden. Cs wurde Nacht und Drei Mann hiel- 
ten auf der Gallerie Schildwache. Wiederum loderte ein 
Teuer, und das hier aufgeftellte Piket lagerte fich, der Iauten 
Luft fich hingebend, darum. Die Flinten wurden nicht weit 
davon auf befannte Weife aufgeftellt. Bon den Drei Schild- 
wachen gefellten fich zwei ebenfalls fpäter zu den Feuern 
und die Dritte ging gemeſſenen Schrittes auf Der Gallerie 
auf und ab. 
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Im Gefangenhauſe berrfchte große Stile und nur das 
leife Athmen der Schlafenden vernahm Der Wächter, wenn 
er an der offenen Thüre horchte. Doc es täufchte fich der 
Wächter, denn der alte Tſchetſche bat ſich auf eine unbe- 
greifliche Weife feiner Feſſeln entlebigt. Offiziere, welche 
mir die Begebenheit erzählten, meinten, daß der Tſchetſche 
die Hanfftride, mit denen er gebunden war, nur dadurch zer⸗ 
riffen haben Tönne, daß er, mit dem Rüden an eine rauhe 
Stele ver Wand gelehnt, feine Feſſeln an Diefer zerricben 
babe, Wenn man aber bedenkt, welche Ausdauer dazu ge⸗ 
bört, eine ſolche gleichförmige Bewegung viele Stunden 
lang ohne Unterbrechung fortzufegen, jo kann man die Kraft 
des Tfehetfchen nicht genug bewundern. 

Meit Davon entfernt, als er wiederum im freien Beſitze ſei⸗ 
ner Glieder war, nun an die Flucht zu denken, blieb er mit der 
gefteigerten Rache im Herzen, um dieſer allein zu fröhnen. 
Leife fchlich er an die Thüre und als die Schildwache Fam, 
um ſich von der Ruhe der Gefangenen zu Überzeugen, griff 
ber Tſchetſche plößlich mit beiden Händen nad dem Halle 
des Soldaten und erdroffelte den, der wenige Augenblide 
vorher nichts ahnte, auf eine erfchredliche Weife. Diefes 
Alles gefchah binnen wenig Minuten. Er entwaffnete die 
Schildwache und löfte Dann die Banden feiner Mitgefanges 
nen. Letztere entflohen aufs Eiligfte, nur er blieb mit feiner 
Rache, Auf dem Bauche fchlich er fich nad) ver Stelle, wo 
das Piket Soldaten, die noch fortwährend am euer jubel- 
ten, ihre Flinten aufgeftellt hatten, um ein Gewehr nach dem 
anderen wegzutragen. Auch Feloftühle und allerhand Gehölz, 
was herum lag, fehleppte er fort und verſchanzte Damit Die 
einzige Deffnung Des Gefangenhaufes. Sp hinlänglich 
verbarrifabirt, ergriff er eine der Flinten nach Der an⸗ 
deren und ſchoß fie auf Das Piket ab. Ein Soldat ftürzte 
tobt über den andern, und die übrigen fuchten vergebens 
ihre Slinten. Der Lärm verbreitete fich ſchnell weiter und 
entferntere Pikets kamen zu Hilfe. Doch jede ruſſiſche Kugel 
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verfehlte ihr Ziel, während der Tſchetſche, durch das Feuer 
begünſtigt, das ſeinige ſicher ins Auge faßte. So hatte der 
letztere endlich alle Flinten abgeſchoſſen. Hierauf warf er ſeine 
Barrifaden plötzlich über den Haufen, nahm in jede Hand eine 
Piftole, in den Mund hingegen einen Säbel und flürzte fid 
dahin, wo Die Ruſſen am Dichteften fanden. Man wundert 
fich vielleicht Darüber, Daß der Kaufafler auf der Flucht zu 
jeder Zeit feine Richtung dahin nimmt, wo das Gedränge 
am Dichteften ift, aber er weiß, Daß ihm Dort weniger Ge 
fahren drohen. Mit dem Säbel in der Fauſt, widerfteht 
ibm fein Auffe, wohl aber hat er Fein Mittel, um fich gegen 
die Kugel des Feindes zu fichern. Deßhalb fucht er das 
Gedränge auf, wohin nicht gefchoffen wird, und meidet 
lichte Stellen, wo ihn eine ruſſiſche Kugel erreichen könnie. 
Zwei Rufen fanfen, von den Kugeln der Piltolen getroffen, 
todt nieder. Da ergriff endlich der Tfchetfche den Säbel und 
bieb, mit fait übermenfchlicher Kraft begabt, auf alle Die, bie 
nicht wichen. Glücklich Tam er durch; da warf fich ihm ein fchon 
im Dienfte der Ruſſen ergraufer Armenier entgegen und es 
entfpann fich zwilchen beiden Kaufafiern ein Kampf, in dem 
der alte Tſchetſche bald todt niederſtürzte. Doch auch fein 
Gegner farb den dritten Tag an den erhaltenen Wunden. 

Wenn ein einziger Kaufafler einen folchen Widerftand 
entgegenzuſetzen vermag, was kann Schamil dann erft mil 
Zanfenden folder Helden unternehmen? Beifpiele der Art 
find durchaus nicht felten, und wer Den ruffifchen Berichten 
fiber Die Erftürmung son Achulko 1839 folgt, wird die Kunde 
von einem Kampfe erhalten, wie die Gefchichte nur äußerk 
felten erzählt. Das Herz jammert über den Untergang fol 
eher thatkräftigen Menfchen! Nur das grobe Geſchütz bringt 
die Kaukaſier zum Weichen und wohl wiffend, daß vieles 
in der Ebene den Ruſſen ven Sieg verleiht, ziehen fich jetzt 
die Söhne des Gebirges in ihre engen Thäler und in ihre 
dichten Wälder zurüd, um Dort den gehaßten Feind zu er- 
warten. Die Zahl der Kaufafler tft übrigens keineswegs 
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immer fo groß, als ruffiiche Berichte angeben, und mit 
feltenen Ausnahmen ift Die der Ruſſen im Kampfe weit 
größer. Trotz der Bajonette find, auf beiden Theilen gleich 
günftigem Boden, zwei Theile Ruſſen einem Theile Kaufafler 
unterlegen. Wären wirklich alljährlich fo viele von Den letz⸗ 
teren geblieben, als die offiziellen Zeitungen: der Invalide 
und die nordiiche Biene, angeben, jo wüßte man wirklich 
nicht, wie bei der geringen Zahl der Bewohner des Kau⸗ 
kaſus Doch alljährlich die Streitmacht Schamils anftatt ab⸗ 
zunehmen, im Gegentheile zunehmen Tünnte, 

m Gebirge find fat immer die Kaufafler, felbft wenn 
bie Nuffen weit überlegen find, im Vortheile, und außer 
dem Zerrain und der genauen Kenntniß deſſelben kom⸗ 
men ihnen ihre guten Waffen außerordentlich zu Statten. 
Mag die Flinte auch noch fo plump ausfehen und durch ihr 
beveutendes Gewicht manchen Nachtheil mit fich führen: 
dadurch, Daß ihre Kugel noch einmal fo weit reicht, erwächſt 
dem Sohne des Gebirges ein ungeheurer Vortheil. Der 
Tichetiche oder Lesghier, beftändig zu Fuß, legt feine Flinte 
auf eine feſte Unterlage und ſchießt mitten unter die Feinde 
nad einem mit Epauletten verſehenen Offizier. Er weiß, 
daß er empfindlich ſchadet, wenn fein tödtliches Geſchoß 
mir dieſem gilt; mag er noch jo viele Soldaten erfchießen, 
die entſtandene Lilde wird bald ausgefüllt, während fein 
dabei vergeudetes Pulver nicht fo Teicht erjegt werden kann. 
Pulver und Blei find dem Kaukaſier von großem Werthe, 
denn bei den geringen, ihm zu Gebote ſtehenden Materialien 
bringt er beides nur in fchlechter Qualität und kaum in ver 
nöthigen Quantität zu Stande. Die rufftfchen Berichte er= 
zählen felbft, Daß es den Lesghiern im Süden oft an Pul- 
ver fehle. Auch mir wurde beftätigt, daß im Süden erft 
ber dritte Lesghier eine Flinte befige, und daß ihm außer⸗ 
dem fehr wenig Pulver zu Gebote ftehe, | 

Wenden wir uns nun ben rufflfchen Soldaten zu. Die 
europäifche Taktik if im Kaukaſus nicht am Orte und in 


der erften Zeit des erbitterten Kampfes ſchon oft zu Schan- 
den geworben. Die Kanonen find im Gebirge und in 
den Wäldern fehr ſchwierig zu transportiren; wenn auch 
der ruffifche Scharfjinn für fie einen Ausweg erſonnen hat 
und Heinere Stüden auf zwei Pferden leichter vorwärts ge- 
bracht werden, fo haben fie Doch nicht Die Vortheile, wie 
in der Ebene, Aber auch der gemeine Soldat vermag we⸗ 
niger im Gebirge, Denn zunächſt if er gezwungen, eine 
. fihwere Bagage und Lebensmittel oft für mehre Tage mit 
ſich zu führen; Dann hat er einen Feind gegen fich, der 
außer feinen Waffen gar nichts trägt und deßhalb Teicht 
an allen Bergen berumflettern und ſich fchnell son einem 
Gefahr drohenden Punkte zu einem günftiger gelegenen 
begeben Tann. 

Der ruffiihe Soldat geht in der feiten Weberzeugung 
nad dem Kaufafus, daß ihn Dort der Tod ſchon zeitig von 
der Erde rufe. Mit ftoiicher Ruhe nimmt er von allen 
feinen Befannten für immer Abjchied und wandert als Re 
frut nach Dem gefürchteten Süden. innerhalb der ruſſiſchen 
Gränze verfucht er nicht einmal zu entfliehen, Denn er weiß, 
Daß Die geheime und öffentliche Polizei Argusaugen hat, 
denen nichts verborgen bleibt. Kommt er aber ins Ge 
birge, dann ergreift er Den nächften Augenblid, an dem er 
entfliehen kann. Es gilt dieſes namenilich von den Polen, 
denen man vorzugsweife den Kaufafus anweiſ't, und in 
großer Anzahl befinden fich dieſe Unglüdlichen im Gebirge 
bei den Tſcherkeſſen ſowohl, als bei den Tſchetſchen und 
Lesghiern, wo fie fich keineswegs immer einer guten Ber 
handlung erfreuen, ſondern oft einem noch fchredlicheren 
Looſe anheimfallen. Auf meinen beiden Reifen innerhalb 
des Faufafifchen Iſthmus begegneten mir häufig ſolche Truppe. 
Die fie begleitenden Offiziere erhalten jedesmal, je nachdem 
ihnen mehr oder weniger Refruten entlaufen find, eine Be⸗ 
Iohnung von geringerer oder größerer Bedeutung. 

Des ruſſiſchen Soldaten Wille verliert fich vollkommen 
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in dem feiner Obern. Der Solvat geht als Menfch unter 
und wird zur Mafchine, SKaltblütig und in das unvermeid⸗ 
liche Schidfal ergeben geht er dahin, wohin ihn der Befehl 
feines Obern ruft und fcheut felbft den Tod nicht, wenn 
es Diefer will. Auch im Kampfe mit ven Kaufaflern wird 
er gleich einer beweglichen Bruftwehr vorgefchoben und bil- 
bet mit den anderen eine Mauer, bie allen feindlichen Ku⸗ 
geln zum Trotze fo lange weder wankt noch zittert, bis fie 
ganz aufgerieben if. Im Kriege mit einer europäifchen 
Macht hat gewiß der ruffifche Soldat wegen feines unbe= 
dingten Gehorſams große Vortheile, nicht aber im Kaukaſus, 
wo der Einzelne ſich mehr überlaffen fein muß. Ich Tann 
die Aeußerungen meiner militärifchen, fonft fo humanen 
Freunde Taum begreifen, daß fie Diefer radikalen Verleugnung 
Des eigenen Ichs wegen den ruffifchen Soldaten über alle 
anderen Europa’s ftelen. Man erzählte mir, daß Napoleon 
und Aerander fich einftens um die Vorzlige ihrer Soldaten 
geftritten hätten, weil ein jeder Die Seinigen für die, Die 
ihrem Herrn am Meiften ergeben wären, hielt. Um ven 
Streit endlich durch die That zu fohlichten, ließ Alexander 
einige feiner Soldaten zu ſich auf hohen Balkon kommen 
und befahl ihnen daſelbſt, augenblidlich hinunterzufpringen. 
Ohne fich weiter zu bedenken, ftürzten fie ſich vorwärts; 
aber Napoleon that Dadurch dem graufamen Verlangen Ein- 
halt, daß er den ruffiichen Soldaten den Vorzug einräumte. 
Sch glaube Teineswegs an die Wahrheit dieſer mir oft wie- 
verhalten Erzählung, aber daß man fie nur erzählt, beweift, 
was für einen geringen Werth der Menfch in Rußland hat. 
Die Grauſen erregende Gefchichte der Affaffinen trat Iebhaft 
vor meine Seele. 

Deutſche Politifer von Fach, mit denen ich hier und da 
über den kaukaſiſchen Krieg fprach, warfen den Ruſſen bald 
Feigheit, bald eine verkehrte Kriegführung zu, aber eben 
weil fie die kaukaſiſchen Verhältniffe mit den unſrigen ver⸗ 
glichen, wurde ihr Urtheil falſch und ungerecht. Die frühern 
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Guerillaskriege in Spanien und in der Vendee nähern ſich 
zwar fchon in einzelnen Fällen dem Faufafifchen Kampfe, aber 
immer find fie noch fehr verſchieden. Wenn auch Dort Das 
Bolt in Maffe aufitand und feinen Heerb bis aufs Aeußerſte 
vertheidigte, fo unterlag es doch fehr häufig dadurch, daß es 
dem Feinde gelang, fih der demfelben nöthigen Hilfsmittel zu 
bemeiftern und deren nächfte Eriftenz zu bedrohen. Es herrichte 
in der Vendee und in Spanien ein Wohlftand und zum 
Theil ein Reichthum, der während des Kampfes vor Allem 
vom Feinde ins Auge gefaft wurde. Dieſer bemächtigte 
ſich zunächft der Städte und der größeren Orte, und Deren Bes 
wohner, um nicht Alles zu verlieren und geradezu zu Grunde 
zu gehen, fahen fich gezwungen, fich zu unterwerfen. Die 
Vernichtung des Handels und der Gewerbe galten ferner 
dem Feinde als ein erlaubtes Mittel, um feinen Zwed zu 
erreichen, und er ſcheute fich ſelbſt nicht, Die ©etreidefelder 
zu verwüften und dadurch den Einwohnern Das nöthige Brod 
zu rauben. Nicht fo verhält es fich im Kaukaſus, Der weder 
Städte befigt, noch in feinen Thälern fich eines belebten 
Handels und mannigfacher Gewerbe erfreut; dem Ruſſen 
wird nichts geboten, womit er den Bewohner des Gebirges 
faffen könnte. Das wenige Getreide, welches der Kaukaſier in 
diefem Gebirge baut, ift fchon hundert Mal von den Ruſſen 
abgebrannt worden, und noch im Jahre 1840 wurde ein Theil 
der großen Tſchetſchna verwültet, ohne aber, da Viehzucht 
die hauptfächlichiten Bedürfniſſe liefert, das erwartete Ziel 
herbeizuführen. 

Die Ruffen machen ebenfoviel Razzias im Kaukaſus, als 
die Franzoſen in Algerien, aber ſie richten weit weniger als 
bie legteren Damit aus. Der Sohn des Gebirges entflicht, 
wenn der Yeind in Maſſe in feinen Thälern einziebt, mit 
feinem Viehe, dem Einzigen, was er an Werth befigt, tiefer 
ins Gebirge, und verhöhnt auf unerreichbaren Höhen Den 
Feind, Der unten im Thale mit Wuth die eben verlaffenen 
Wohnungen zerftört. Mangel an Lebensmitteln zwingt ben 
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Ruſſen fchon bald zurückzugehen, und damit eilt auch der Kau⸗ 
fafler wiederum in feine Heimath. Nach Verlauf weniger 
Tage iſt daſſelbe armfelige Haus von Neuem wie früher 
bergeftellt und Damit auch die alte Ordnung wieder einges 
treten. In dem eigentlichen Dagheitan gibt es zwar ſchöne 
Obfigärten, aber ihre Befiger hängen mehr an ihrer Frei⸗ 
beit, ale an dieſen und geben fie, obwohl traurigen Derzeng, 
ber Zerfiörungsmuth des Feindes preis. Zaufende folcher 
Obfigärten find im Sabre 1844 verwüſtet worden, und Ge⸗ 
genden, die früher ein Paradies zu fein fchienen, gleichen 
jest Einöden. 

Sch erwähne bier noch eines Umftandes, den mir Po⸗ 
litifer von ach entgegenftellten. Nur europätfche Striege 
und die Koſten derfelben ins Auge fafjend, begriffen fte nicht, 
auf welche Weife Schamil einen jahrelangen Krieg führen 
könnte und woher ihm Dazu die nöthigen Hilfsmittel kämen. 
Die Kriegführung im Kaukaſus kann aber von Seiten ber 
Bergvölker gar nicht mit der unfrigen verglichen werden. 
Zunächft werden nicht Soldaten geworben, fondern Jeder⸗ 
mann, der von der Sache ergriffen ift, nimmt son der Wand 
feine Waffen und folgt freiwillig den Fahnen Schamils, 
Er erhält keinen Sold und findet mur in der Beute oft 
reichliche Belohnung für feine Mühen und für feine Tapfer⸗ 
feit. Der Kaukaſier ift von Haus aus an Einfälle gewöhnt 
und er bedarf ‚der Beute, da ihn feine Heimath allein 
oft gar nicht ernähren Tann. Doc finden jeht bisweilen 
auch ordentliche Aushebungen ftatt, und fo oft Schamil 
eine größere Crpedition auf ruffiichem Gebiete bewerk⸗ 
Relligen will oder einen ihm wichtigen Punkt bedroht flieht, 
entiendet er Boten in alle Gaue und befieblt, Daß ein ges 
wiſſes Quantum von Streitern zu ihm ftoßen, oder ſich an 
einem beftimmten Orte einfinden folle. 

Die Ernährung feiner Truppen fällt dem Gaue anheim, 
in dem Diefe fich gerade befinden; Der einzelne Kämpfer 
bringt vom Haufe nur ein levernes, mit Mehl gefülltes 
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Säckchen mit, und aus dieſem nimmt er, wenn er Hunger hat, 
feine karge Mahlzeit. Um den Bauen feines Landes nicht zu 
fehr zur Laſt zu fallen, vermeidet Schamil, auf einem Punkte 
größere Maffen zufammen zu ziehen, und bringen es doch 
die Verhältniffe mit fih, fo werden wiederum Boten nad 
anderen Gegenden entjendet, damit tie nöthigen Vorräthe 
herbeigefchafft werden. Diele Dörfer, Die fchon lange den 
Ruffen unterworfen find und, wie Schamil felbft einfieht, 
für jegt diefen unterworfen bleiben müſſen, halten es doch 
ins Geheim mit den Bergvölkern, und bie Lieferung eines 
gewiffen Quantums von Getreide und fonftigen Lebens- 
mitteln befreit fie von Ueberfällen und Plünderung. 

Für Kleidung forget Schamil ebenfowenig, wie für Waf- 
fen. Der Kaukaſier erfcheint in den Kleidern, die er auch 
zu Haufe trägt und führt die Waffen, die ihm eigen find. 
Doch waren bei der vermehrten Anzahl von Streitern mehr 
Waffen nothwendig, und fo wurden die Waffenfchmiede der 
einzelnen Dörfer und befonders Kuwetſchi's beordert, Diefe 
nur Gläubigen oder dem Häuptlinge felbft abzuliefern. “Die 
Bezahlung gefchieht taufchweife mit Getreide oder mit Vieh. 
Nur die Fabrikation des Pulvers fteht zum großen heile 
unter der befonderen Aufficht Schamils, und aus dem all 
gemeinen Magazine wird die nöthige Maffe den einzelnen 
Abtheilungen verabreicht. Daß aber trogdem häufig, be= 
fonders im Süden, Mangel an Pulver ift, babe ich fchon 
oben beiprochen. 

Nach diefer nöthigen Abfchweifung Fehre ich zu den Ruſ⸗ 
fen, die den Kaufafus befämpfen follen, zurüd, Während 
der ruffifche gemeine Soldat weder feig, noch tapfer genannt 
werden kann und eben nur aus einer Mafchine befteht, die 
son den Mafchiniften vor- oder zurüdgefchoben wird, ſo 
verhält es fich mit den Offizieren Doch anders. Hier be— 
gegnet man einzelnen Heldenthaten, Die unfere ganze Be= 
wunderung in Anspruch nehmen, und dieſe ſelbſt find häufiger, 
als Die Beifpiele der Feigheit und des Verrathes, Die aber 
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bie und Da auch vorkommen. Wenn die Franzofen ſich mit 
Heldenthaten, die fie in Algerien vollbracht, brüften, fo 
haben auch die Ruſſen ein Necht, Die ihrigen an das Licht 
zu ziehen. Ich erinnere nur an den glanzvollen Rüdzug 
bes nun auch gebliebenen Generals Paſſek aus Chunſak 
und feine nicht genug anzuerfennende Vertheidigung bei 
Surjan, ich erinnere an Die Vertheidigung der hart be- 
drängten Veſten Niſowoje und Zichirach, ferner an Abin in 
Ticherfefften, wo man fich lieber in die Luft fprengte, als 
fi dem Feinde ergab, und an ähnliche Beiſpiele. Der 
ruſſiſche Offizier bat zwei Hebel, die ihn mehr als Die 
Sache, für Die er Tämpft, begeiftern: die Orden und ber 
Rang, ohne die man in Rußland gar nicht beachtet wird. 
Wenn er in den Krieg zieht, fo berechnet er ſchon bie 
Staffel des Avancements, Die er nach dem Feldzuge betritt, 
und blidt mit eignem Wohlgefallen auf die Bruft, Die nun 
bald ein neuer Orden fchmüden wird, 

Gleichwohl ift der Krieg im Kaufafus auch für ven 
Offizier im höchſten Grade anftrengend und befchwerlich. 
Mir find binlänglic Erzählungen darüber zur Kunde ge= 
fommen und mit eigenen Augen babe ich mich davon über- 
zeugt. Im Gebirge und im Sommer find Die Mühen und 
Entbehrungen zwar geringer, aber immer noch bedeutend 
genug; in den Niederungen oder im Winter hingegen, ſowie 
im Spätherbfte und in den erflen Wochen des Frühjahres 
vergrößern fich die Strapagen unendlich. Oft müflen mehre 
Batailione viele Wochen lang in elenden, weder gegen Kälte, 
noch gegen Regen hinlänglich gefchügten Löchern und fogar 
nicht felten im Freien auf dem Schnee zubringen. Während 
in der Regel ein Drittel ver Mannſchaft auf Wachen ausgeftellt 
it, ein anderes Die nöthigen Xebensmittel herbeifchaffen muß, 
ſitzt das letzte Drittel in den elenden Wohnungen und verfer⸗ 
tigt für Den nothwendigften Bedarf Kleidungsftäde und Stie= 
feln, Die beide bei dem fchlechten Dazu gelieferten Material ſchon 
in der Fürzeften Zeit zerreißen, für die übrige Mannichaft. 
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Plötzlich naht aber ver Feind, und vielleicht plänkelt er mır 
auf ven Höhen, um die Kräfte der Ruſſen durch beſtändige 
Wachen allmälig zu lähmen, aber doch müflen Nadel und 
Hfrieme weggeworfen werben, um Die Kaufafler zu ver⸗ 
treiben. 

Diefelben Bataillone halten nie eine lange Zeit aus und 
werden deßhalb häufig gewechſelt. Die Hälfte oder ein 
Drittel eines und deſſelben Regimentes bleibt in feinen 
Kantonnirungen, während die übrigen gegen den Feind be- 
nußt werden. Aber troß dieſer Vorſicht gehen altjährlid 
Zaufende son Soldaten und viele Offiziere darüber zu 
Grunde. Dazu Tommt nun noch Das ungefunde und unge- 
wohnte Klima der meiften Gegenden, befonvers der Niede⸗ 
rungen, welches ebenfalls wiederum eine Menge Ruffen 
bhinwegrafft. 

Sp wie firh über die Stärke Schamils nichts Beftimmtes 
fagen läßt, fo ift auch Die der Auffen nicht genau zu 
ermitteln. In Scamils Verwaltung zu fchauen, tft un⸗ 
möglich, und die Ruſſen behandeln ihre Pläne und Hilfe: 
träfte jo geheim, daß nur Eingemweihte mit Beftimmtheit 
die Anzahl der Truppen kennen. Selbft dieſen ift es Fein 
Leichtes, da die som Kaifer verlangte Zahl nie vollftändig 
sorhanden ift und man nur annähernd ſchätzen Tann, 

1843 war für Rußland ein unglüdliches Jahr, denn 
Schamil benußte Die Gelegenheit, wo der Kaiſer noch ein- 
mal die Defenfive ergriffen haben wollte, um mit feiner 
ganzen Macht über die ruffiihen Diftrikte herzufallen. Eine 
Feftung ging nach der andern verloren und ein Stamm 
fchloß fich nach dem andern dem Schamil an. Man fah 
in Petersburg endlich von Neuem, daß man mit Milde 
gegen die Bergvölker nichts ausrichten würde, und fo be= 
ſchloß der Kaifer, mit allem Nachdruck ſich das Gebirge 
zu unterwerfen. Das ganze Korps Des General Lüders, 
ber bis Dahin in Odeſſa fein Standquartier gehabt hatte, 
wurde nad dem Kaukaſus beordert, und viele Bataillone 
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eines zweiten Korps, welches früher der Generalftatthalter 
Neivharbt in Moskau fommandirte, marfchirten im Früh⸗ 
jahre 1844 ebenfalls dem Kaufafus und zwar über denſelben 
ber fünlichen Seite zu. Es wurde dadurch Die gefammte 
kaukaſiſche Macht um wenigſtens 30,000 Mann vermehrt. 

Als das Jahr 1844 ebenfalls verging, ohne Die ge= 
wünſchten Nefultate herbeizuführen und Fürſt Woronzoff 
den Oberbefehl befam, ſo wurden, um die Lücken auszu- 
füllen, neue Truppen entjendet. Um das eigentliche Rußland 
aber nicht felbft zu fehr zu entblößen, erjchien ein befonverer 
Ukas (Kabinetsordre), in Folge deſſen Die Aushebung von 
Rekruten anftatt im November fchon im März deſſelben 
Sahres geſchah. Wie viel neue Mannfchaft 1845 entfendet 
worden ift, weiß man ebenfowenig mit Beftimmtheit, als im 
Sabre 1846. Es wurden aber nur die bedeutenden Lücken, 
welche Die am Kaufafus ftationirten NRegimenter im Kriege 
und durch Krankheit erhalten, ausgefüllt. 

In diefem Jahre hat der Kaufafus bis jeht Feine neuen 
Truppen erhalten; aber Doch eriftirt eine ganz neue Diviſion 
daſelbſt. Es ift deßhalb wahrfcheinlich, Daß Diefe aus den 
Reften des Lüders'ſchen Korps gebildet wurde, welches von 
nun an als folches nicht mehr genannt wird, Neuen, fehr 
zuverläſſigen Nachrichten, die mir gefäligft zur Mittheilung 
übergeben wurden, verdanfe ich folgende Ueberſicht Des jebi- 
gen Beſtandes aller dieſſeits und jenfeits des Kaukaſus 
ſtehenden Truppen: 


A. Reguläre Truppen. Ä 
1. Die 19. Diviſion mit dem Stabe in Georgieffsl, beftehend: 

1) aus dem tengins’fchen Negimente, mit dem Stabe in 
Naltſchik, 

2) aus dem nawahiſchen Regimente, mit dem Stabe in 
Wladikaukas, 

3) aus dem ſtauropolſchen Jägerregimente, mit dem Stabe 
in Biwanoffsk, 
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4) aus dem kubanſchen Tägerregimente, mit dem Stabe 
in Protſchnoi⸗Okop. 
II. Die 20. Divifion, mit dem Stabe in Grosnaja, beftehend: 
1) aus dem apfcheronfchen Regimente, mit Dem Stabe 
in Temirchanfchurg, 
2) aus dem dagheſtaniſchen Regimente, mit dem Stabe 
ebendafelbft, 
3) aus dem ägerregimente des Grafen Zichernitfchefi 
(früher Tabardifches), mit dem Stabe in Wneßapnaja, 
4) aus dem Fägerregimente des Fürften Woronzoff Cfrüher 
kurinſches), mit dem Stabe in Grosnaja. 
11. Die 21. Divifion, mit dem Stabe in Zareloje⸗Kolotz, 
beſtehend: 
1) aus dem Regimente des Fürſten Paskewitſch, mit dem 
Stabe in Chußari, 
2) aus dem ßamurſchen Regimente, mit dem Stabe in 
Chaſireh (Chasri), 
3) aus dem tifliſer Jägerregimeute, mit dem Stabe in 
Zarskoje⸗Kolotzy, 
4) aus dem mingreliſchen Jägerregimente, mit dem Stabe 
in Beloi-Klutſch. 
IV. Eine Grenabierbrigade, mit dem Stabe in Gori, be= 
ſtehend: 
1) aus dem gruſiſchen Grenadierregimente, mit dem Stabe 
in Gori, 
2) aus dem eriwanſchen Grenadierregimente, mit dem 
Stabe in Manglis. 
V. Dazu gehörig an Artillerie, die in Tiflis ihren Stab 
hat, beſtehend 
a. aus einer Diviſion, nämlich: 
1) der 19. Brigade, mit dem Stabe in Stauropol, 
2) der 20. Brigade, mit dem Stabe in Grosnaja, 
3) der 21. Brigade, m. dem Stabe in Zarskoje-Kolotzy, und 
b. aus der Grenabier-Artillerie-Brigade, mit dem Stabe 
in Bambort. 
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VI. Die grufifchen Linienbataillone, beftehend: 

1) aus der 1. Brigade, mit dem Stabe in Achalzich. 
Der Stab der fünf einzelnen Bataillone befindet ſich 
in Kutais, Achalzih, Alexandrapol, Kanakir und 
Belicheneg ; 

2) aus der 2. Brigade, mit dem Stabe in Baku. Der 
Stab der neun einzelnen Bataillone befindet ſich in 
Baku, Schufha, Schemadhi, Lenkoran, Kumük, Der- 
bend, Kafljurt, Effgenieffsk und Petroffet; 

3) aus der 3. Brigade, mit dem Stabe in Sfighnagh. 
Der Stab der vier einzelnen Bataillone befindet fich 
in Safatalg, Quareli, Ananur und Tiflis. 

VI. Die 13 Faufafifchen Linienbataillone, welche einzeln 
ihren Stab in Stauropol, Temirgojeffst, Mochofcheffst, 
Naleßinsk, Georgieffst, Kißlowodsk, Wladikaukas, Nas⸗ 

‚ran, zwei in Wosdwiſhensk, Umachanjurt, Gerſelaul 
und in Kislar haben. 

VIII. Die tſchernomorſchen Linienbataillone, beſtehend aus 

vier Abtheilungen. 

1. Abth. Vier Bataillone, mit dem Stabe in Noworoßiisk. 
Die einzelnen haben ihren Stab in Nikolajeffsk, in 
Anapa und zwei in Noworoßiisk. 

2. Abth. Drei Bataillone, mit dem Stabe in Gelentſhik; 
die einzelnen beflgen ihn dagegen in Gelentipit, Wel- 
jaminoff und Lafareff. 

3. Abth. Vier Bataillone, mit dem Stabe in Sfuchum- 
kaleh, während ihn Die einzelnen in Ardiller, Bitzunda, 
Bambori und Sſuchumkaleh haben. 

A. Abth. Drei Bataillone, von Denen zwei ſich auf der 
Flotte und eines in Oßurgethi befindet. 

IX. Neun Linienbataillone der tichernomorfchen Koſaken. 

X. Die Artillerie fämmtlicher Linienbataillione ift mir nicht 

befannt. 

XI. Dazu fommen nod: 

1) das (früher nifchnigorodfehe) Dragonerregiment Erb- 
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prinz von Würtemberg, mit dem Stabe in Tſchir⸗ 
jurta (früher in Karaghadſch in Kachien). 

2) ein kaukaſiſches Schügenbataillon in Muchrawan. 

3) ein kaukaſiſches Sappeurbataillon in Tiflis. 

4) ein Referve-Sappeurbataillon in Konſtantinoffsk. 

5) ein Fombinirtes Lehrbataillon in Tiflis. 

6) die anapa’fche halbe Berg - Eskadron. 

7) zwei Kompagnien des balaflawa’fchen Infanteriebatail⸗ 
Ions in Noworoßiisk. 


B. Irreguläre Truppen. 
. Linien=Kofafen, beſtehend aus neun Brigaden, mit dem 
Stabe in Michailoffsk. 
1) Brigade mit dem Stabe in Uſtlabinsk. 
a. 1. Faufafifches Regiment mit dem Stabe in Ar- 
changelsk. 
b. 2. kaukaſiſches Regiment mit dem Stabe in Ladoffsk. 
2) Brigade mit dem Stabe in Wosdwiſhensk H. 
a. 1. Laba-Regiment mit dem Stabe in Wospwifhenst. 
b. 2. Laba=Negiment mit dem Stabe in Wosneßensf. 
3) Brigade mit dem Stabe in Protſchnoi-Okop. 
a. 1. Fubanifches Regiment mit dem Stabe in Grigo- 
riopolsk. 
b. 2. kubaniſches Regiment mit dem Stabe in Nowo⸗ 
Alexandroffsk. 
4) Brigade mit dem Stabe in Nikolajeffet **). 
a. 1. ftauropolfches Regiment mit dem Stabe in Mi- 
chailoffsk. 
b. 2. ſtauropolſches Regiment mit dem Stabe in Ni⸗ 
kolajeffsk. 


— — 





) Dieſes Wosdwiſhensk iſt von ber Veſte bei Groſnaja an ber 
Sſunſha wohl zu unterſcheiden. 

») Diefes Nikolajeffsk iſt nicht mit dem gleichnamigen bei Anapa zu 
vertwechfeln. 
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5) Brigade mit dem Stabe in Sſuworoffsk. 
a. 1. choperſches Regiment mit dem Stabe in Kali⸗ 
noffsk. 
b. 2. choperſches Regiment mit dem Stabe in Batal⸗ 
paſchinsk. 
6) Brigade mit dem Stabe in Gelitinsk (N). 
a. 1. Wolga-Regiment mit dem Stabe in Meranproffet. 
b. 2. Wolga- Regiment mit dem Stabe in Gelitingf. 
7) Brigade mit dem Stabe in Prachlodnaja. 
a. das Bergkofafen-Regiment mit dem Stabe in Pro⸗ 
chladnaja. 
b. das wladikaukaſiſche Regiment mit dem Stabe in 
Ardonsk. 
8) Brigade mit dem Stabe in Tſcherwlennoi. 
a. das mosdokſche Regiment mit dem Stabe in Koljugai. 
b. das grebenfche Regiment mit dem Stabe in Tſcher⸗ 
wlennoi. 
c. das kislarſche (terki-ſemeinſche) Regiment mit dem 
Stabe in Kargalinsk. 
9) Brigade mit dem Stabe in Wolinst. 
a. 1. Sſunſha-Regiment mit dem Stabe in Troizsk. 
b. 2. Sfunfba = Regiment. 
Dazu gehört nun: 
10) eine reitende Artillerie= Dipifton, Deren 
1. Brigade in Nifolajeffst, 
2. Brigade in Batalpafchinsf und 
3. Brigade in Naur fteht *). 

II. Tſchernomorſche Koſaken mit dem Stabe in Jelaterino⸗ 
dar, beftehend aus zwölf Negimentern und einer Ar- 
tilerie= Brigade, deren Standörter mir nicht meiter 
befannt find. 





) Ueber die Linien: Kofafen habe ich ausführlich in ber Befchreibung 
meiner vorigen Reife (im erften Bande von Seite 179 — 218) 
gefprochen. 
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II. Donfche Koſaken, die alle ſechs Jahre wechfeln, und zwar 

12 Regimenter längs ber kaukaſiſchen Linie und 

7 Regimenter in Transkaukaſien, 

1!/, reitende Artillerie = Batterien. 
Wo deren Stab fteht, ift mir nur zum Theil befannt. 

IV. Zwei oder drei uraliche Kofafen-Regimenter. 
V. Ein aus Gruſiern gebildetes Infanterie-Regiment. 
VI. Eine mir nicht befannte Anzahl einheimifcher Miliz. 


Ich gehe nun zur militärifchen Verfaffung der Ruſſen 
am Kaufafus über, Oberbefehlshaber der ganzen am Raus 
kaſus ftehenden Kriegsmacht ift zugleich der Generalftatthalter 
fämmtlicher Faufafifchen Länder, der in Ziflis feine Reſidenz 
befitt. Seht ift es der Fürft Woronzoff, welcher aber zu 
gleicher Zeit feine frühere Generalftatthalterfchaft Neurußland 
und Befiarabien beibehalten bat. Für die Truppen-Kon⸗ 
tingente nördlich vom Kaukaſus tft fchon feit langer Zeit 
ein befonderer, aber unter dem Oberbefehlshaber ſtehender 
Chef vorhanden, der in Stauropol refidirt und jegt durch 
Gurfo vertreten iſt. Unter dieſem ftshen auch Die Attamans 
(Heerführer) der tfchernomorfchen und Linien-Koſaken (Sa⸗ 
wadoffsky und Raſchpil) und, wenn ich nicht irre, auch die 
Befagungen der Feftungslinie längs der Oftfüfte des ſchwarzen 
Meeres, welche in dem zu Kertfch in der Krim reſidirenden 
General Bubberg einen befonderen Chef hat. 

Cisfaufaflen wird mit Ausnahme ver zulegt genannten 
Linie in eine rechte Flanke, in ein Centrum und in eine 
linke Flanke getheilt. Die rechte Flanke zieht fich längs 
des Kuban dahin, und ihr liegt die Befämpfung der Tſcher⸗ 
tefien und Abaflen ob. Chef derſelben war früher ber 
berühmte, auch bei ung befannte General Saß, jetzt hin- 
gegen ift es Obrift Richter. Neben der Kuban-Linie hat 
man in der neueften Zeit noch eine zweite Linie längs ver 
Laba errichtet und fie durch Veſten bejonders vertheidigt. 

Das Centrum umfaßt Die beiden Kabarden und wurde 
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1844 dur Fürft Golitzyn befehligt. Er refivirt in Nal- 
tſchik, einem militärifch fehr wichtigen Punfte, am Ausgange 
einer Gebirgefchlucht. Eine Reihe von Feftungen bildet bier 
die innere Tabardifche Linie neben Der äußern der Linien- 
Kofaken, welche ſich längs der Malfa binzieht. 

Unabhängig vom Centrum, aber doch zu ihm gehörig, 
ift die militärifche Herrſchaft Wladikaukas, welche der tapfere, 
in den leßten jahren vielfach genannte Nefteroff befehligt. 
Sie umfaßt das nördliche Offten, den größern, öſtlich vom 
Terek gelegenen Theil der Heinen Kabarda, und fämmtliche 
Gaue der Inguſchen. 

Die linke Flanke iſt jetzt weit ſtärker, als die rechte, 
zumal noch alle Truppen, die auf der letztern nur halbwege 
entbehrt werden konnten, hierher beordert wurden. Neben 
der Koſakenlinie längs des Terek, hat man ſeit 1846 noch 
eine neue längs der Sſunſha gegründet, und ſie mit zehn 
Veſten (Krepoften) beſetzt. Die Linie ſelbſt ſetzt ſich auch 
im Süden Kumükiens fort, und dort ſtehen außer den beiden 
innern noch an dem Ausgange son Schluchten wiederum 
vier Velten. Da, wo der Sfulaf aus dem Gebirge hervor⸗ 
tritt, gebt die Linie, Das rechte Ufer des Fluſſes aufwärts 
gehend, ſüdlich fort und wird durch drei Veſten beſchützt. 
Außerdem Tiegt eine vierte Veſte weiter abwärts am öſtlich 
gehenden Sſulak, und zwar ebenfalls rechts. Endlich ge- 
hören auch die Feftungen Zemirchanfchura und Tarku hierher. 

Die linke Flanke befteht aus dem tfehetichifchen und 
dagheftanifchen Detafchement. Das erftere bat feinen Sig 
in Grosnaja an der Sfunfha und wird von General 
Hafchort befehligt; der Chef des letztern hingegen ift ©e- 
neral Kluke von Klufenau, der in Temir-Chan-Schura refl- 
dirt. Diefe 1833 und 1834 erbaute, aber erft 1844 in dieſer 
Ausdehnung angelegte Feſtung befindet fich in der Herrichaft 
bes Schamdals und beſetzt den Eingang in Das Gebirge. 

Im Süden zieht fich längs des Sſamur, und weftlicher 
auf dem fünlichen Kaukaſusabhange eine militärische Linie 
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dahin, und Diefe beſchützt Kuba, Schefi und Kadyien gegen 
bie Einfälle der Bergvölker. Die Reihe von Veſten jenjeits 
des Alaſan in Kachien nennt man vorzugsweiſe die lesghiſche 
Linie; die ganze Militärmacht dafelbft führt aber den Namen 
des lesghifchen Detafchements. General Schwartz ift bier 
ber Chef und Sakataly feine Reſidenz. Am Sſamur fteht 
das ßamurſche Detafchement, und alle Veſten, beſonders 
jenfeits dieſes Yluffes, gehören zu ibm. Chef war bis jekt 
der armenifch-grufifche Fürſt Argutinsky, dem aber nun Das 
Gouvernement von Derbend anvertraut if. Er hatte eigent- 
lich in Gülar jenfeits Chafireh fein Standquartier, hielt 
ſich aber in der neueften Zeit am Meiften in Tſchirach im 
Kuräle auf, 

Bon diefer impojanten Kriegsmact, welche Rußland 
bieffeits und jenfeits Des Kaukaſus aufgeftelt bat, gehe ich 
auf die der Bergvölker über, die an Duantität zwar weit 
geringer, an Qualität hingegen ihres Gleichen ſucht. Die 
Stärke aller, Rußland feindlichen Volker des Kaukaſus läßt 
fich ſelbſt approrimativ nicht beſtimmen. Sch befchränfe 
mich bier zunächſt auf Die Macht Schamils im öſtlichen 
Kaukaſus. Diefe geben ruſſiſche Berichte gegen 40,000 
Mann an, ich bezweifle aber, ob Schamil je fo viel zufammen- 
gehabt hat. Eine folhe Maſſe nimmt trog Des frugalen 
Lebens des Kaukaſiers doch mehr Lebensmittel in Anfprud, 
ale die armen Gegenden aufbringen können und Schamil 
berbeisufchaffen im Stande ift, und würde ſchon in den 
erften Wochen aus Mangel gezwungen fein auseinander zu 
gehen. Die Vertheidigung Des Gebirges ift freilich eine 
andere, als die in eiviliſirten Ländern, Denn jeder Diftrift 
muß bier, wie ſchon erwähnt, für fich ftehen und erhält nur im 
äußerften Nothfall Hilfe. Jeder Diftrift bat feinen Chef, der 
bald den Namen Kadi Cin Dagbeftan) führt, bald Naib Cim 
Tichetichenlande) genannt wird. Ihm liegt die polizeiliche 
Aufrechthaltung der Ordnung und Vertheidigung der ihm 
untergebenen Gegend ob. Er ſteht unmittelbar unter dem 
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Befehle Schamils, den er son Allem in Kenntniß ſetzen 
muß und Dagegen feine Berhaltungsmaßregeln angemwiefen 
erhält. Bon befonderer Bedeutung find alle Diftrikte, welche 
unmittelbar an ruffifche Befigungen gränzen, und bier hat 
Schamil feine eifrigften Anhänger zu Naibs ernannt. Mg 
folche find namentlich die von Itſchkeri und Sfolotau befannt, 
Wenn man bevenft, dag ver Theil des Öftlichen Kaukaſus, 
befien Bewohner im offenen Kampfe gegen Rußland fidy 
befinden, keineswegs eine große Ausdehnung befigt und 
ringsum von bedeutenden Streitfräften umgeben ift, fo Tann 
man die Energie, die Klugheit und die Kriegskunde Schamils 
nicht genug bewundern. 

Bevor ih nun zum Kampfe Schamils gegen den nordi- 
ſchen Koloß übergehe, wird es wohl gut fein, einige Worte 
über die Perſönlichkeit dieſes Taufaflfchen Helden und über 
bie in den Zeitungen häufig genannten Müriden zu fagen, 
zumal man fich bie und da, und namentlich in Rußland der 
Meinung bingibt, daß man unter Denfelben eine befonbere 
mohammedaniſche Sekte zu verſtehen habe, Zu jeder Zeit 
bat es aber in allen islamitifchen Ländern Männer gegeben, 
die fih mit der Auslegung des Koran und ber in ber 
Sjunna niedergelegten Ausſprüche befchäftigten und ſich 
dadurch ein bejonderes Anjehen verichafften. Oft verfam- 
melte ſich das Vol um fie, und junge Leute lebten Jahres 
lang in ihrer Gefellfehaft, um son der Weisheit ihres 
Meifters zu lernen. Ein folder Mann wurde Murſchid, 
d. 1. Xehrer, genannt, und feine Anhänger erhielten ben 
Namen Müriden, d. h. Schüler. In Ländern, wo auch 
Alten und felbft Ungläubige lebten, bielten ſich die Mur- 
Ihiden für nothwendiger, als fonft, und namentlich eriftirten 
fe feit mehreren Jahrhunderten in Schirwan und im öft- 
lichen Kaukaſus. 

Ein Murſchid von bewährten Rufe war Hadſchi Ismail 
Effendi, der Schüler eines angefehenen Religionslehrers in 
Bagdad, mit Namen Halidſcha Schah. Er erwarb ſich in 
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Kurzem ein fo großes Anfehen, daß tie Ruſſen ängſtlich 
wurden und ihm allerhand Schwierigfeiten in ven Weg legten. 
Er wohnte im ſchirwanſchen Dorfe Kurtamir, verließ biefes 
aber endlich, vielfach in feinem Wirken gehindert, um nad 
der Türkei überzufleven. Einer feiner ausgezeichnetften 
Schüler war Mohammed Effendi, der fih nad Tabaßeran 
begab und für dieſes Länpchen und für Kuräle Der erflärte 
Murfchid wurde. Bon diefem erhielt Kaſi Molah (Kußu 
Mullah in Dagheſtan genannt) feine Bildung und unter 
deſſen Schülern befand ſich Schamil, ein itfchferfcher 
Zichetfehe von Geburt. Kafl-Molah war übrigens nicht der 
erfte politifche Murſchid des öſtlichen Kaufafus, denn der 
früher erwähnte Scheih Manßur ging ihm faft ein halbes 
Jahrhundert voraus. Hamßad-Beg war nice Murfchid, 
fondern ein einfacher Häuptling des Gebirges. 

Schamil fol ein Alter son 50 Jahren haben, nicht groß 
fein und einen gebrungenen Körperbau befigen. Sein ftarfer 
Bart wird ihm als bejondere Zierde gepriefen. Es ſcheint, 
als wenn er von gemifchter Abftammung fei, und obwohl 
Tichetfche, Doch viel tatarifches Blut in feinen Adern babe. 
Ale ruffiichen Offiziere von Bedeutung ftimmen darin überein, 
daß die Kaufafler noch nie einen folchen Führer gehabt 
haben. Obwohl er Seineswegs, wie mir ruſſiſche Offiziere 
erzählten, früher in ruffifchen Dienften geftanden, und aljo 
die europäifche Kriegführung nirgends gelernt bat, fo legt 
er doch eine ſolche Kenntniß an ven Tag, die felbft bei 
feinen Feinden die solle Bewunderung in Anfpruch nimmt. 
Einer der ausgezeichnetften Generale des jekigen Krieges 
erzählte mir son einem Rüdzuge Schamils, der in folder 
militärifch zu rechtfertigenden Ordnung gefchehen war, als 
hätten Europäer ihn vollbracht. Weit entfernt, fich mit 
feinem Feinde im offenen Felde zu meflen und feine tapfern 
Landsleute den Kanonen der Ruſſen preiszugeben, nimmt 
Schamil nur da den Kampf an, wo Menfchen gegen Menfchen, 
und nicht mit ſolchen Morbinftrumenten, die ihres Gewichtes 
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halber bei den Zfcherkeffen den Namen „taufend Mann“ 
führen, ftreiten, und zwar felbft wenn feine Leute weit 
geringer an Zahl find. General Neidhardt machte ihm in 
einer Proflamation den Vorwurf der Teigheit, aber mit 
Indignation ließ er feinem Feinde eine Replik folgenden 
Inhaltes zuftellen: „er begreife einen jo tüchtigen General, 
wie Neidhardt, nicht, daß er auch an feinem Feinde nicht 
die Wahrheit anerkennen wolle und ibm Yeigbeit vorwerfe. 
Ein Chef nehme nirgends am Handgemenge Theil, da von 
feiner Eriftenz zu viel abhänge. Wie er ihn (den General, 
Neidhardt) nirgends als Theilnehmer eines gewöhnlichen 
Kampfes geſehen habe, fo leite auch er nur das Ganze und 
befiimmere ſich nicht um Das Sperielle. Daß er Übrigens 
nicht die Kugel des Feindes fürchte, babe er bei mehreren 
Gelegenheiten und namentlich in Achulfo gezeigt.” Man er- 
zählt auch von Echamil, daß, als General *** einen enormen 
Preis auf feinen Kopf feßte, er ausgeſprochen habe, wie 
fehr es ihn freue, daß man ihn fo hoch halte; er feinerfeits 
denfe von befagtem Generale nicht fo, denn er bezahle für 
deffen Kopf auch nicht einen Rubel. 

Schamil ift ein roher Naturfohn des Gebirges, und 
man darf deßhalb auch nicht ſolche Anforderungen an ihn 
ftellen, wie wir fie bei eivilifirten Völkern verlangen. Innerhalb 
feines Bereiches hält er auf mufterhafte Orbnung, und jeder 
Frevler am Geſetze wird auf das Strengfte beftraft. Voll⸗ 
kommene Sicherheit des Eigenthbums herricht in allen den 
Gauen, deren Bewohner ihn als ihren Führer anerkennen. 
Gleichheit gilt im ganzen Lande, und jedermann erfreut 
fich deſſelben Rechts. Die furchtbarfte Strafe trifft ven 
Berräther am Glauben und am Vaterland, und der Tod ift 
noch Die geringfte. In feiner Umgebung follen fi, nad 
ruffifchen Berichten, Henfer befinden, welche vie Schuldigen mit 
ſchweren Keulen todtjchlagen; mir wurde aber erzählt, daß 
er einzelne DVerräther aufhängen ließ. Zeigten fich aber 
ganze Dörfer der Sache untreu, dann war ein allgemeines 
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Blutbad die Folge. Sp wurde im Februar 1844 das Dorf 
Zenteri (Zonteri der Stabscharte) im Gaue Itſchkeri auf 
granfenerregende Weiſe veriwüftet, und weder der ohnmächtige 
Greis noch das unfchuldige Kind an der Mutter Bruſt 
Tonnten den Tigern menfchliche Gefühle einflößen. 

Gegen Gefangene ift Schamil Teineswegs immer ſo grau⸗ 
fam, als ruffifche Berichte erzählen, denn nur erft, wenn dieſe 
entlaufen wollen, Spione geweſen find, oder endlich auch 
zufällig feine Wuth reizen, vergießt er Blut. Ich weiß, daß 
er Veberläufer gar nicht angenommen und fie felbft gebunden 
der betreffenden Behörde ausgeliefert, andere Gefangene 
hingegen mit viel Schonung behandelt bat; ich Tenne aber 
auch Beifpiele einer unmenfchlichen Grauſamkeit. So lieh 
er einen Artilleriften, der eine Kanone gegen Die Ruſſen 
abfeuern follte und ſich deſſen weigerte, in Stüde bauen. 
Als Paßek in einer Schlucht eingefchloffen und Dem unver⸗ 
meidlichen Tode preisgegeben fchien, einen Interhändler, 
der freilich die Sache in Die Länge zu ziehen beauftragt war, 
an Schamil gefendet hatte, verfuhr Diefer, als plötzlich Ent- 
fat kam, auf gleiche barbarifche Weife mit dem Unglüdficyen. 

Obgleich Schamil keineswegs zu all den Charlatanerien, 
deren Kaſi-Mollah und Andere zur Auffrifchung des Fana⸗ 
tismus fich bedienten, feine Zuflucht nimmt und nur ein 
ernftes Benehmen an den Zag legt, fo hat er gerade 
Dadurch und durch feine einfache und frugale Lebensart bei 
feinen Landsleuten ein ſolches Anſehen und eine fo unbe- 
dingte Ergebenheit erlangt, wie vor ihm noch Niemand. 
Nicht allein feine Anhänger betrachten ihn als Den alleinigen 
rechtmäßigen Imam, fondern auch Die Sſunniten der trans- 
faufafifchen Provinzen. Nach dem Koran Tann nur Ein 
Imam und Nachfolger des Propheten fein, und als folder 
wird der Sultan in Konftantinopel betrachtet. Da dieſer 
aber den Gläubigen im Gebirge nicht allein alle Hilfe ver- 
jagt, fondern ſogar mit den Ungläubigen gemeinfchaftlice 
Sache macht, fo haben ſich die unabhängigen Mohammenaner 
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Des Raufafus von dem Sultan Iosgejagt und betrachten nun 
Schamil als ihren rechtmäßigen Imam. Intereſſant war es 
mir, daß während meiner letzten Anmefenheit in ben dor⸗ 
tigen Gegenden der Glaube allgemein war, Daß, wenn 
Schamil noch einmal im Kampfe mit Rußland unbeflegt 
bervorginge, Frankreich und England ihn als Beherrfcher 
des Kaufafus anerkennen würden. Er felbft und feine 
Mürivden, d. h. feine Schüler und Adjutanten, find weiß 
gekleidet, während Die übrigen Streiter eine weiße Binde 
um den rechten Arm, oder irgend ein weißes Abzeichen 
befigen. In den Berichten wird. oft Mürid und GStreiter 
Schamils als gleichbedeutend genommen, während wieberum 
ächte Müriden mit den Naibs verwechfelt werden. Die 
wichtigften Müriden find: Hadſchi Murad, Der früher er- 
wähnte Mörder Hamſad Begs, Kibit Mohamma, Hadſchi 
Mollah, Soliman Effendi (welche beide letztere ausgezeich- 
nete Redner fein follen), Dſchawat Chan, Sultan Daniel 
Beg, der frühere Herricher von Eligui, und Surchai Chan 
son Kaſikumük; als Naibs hingegen werden genannt: 
Schwaib Molah in der großen Tſchetſchna, Hatſchi Taſchaff 
in Itſchkeri, und Abarka Dibir in Sfolotan. 

Als ih mich 1837 auf den ſüdlichen Abhängen Des 
Kaukaſus befand, vernahm ich noch Feine Kunde yon Schamil. 
Man machte im Sommer befielben Jahres zwar eine Er- 
pebition von Kachien aus, um die Dido’s und Unſo's fich 
zu unterwerfen, Da biefe es beſonders waren, welche in 
das Weinland Gruſiens unausgefegt Einfälle madten; 
man wagte ſich aber gar nicht in ihre Thäler und erlieh 
nur ſchwülſtige Proflamationen. Man fchien übrigens den 
Zweck erreicht zu haben, denn im Spätherbite kamen Ab- 
geordnete Der beiden Lesghier-Stämme, um ihre Unterwerfung 
anzuzeigen. Dabei fcheint es aber geblieben zu fein. 

1838 begann Schamil feine verheerenden Einfälle auf 
ruffifchem Gebiete, befonders in Kumüdien und in dem ©e- 
biete des Schamchals. Es fanden damals nur wenige 
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Truppen in dieſen Gegenden, fo daß ihm nicht der gehörige 
Nachdruck entgegengefeßt werden konnte. Das damals ihm 
zu Gebote ftehende Terrain befchräntte ſich nur auf die 
Gaue Itſchkeri, Sſolotau und Awuch, und auf Die Engpäffe 
des Koißu auf dem Wege nah Amar. Dort, an dem ans 
diſchen Koißu, erhebt ſich ein feiler Felſen (wahrſcheinlich 
aus feiner Molaſſe und nicht, wie Andere wollen, aus 
vulkaniſchem Tuffe beſtehend), und auf dem ſchwer zugäng- 
lichen Gipfel hatte ſich Schamil die dort ſchon ſeit langer 
Zeit exiſtirende Burg Achulko zur Reſidenz erwählt. Ihn 
hier anzugreifen, dazu fehlte es an den nöthigen Hilfs⸗ 
mitteln, und man ſchob es deßhalb bis zum nächſten Jahre auf. 
Ermuthigt durch die Erfolge Schamils im Norden, wurden 
auch die ſüdlichen Lesghier von Neuem raub⸗ und beute⸗ 
ſüchtig und machten einen Einfall in der Provinz Kuba, bei 
dem ſelbſt die Hauptſtadt bedroht wurde. Die hauptſäch⸗ 
lichſten Theilnehmer an dieſem Zuge waren die Bewohner 
der Stämme Achti und Rutul, daher auch ihre Beſtrafung 
und Unterwerfung für das Jahr 1839 beantragt wurde. 
Ruſſiſcher Seits traf man im Winter für den bebor- 
ftehenvden Feldzug fowohl im Norden Dagheſtans, als aud 
auf der lesghifchen Linie, die nöthigen Vorkehrungen, aber auch 
Schamil rüftete fich zur äußerſten Vertheidigung; mit Hilfe 
der ihm damals faft allein ergebenen Gaue von Itfſchkeri, 
Auwuch und Sſolotau, ſowie im Befige der Koißu⸗Päſſe wagte 
er es, einer ſo bedeutenden Macht ſich entgegenzuſetzen. Den 
ganzen Winter hindurch verwendete er auf die Zugänge in das 
Innere genannter Gaue ſeine ganze Sorgfalt, und es entſtan⸗ 
den eine Menge Befeſtigungen, die freilich einer europäiſchen 
Kriegskunſt mit Kanonen nicht lange Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
mochten. General Grabbe, der damalige Chef der ganzen kau⸗ 
kaſiſchen Linie, übernahm den Oberbefehl und beabſichtigte nichts 
weniger, als Achulko, den bis dahin ſicheren Zufluchtsort 
Schamils, mit Gewalt zu nehmen. Dieſe Felſenburg liegt 
nicht weit von der Vereinigung des andiſchen mit dem 
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awarifchen Koißu, in dem Winkel derfelben, und bat deßhalb, 
befonders da fie auf dem ſüdlichen Ufer Des erfleren auf 
einem faft ſenkrecht aufiteigenden Berge erbaut ift, ſchon 
son felbft eine fat uneinnehmbare Lage. Das rechte Ufer 
Des vereinigten Koißu over Des Sſulak (wie die Rufen den 
Fluß von der Vereinigung an nennen) liegt beveutend 
tiefer, als Das linke, und um auf das fünliche Ufer Des an- 
diſchen Koifu zu gelangen, war Grabbe gezwungen, den 
ganzen, durch eine Menge Schluchten und Thäler ſchwierigen 
Sau Sfolotau zu durchwandern und ſich zunächſt Des 
feinpfeligen Dorfes Tſcherkei (Tſchirkai) zu bemächtigen. 
Doc vorher machte eine Abtheilung feiner Soldaten Ein 
fäle in Die itſchkeriſchen Wälder, in denen fi hart an 
der Gränze der tapfere Naib Hadſchi Taſchaff verichanzt 
hatte. Man bemächtigte fich zwar in der Mitte Mai zweier 
folcher Befeftigungen, gab aber ſchon bald Die weitere Be⸗ 
fegung der genannten Wälder auf, 

Bei dem früher wichtigen Sklavenmarkte Enderi, in der 
dort angelegten den Bergvölkern „unverhnfften” Feftung, in 
Wneßapnaja, fammelten fi) Die Truppen und gingen Den 
Aktaſchßu aufwärts. In feinem Ouellengebiete wohnen zwei 
Zichetfchen-Verbrüderungen, welche nach ihren Hauptdörfern 
Gobar (Chubar, ruff. Stabsch. von 1844, Hubara in dem 
Bülletin der Erpedition von 1845 nad) Dargo) und Bur⸗ 
tunai den Namen erhalten haben und hauptſächlich in ver 
kumükiſchen Ebene Naubzüge machten. Die Einwohner wichen 
Schritt vor Schritt, und felbft Schamil, der fih bei Bur⸗ 
tunai feftgefegt hatte, zug ſich endlich nur vor Den Kanonen 
zurüd. Er ging nach Gumbet, um fich dort son Neuem zu 
verfchanzen; Grabbe z0g aber nad Tſcherkei, dem großen 
und reichen Dorfe, auf fruchtbarer Terraſſe hoch über dem 
Sfulaf gelegen, Ein Theil der Bewohner war geflohen, 
aber die reicheren, welche vor der Verheerung ihrer ſchönen 
Obfigärten Sorge hatten, unterwarfen ſich den vortheilhaften 
Bedingungen des ruſſiſchen Generals. 
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Glücklich überfiieg Grabbe den Rüden des andiſchen 
Kaufafus, um fi in das Balfin des andifchen Koißu zu 
begeben und gelangte Damit in den Gau Gumbet. Bei dem 
Dorfe Arguani kam es zu dem biutigften und bartnädigften 
Treffen, mas feit lange im Kaukaſus gefchlagen worden 
it und zwei solle Zage dauerte. Augenzeugen, die ſelbſt 
am Kampfe Theil nahmen, verficherten mir, daß Die Tſchet⸗ 
chen mit wahrer Wuth jeden Fußbreit Landes vertheibigt 
hätten und endlich wiederum nur den Kanonen gewichen 
wären. Aber auch die Ruſſen müflen tapfer gefämpft haben, 
weil fie, wenn auch an Zahl und Hilfsmitteln überlegen, 
boch endlich das Feld behaupteten. 

Der andiihe Koißu wurde überſetzt, und damit befand 
ſich Grabbe in dem Gaue Koißubui, der aber bier mit einer 
Reihe ifplirter Felfentuppen verfehen ift und den Zfchetfchen 
eine Menge einzelner VBertheidigungspunfte darbot. Auch 
bier Tamen die Rufen nur langfam vorwärts und waren 
felbft gezwungen, bevor fie Die Belagerung Achulko's unter- 
nahmen, Die ganze Umgegend auf mehrere Stunden weit von 
den berumfchwärmenden Feinden zu füubern. 

Den 12. Juni begann die Belagerung und erft ven 
23. Auguft zogen die Rufen in die öde Belle ein. Die 
Vertheidigung wurde son Schamil mit der äußerften Sorg⸗ 
falt geleitet; jo oft Die Auffen fich mit Gewalt der Burg 
zu bemächtigen fuchten, wurden fle wiederum mit blutigen 
Köpfen heimgeſchickt. Von allen Stürmen war ber erfte, 
ber fchon am 16. Juni erfolgte, den Ruſſen im hoben Grade 
verberbenbringend geweſen. Man ſchloß endlich Achulfo 
auf eine Weife ein, die jeve Zufuhr. unmöglich machte, und 
hoffte jo den Feind zur Mebergabe zu bringen. Doc man 
war, mwenigitens im Anfange, in Irrthum, denn Schamil hatte 
eine langiwierige Belagerung vorausgeſehen und fich auf mehre 
Wochen verproviantirt. Als aber die Ruſſen noch nad 6 
Worhen die Vefte fortwährend einfchloffen, begann ſich doch 
allmälig Mangel an Lebensmitteln einzuftellen. 
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Ale Ausfälle der Belagerten wurden mit Glück zurüd- 
geichlagen und Hunderte der tapfern Zfchetfchen unteringen; 
aber Die Roth zwang fie immer wieder zu neuen unglüd- 
lichen Ausfällen, 

Aber auch die Ruſſen hatten eine fo lange Belagerung 
nicht erwartet und ihr Vorrath wurde von Tag zu Tag 
geringer. Sie fchloffen demnach die Vefte noch enger ein und 
verjuchten Dann von Neuem fie mit Gewalt zu nehmen, doch 
die ansgehungerten und bereits bis zur Hälfte zuſammenge⸗ 
ſchmolzenen Tſchetſchen vertheidigten fich mit derſelben Hart⸗ 
näckigkeit wie früher. Mit ungeheurem Verluſte wurden endlich 
am 17. Aug. die neuen, erſt von Schamil angelegten, Be⸗ 
feſtigungen genommen; damit hatten die Ruſſen feſten Fuß 
gefaßt. | 

Auf das Aeußerſte gedrängt, bot Schamil unter beftimmten 
Bedingungen bie Uebergabe an und ftellte feinen Sohn ſelbſt 
als Geifel. Doch Grabbe verlangte unbedingte Unterwer- 
fung und zunächft die Meberlieferung Schamils ſelbſt. Drei 
Tage der Ruhe traten ein, um endlich einem noch mehr erbit- 
terten Kampfe Plat zu machen. Wahrſcheinlich entkam Scha⸗ 
mil in diefer Zeit und nahm an den folgenden Kämpfen 
gar Feinen Theil. Morig Wagner erzählt in einem Be⸗ 
richte in der allgemeinen Augsburger Zeitung (1844 Nro. 
200) die Entweichung Schamils, ich vernahm aber von einem 
Augenzeugen, daß diejer Häuptling auf folgende Weife ent- 
fommen fei: Es war Durch Spione zur Kenntniß des Ge⸗ 
nerals gelommen, dag Schamil in der Nacht fi an Der 
fteilften Stelle feiner Burg herunterlaſſen und entfliehen wolle. 
Die Wachen wurden verdoppelt, und wirklich bemerkte man 
an ver beſonders bezeichneten Stelle verbächtige Bewegun- 
gen. Auf dem Bauche rutſchten zunerläffige Soldaten an 
den Fuß einer fleilen Felſenwand, und ale wirklich ein 
Strid, an deffen Ende ein Menſch gebunden war, bemerkbar 
wurde, verdoppelte man die Aufmerfiamkeit. Der Tſche⸗ 
tiche, unten angelommen, band ſich Ins; der Stri brachte, 
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nachdem er wiederum binaufgezugen war, bald einen zweiten 
und kurz Darauf einen dritten. Alle Drei frochen auf dem 
Bauche vorwärts, als bie Auffen über fie herfielen und fie 
feffelten. Einer von ihnen gab fich als Schamil zu erfen- 
nen und lauter Jubel herrichte in der nächſten Umgebung 
bes Generals, der feinem Kaiſer verfprochen hatte, ven 
Schamil todt oder lebendig zu bringen. Kurze Zeit darauf 
wurden an berjelben von Beobachtern entblößten Stelle von 
Neuem Stride heruntergelaflen, und der ächte Schamil ent- 
kam glüdlih. Man bemerkte fpäter im Koißu ein Flop 
und auf ihm Männer, die in gefchäftiger Eile vorwärts 
ruberten. Es knallten fogleich die ruffifchen Büchſen, doc 
die Flüchtigen entlamen auf das jenfeitige Ufer. Am an- 
deren Morgen hatte man den Irrthum erfannt. 

Wiüthend über tie Zäufchung, befahl der General ſchon 
am anderen Morgen einen Sturm. Hauptmann Schulze 
ftellte fi mit feinen Getreuen, die rechts und links von 
ber tödtlichen Kugel getroffen niederfanfen, an Die Spike. 
Er ſelbſt erhielt drei Schüffe, von denen ber eine Durch Die 
Mundhöhle ging. Endlich war die Höhe erftiegen, und es 
begann ein Kampf, ber furchtbar gemwefen fein fol. Ich 
enthalte mich ver näheren Befchreibung der Eroberung Achul⸗ 
ko's, Da außer Wagner noch ein anderer ungenannter Be: 
richterftatter der allgemeinen Zeitung Diefelbe im vorigen 
Sahre treffend gefrhilvert hat. Den 23. Auguft 1839 wehte 
das rufflfche Panier auf den Ruinen Achullo's; aber ber 
Sieg war theuer erfauft. Nicht 300 Ruſſen blieben, wie 
offizielle Berichte erzählen, fondern über 2,000, denn allein 
von den 1,500, welche ftürmten, erreichten nur 150 die Höhe. 
Die Zahl der Tſchetſchen, Die geblieben, fol 700, alſo faſt 
fosiel, als die Burg vertheidigt ‚hatten, betragen haben. 
Nuffifche Berichte geben wiederum 1,200 Todte und 900 
Gefangene an, aber ich frage, wie dieſe Maffe in dem 
Bereiche einer engen Gebirgsburg Platz finden konnte, und 
welcher Proviant dazu gehörte, um fie fa zehn Wochen 
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lang zu ernähren ? Sagen doch dieſelben Berichte ſelbſt, 
daß auch die Frauen lieber ſtarben, als ſich gefangen gaben. 

Bald darauf ergab ſich auch Himri (Gimri), in der 
1832 ſich Kaſi-Mollah feſtgeſetzt hatte und getödtet wurde; 
aber die Einwohner Tſcherkei's überfielen plötzlich eine Ab⸗ 
theilung Ruſſen und machten eine nicht unbedeutende Beute. 
Grabbe beſchloß ſogleich, das übermüthige Dorf zu beſtra⸗ 
fen; die Einwohner ſchickten ihm jedoch bald darauf Geſandte, 
um ſich über das Geſchehene zu entſchuldigen und um das 
Geraubte auszuliefern. Dadurch entgingen die Tſcherkejer ihrer 
Strafe, aber dem Dorfe gegenüber, auf dem tiefer gelegenen 
rechten Ufer des Sſulak, wurde Die Eugens-Veſte (Effgenieffsk 
ruſſ.) angelegt. Eugen iſt nämlich der Vorname des dama⸗ 
ligen Oberbefehlshabers Golowin. 

Nicht weniger glücklich wurde im Süden auf der ßamur⸗ 
ſchen Linie der Feldzug vollendet. Es galt hier den räu⸗ 
berifchen Lesghierflämmen von Achti und Autul, die ſchon 
feit mehren Jahren die Provinz Kuba beunruhigt hatten. 
Hier leitete der Oberbefehlshaber felbft die Expedition. Man 
ging auf der gewöhnlichen Handelsftraße, welche ſich von 
Derbend den Sſamur aufwärts zieht, und fand, als man 
hinter dem Schahdagh angelangt war, den Feind auf ben 
gegenüberliegenden Höhen aufgeftelt, um dem Vorbringen 
der Ruſſen einen Damm zu ſetzen. Golowin ließ Den 
Bergrüden gerade an feiner fteilften und höchften Stelle 
erfteigen, und fo fahen die Lesghier plöglich ihre Feinde zum 
Theil noch hoch über fi. Erjchroden über die drohende 
Gefahr, von den Ruſſen umzingelt zu werben, jchidten fie 
Abgeordnete, um ihre Unterwerfung zu beantragen. Auf 
der rerhten Seite des Sfamur wurden im Gaue Achti Die 
Beften Tiflis'sk umd Achti angelegt und Diefer felbit unter 
militärifche Aufficht geſtellt. Rutul erhielt den Sultan Da⸗ 
vid von Elißui zum Verweſer. 

Nicht ſo glücklich endete für die Ruſſen das Jahr 1840, 
als es begonnen. Schamil ſah ein, daß er mit den Paar 
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Tauſend feiner Landsleute der ruffiichen Macht nicht lange 
widerftehen könnte, und daß er im vergeblidhen Kampfe nur 
grängenlofes Unheil über fein Vaterland herbeiführen würde. 
Er machte deßhalb dem General Grabbe Vorſchläge, Die 
. aber alle ſchnöde zurüdgewiefen wurden. Man verlangte 
nichts weniger, ale unbedingte Unterwerfung. Um die Itſch⸗ 
teren, den bartnädigften Tichetichenttamm, noch mehr einzu- 
jchichtern, wurde ohnweit des früheren Sklavenmarktes Jal⸗ 
Bat, da wo der Fluß gleiches Namens aus dem Gebirge 
tritt, die Veſte Gerfel-Aul angelegt. 

Ueber das übermüthige Verlangen der Rufen empört, 
machte Schamil eine Rundreife durch Das ganze Land ber 
Tſchetſchen. Mit glühender Beredſamlkeit fchilderte er das 
Unrecht, welches feine Landsleute bis jet fohon von den Ruf- 
fen erduldet hätten, wie der Herrfcher der Ungläubigen nur 
Darauf bedacht jet, den Islam auszurotten und Den Pro⸗ 
pheten aller Propheten zu läftern. Sein geheimnißvolles 
Entfommen aus Achulko kam feinen begeifternden Reden zu 
Statten, denn durch Das ganze Land verbreitete ſich Der 
Glaube, daß der Engel Gabriel felbft ven frommen SPriefter 
entführt und zum Propheten geweiht habe. Das ftrenge 
Leben, welches er führte, feine genaue Kenntniß des Koran 
und Die geiftige Heberlegenheit, womit er alle feine Landsleute 
überragte, verfchaffte ihm troß der vorjährigen Verlufte ein 
Anfehen, wie er es früher nie befeflen. 

Die Ruſſen ahnten nicht, was in den Wäldern Der gros 
Ben Tichetfchna vorging. Man hatte zwar über Die Verſuche 
Schamils, feine Landsleute für "fich zu gewinnen und Das 
ruffifche Joch, dem ſie ſich bejonders feit Jermoloff im Fahre 
1818 unterworfen, abzufchütteln, vielfache Kunde erhalten, 
aber die Erfolge des vorigen Jahres machte Die Ruſſen für 
alle vorfichtigen Maßregeln taub. Im Mai ſchon war der 
Angefehenfte in der großen Tſchetſchna, Schwaib Mollah, 
gewonnen, und Damit trat auf einmal Das ganze Land auf 
Schamils Seite. Verheerende Einfälle waren der Anfang ber 
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erneuten einbfeligfeiten. Schnell wurden die nöthigen 
Streitfräfte in Groſnaja gefammelt, und mit ihnen ging 
man die Sfunfha aufwärts bis dahin, wo das Flüßchen 
Walerik auf der rechten Seite einfält. Das Gebiet ſüdlich 
yon der Sfunfha gehört dem tapferen Tichetfchenftamme Gechi 
(Kighi), der vor Allem fich für Schamil erflärt hatte. Es kam 
zu einem Treffen, in dem die Tſchetſchen allerdings den Kano⸗ 
nen der Ruſſen weichen mußten, aber doch wagten Die Rufen 
fich nicht weiter vor. Auch die bis dahin ruhigen Karabulafen 
begannen fich zu regen, und um den Aufftand nicht weiter 
‚ weftlich um fich greifen zu lafien, wurde an ihrer nördlichen 
Gränze, aber auf der linfen Seite ver Sfunfha, die Veſte 
Kaſach⸗-Kitſchu angelegt. | 

Während diefes in der Tſchetſchna gefchah und Schmwaib 
Mollah den Kampf gegen die Ruſſen leitete, war Schamil 
in Awarien, um deren Bewohner, ohne Ausnahme Moham⸗ 
medaner, für fi) zu gewinnen. Hadſchi Murad, der Mörder 
Hamfad Begs, war Verweler des Landes, hatte fich aber 
eben dadurch son der ſchlechten Verwaltung der Ruffen 
überzeugt. Sp oft er feine Landsleute in Schuß gegen Be⸗ 
trug, Drud und Dochmuth genommen, hatte er ſelbſt Krän⸗ 
fungen jeder Art erfahren. Die Siege der Ruſſen hatten 
fein Herz mit Trauer erfüllt, und als Schwaib Mollah und 
die ganze Tſchetſchna das Panier Schamils ergriff, fühlte 
auch er ſich zu Diefem hingezogen. Sp fand Schamil bei 
feinen Ueberredungen weniger Widerfiand, als er geglaubt 
hatte. Hadſchi Murad trat Öffentlich zur Sache der Tſche⸗ 
tfchen über, und damit war auch für Die Lesghier ein Bei⸗ 
fpiel zur Nachahmung gegeben. 

Erfchroden über den neuen Verluſt in Awarien, fegten 
die Ruſſen ſchnell den Ahmed Chan von Dſchingutai (Dſchen⸗ 
gutau) oder Mechtula zum Verweſer Amariens ein. Ab⸗ 
fichtlich vermieden fle, Die aufgeregten Amaren durch einen 
ruſſiſchen Offizier beberrfchen zu laffen; von Der Treue Ah⸗ 
med Chans- überzeugt, hatten fie auch völlig Recht, durch 
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einen eingebornen Fürſten Das Land verwalten zu laſſen. 
Die Einwohner blieben treu, aber doch fahen die Ruſſen 
die Nothwendigkeit ein, fich des für Die ganze öſtliche Hälfte 
des Kaufafus fo gemwichtigen Hochlandes mehr, als jetzt 
geſchehen, zu vergemwiflern und beſchloſſen deßhalb, Die wich⸗ 
tigften Punkte zu befeftigen. Doch Dazu war es für das 
Jahr 1840 fchon zu fpät, zumal in der großen und Kleinen 
Tſchetſchna der Aufftand immer drohender wurde. 

Die Vorfchläge Grabbe’s wurden von den meiften Dör- 
fern abgewiefen, und fo verfuchte der General, die Tfchetichen 
Durch Razzia's einzufchlichtern.. Es war gerade Die Zeit der 
Hernte, und der Mais, wie die Hirfe fanden auf den Fel- 
dern mitten in den Wäldern noch in sollen Aehren. Diefen 
galt es zunächſt, und wo feine unbebingte Unterwerfung 
erfolgte, wurde Das Getreide niedergebrannt. Doch bie, 
welche durch zeitige Rückkehr zum Gehorfam fich ihre Felder 
unverfehrt erhielten, fielen wiederum der Beftrafung Sca- 
mils anheim. Ihre Dörfer wurden verwüſtet, und dadurch 
noch mehr eingefchüchtert, traten auch die, welche bis dahin 
den Ruſſen treu geblieben, bald auf feine Seite. 

Man hatte zwar den Befehl ertheilt, Gechi und ein 
zweites, Majoran genanntes Dorf zu befeftigen, aber bie 
Zichetfchen machten dem Tommandirenden Generale ſoviel 
zu Schaffen, daß weder Zeit, noch Hilfsmittel dazu vorhan⸗ 
den waren. Es unterblieb nicht allein für dieſes Jahr, 
ſondern bat bis jegt (1847) noch nicht gefchehen Tönnen, 
obwohl Gechi von der Sfunfha = Linie nicht weiter als zwei 
Meilen entfernt ift. 

Der Winter machte allen ferneren Operationen ein Ende. 
Man ſah fi auf einmal, trog der Siege von 1839, in 
einer mißlichen Lage, denn man hatte es nicht mehr mit 
einem Häuptlinge und feiner Burg zu thun, Das ganze 
Tſchetſchenvolk, mit Ausnahme der Inguſchen und Kiften, 
war aufgeftanden. Man beſaß längs der Sfunfha zwar ſchon 
vier Befeftigungen: Nasran, Wolynskoje (früher Pregradnyi 
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Stan, d. i. ſchöne Station), Groſnaja, und Das im vori⸗ 
gen Sahre erbaute Kaſach-Kitſchu; aber Doch hielt man 
noch die Erbauung zweier andern: Salanjurt, dem Ein- 
fuffe des Walerik in Die Sfunfha gegenüber, und Umachan- 
jurt, am Einfluffe der Sfunfha in den Terek, für noth⸗ 
wendig. 

Noch wichtiger war Amwarien, deſſen Bewohner nod nicht 
aufgeftanden waren. Die Straße dorthin geht über ein Kalk⸗ 
gebirge, was die äußerfte und über dem Sſulak gelegene Aus- 
breitung des andifchen Kaukaſus darftellt und auf deſſen öſtli⸗ 
chen Abhängen die Herrſchaft Mechtula Tiegt, nach dem Anfange 
der Koißu⸗Engpäſſe, die von einer Reihe von Bergkuppen be= 
berrfcht werden. Alle dieſe, weldye ſchon früher von den Eins 
wohnern bejegt und bewohnt waren, wurden zu rufiiichen Ve⸗ 
Ren umgewandelt. Sp entflanden die Veften Burduk-Kaleh, 
Unzukul, Balakany, Surjan, Sfatanüch und Mokſok, aber auch 
Himri, Achulfo und Chunſak wurden befeftigt. Schamil legte 
nicht das geringfte Hinderniß in den Weg, denn er wußte, Daß 
er ohne den Beiftand ver Einwohner nichts vermochte, mit 
biefen aber auch bald Herr von allen dieſen Beften werben 
würde, Das Terrain war ihm fo günftig, daß, wie auch der 
Erfolg gezeigt hat, er nur im Norden die Kommunikation 
abzufperren brauchte, um damit Die Veften zur Uebergabe 
zu zwingen. Ihm lag zunächſt am Herzen, den fo geſtei⸗ 
gerten Fanatismus der Tſchetſchen nicht erfalten zu laſſen. 

In der Tſchetſchna fand Alles in Teuer und Flammen, 
denn die Ruſſen fuhren fort, Razzia’ zu machen und bie 
Auls (Dörfer) niederzubrennen. Trogdem beftimmte Schamil 
felbft noch Die Bewohner der meiften Dörfer der Heinen Tſche⸗ 
tſchna, fich auf feine Seite zu Schlagen und fich zum Theil ver 
eigenen Sicherheit halber über der Sſunſha anzufiedeln. Der 
neuen Sfunjhastinie zum Trotz machte der kühne Häuptling 
ſogar an der Teref-Linie verheerende Züge und brannte allent- 
halben Die Vorräthe an Heu und Getreide der Linienkoſaken 
und der Feftungsmannfchaft nieder. Mehre Mal zog er, 
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mit Beute reich beladen, in feine ſchwer zugänglichen Wäl⸗ 
der zurüd. Als er vernahm, daß der Kommandant von 
Kislar den bedeutenden Transport von 40,000 Stüd Vieh, 
befonders son Schafen, durch die Fleine Tſchetſchna führen 
folle, erichien er plöglich mit einer beveutenden Macht und 
griff das ſchwache Konvoi mit einem ſolchen Nachdruck 
an, daß nicht allein alles Vieh, fondern auch Die Kanonen 
in feine Hände fielen. Dieſes geſchah faft unter den Augen 
der Kommandanten von Grofnafa und Ticherwiennoi, bie 
Hilfe abzufenden weder Zeit hatten, noch es ohne neuen 
Berluft wagen durften. Schamil war lange in feine Wälder 
zurlidgelehrt, als von ruſſiſcher Seite Die Verfolgung gefchah. 

Glüdlicher waren die Ruſſen mit der Eroberung von 
Tſcherkei, deſſen Bewohner ihre Feindſeligkeiten wiederum 
begonnen hatten. Man verſuchte, von der Veſte Eugen aus 
eine Brücke auf das gegenüberliegende Ufer zu ſchlagen, 
fand aber einen ſolchen Widerſtand, daß man ſchon bald 
den Plan aufgeben mußte. Das linke Ufer iſt, wie geſagt, 
weit höher, und da die Tſchetſchen außerdem mit Kanonen 
verſehen waren und ſehr gut zielten, ſo wurde die Aus⸗ 
führung um ſo ſchwieriger. Man ging deßhalb den Sſulak 
gegen 30 Werſt abwärts und kam dort glücklich hinüber. In 
ihren vier Pfählen bedroht, ſetzten die Tſcherkejer nur ge⸗ 
ringen Widerſtand entgegen und unterwarfen ſich endlich 
von Neuem. Um ſie aber von nun an in beſſerem Gehor⸗ 
ſam zu erhalten, ſchlug man eine Brücke über den Fluß 
und ſetzte ſo die Eugens-Veſte mit dem Dorfe in offene 
Kommunikation. 

Die Ereigniſſe auf dem Kriegsfchanplage, welche Die Kräfte 
fo fehr in Anfpruch nahmen, daß alle Operationen auf der 
Tſcherkeſſen⸗Linie aufgegeben werden mußten, hatten mehr als 
je die volle Aufmerffamfeit des Kaiſers in Anſpruch ge- 
nommen. Dazu kamen noch ungünftige Nachrichten aus 
Transkaukaſien. Die neue DVerfaflung des Baron Hahn 
batte fa Das ganze Land in Aufſtand verſetzt; Achalzich 
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und Armenien hatten zum Theil ihre Behörden verjagt und 
das Einfchreiten einer bewaffneten Macht nothwendig ge= 
macht. Der Kaifer hielt es für nöthig, yon Neuem Jemand 
an den Kaukaſus zu fenden, der ihm die Lage Der Dinge 
klar und Deutlich auseinanderjegen konnte. Der Kriegs⸗ 
minifter Graf Tjehernitfcheff wurde Dazu beauftragt und ging 
ſchon im Frühlinge des Jahres 1842 dahin ab. Im drei 
Monaten machte er dort eine Rundreiſe von 4,000 Werft. 
Ob er bei einer ſolchen Schnelligfeit das Land aber wirklich 
ſo kennen gelernt hat, als nothwendig war, wird gewiß mit 
mir Jedermann bezweifeln. 

Grabbe, durch die Berlufte der beiden vorigen jahre 
betroffen, nahm ſich vor, den Kriegsminifter, wenn ihn fein 
Weg auf die Teref-Linie führen würde, mit einer ähnlichen 
glänzenden That, wie die Eroberung von Achulko war, zu 
überrajchen. Er bezweckte nichts weniger, als den Zufluchts- 
ort Schamils und deſſen eigentlihe Heimath, Dargo, ein 
großes, aber offenes Dorf an den Quellen des Jakßai, zu 
zerfiören und damit den Feinden zu zeigen, Daß für bie 
Ruſſen Alles erreichbar ſei. Er felbft wollte die Erpebition 
leiten. 

Am 29. Mai zogen 8,600 Mann aus Gerfel-Aul den 
Jakßai aufwärts. Dichte Wälder beveden das im Anfange 
breite Thal und nicht minder vichtes Gehölz erfcheint auch 
auf den vielfach zerrifienen Höhen Des Kalfgebirges, um 
jevem Eindringen die größten Schwierigfeiten entgegenzu⸗ 
ſetzen. Nach gewohnter Weife trafen die Itſchkerer, bie 
diefes Mal ihre Wälder allein vertheidigen follten, im An⸗ 
fange nur geringe Vorkehrungen; aber ihr Naib, Habicht 
Zafchaff, fiel, als vie Ruſſen ſich in einer Schlucht befan- 
ben, mit um fo größerer Wuth über fie her und richtete ein 
fürdhterliches Blutbad an. Grabbe, von allen Seiten ein- 
geichloffen, gab ſchon bald feinen weiteren Marfch auf und 
lieg den Nüdzug antreten. Kaum fahen dieſes die Feinde, 
als ihre Macht fich zu verboppeln fehlen, und mit furdhtbarer 
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Kraft warfen fie fich auf die Ruſſen. Noch nie hatten die 
Wälder Itſchkeriens ein folches Blutbad gefehen. Es bes 
durfte der ganzen Energie des ſonſt in dem Kriege mit den 
Tſchetſchen jo bewanderten und durch perſönliche Tapferkeit 
nicht weniger, als durch eminente Geiftesgaben ausgezeich⸗ 
neten Generals Grabbe, um eine völlige Auflöfung Des 
Heeres zu verhindern. Die todtbringende Kugel galt vor⸗ 
züglich den durch befiere Kleidung ausgezeichneten Offizieren. 
Bon 60 Offizieren kamen nur 24 wiederum nach Gerfel 
Aul zurüd; über 2,000 Soldaten wurden eine Beute des 
Todes. Die ganze Bagage und die meiften Kanonen waren 
in die Hände der Feinde gefallen. In den traurigften Um⸗ 
ftänden langte das Deer wiederum in der ihnen Schuß vers 
leihenden Veſte an, und zum erften Male erhielt nach langer 
Entbehrung der gemeine Soldat wiederum hinlänglich Epeife. 
Bald darauf kam Graf Zichernitfcheff und war Zeuge bes 
fchmähligen Rückzuges, der um fo empfindlicher für Grabbe 
wurde, als er im Frühjahre ſchon alle Vorkehrungen zu glän- 
zenden Siegesfeften getroffen hatte. 

In Petersburg wurde das Unglück dem Chef zugeſchrie⸗ 
ben, und fo fehr Grabbe fich auch bis dahin ausgezeichnet 
und mit einer nicht genug anzuerfennenden Umficht in vie 
Ichwierigen Umftände ſich gefunden hatte, fo fiel er doch in 
Ungnabe und wurde durch General Gurko erjebt. Zwei 
Sahre fpäter erlitt Graf Woronzoff in denſelben itfchferifchen 
Wäldern noch größere Verlufte und wurde zum Yürften 
ernannt. Außer Grabbe verlor die kaukaſiſche Linie in 
demfelben Jahre auch auf der Zicherfeffenfeite den General 
Saß, der ebenfalls in Ungnade fiel. Laut jubelten die 
Tſcherkeſſen über dieſe Nachricht. 

Schamil nahm an dem Kampfe ſeiner Landsleute in dem 
Jahre 1842 nirgends Antheil, ihm lag es mehr daran, die 
Lesghier für ſich zu gewinnen. Bis jetzt hatten dieſe nur 
für ſich Einfälle gemacht und an dem allgemeinen Wohle 
des Vaterlandes noch gar keine Theilnahme gezeigt. Wenn 
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er im Anfange Die meiften Stämme auch keineswegs fir 
fi) gewann, fo regte er doch ihren alten Daß gegen die 
Ruſſen auf. Im Geheimen fnüpfte er auch mit den Söhnen 
der Herricherin son Kafl-Kumüf Verbindungen an, Die 
fchlaue Mutter verftand aber, dieſe in ihrer Treue zu er- 
halten. Da die Verhandlungen zu nichts führten, verſam⸗ 
melte Schamil eines Abends Die Schaar feiner Getreuen 
um ſich und z0g in der größten Gefchwindigfeit nach Ku— 
müf, um die ganze fürftliche Familie aufzuheben und Die 
Kaſikumüken zur Theilnahme am heiligen Kampfe zu be= 
flimmen. Das Erftere gelang. 

Es. gefchah dieſes im Spätherbite 1842. Ms man in 
Tiflis Die Nachricht erhielt, wurde Obrift Sfalifffin be- 
auftragt, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Hilfsmitteln 
ſchnell ins Gebirge zu rüden und Das Vordringen Schamils 
zu verhindern. Mit 300 Mann brach der tapfere Obrift auf 
und beſetzte den Paß, der aus der Herrſchaft Kuräle nach 
Kumük führt. Obwohl Schamil unter den Kaſikumüken nur 
wenig Anhang gefunden hatte, blieb er doch ruhig in Kumük, 
bis endlich Fürft Argutinsky mit den nöthigen Truppen er= 
ſchien und ihm den Beſitz des Landes wieberum flreitig 
machte. Man fah ruffifcher Seits nun auch Die Nothwendigkeit 
ein, das Chanat Kaſi-Kumük militärifch zu befegen und ſich 
eine Straße dahin offen zu erhalten. In Kuräle wurden deß⸗ 
halb Die Burgen von Kurach und Tfchirach ausgebefjert und 
mit den nötbigen Befatungen verfehen. Auch Kumüt fegte 
man in gehörigen Stand und legte einige Rotten zur Ver⸗ 
theibigung hinein. 

Im Winter 1842 — 43 hielt ſich Schamil vorzugsweiſe 
in den weſtlichen Gauen Amwariens, die ſchon feit langer 
Zeit die Herrfchaft ihres Chanes abgefchüttelt hatten, auf 
und brachte dieſe auf feine Seite. Dann durchzog er von 
Neuem Das ganze Land Der Tſchetſchen. Faſt jedes Dorf 
hatte einen Führer, der, oft nur von 20— 30 Männern 
begleitet, Einfälle auf rufflichem Gebiete machte. Bon allen 
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Seiten fam den Nuflen die Kunde, daß Schamil Alles auf- 
biete, um fie zunächt aus Awarien zu verjagen; man machte 
zwar in Tiflis die nöthige Anzeige und bat um Verhaltungs- 
maßregeln, war aber doch nicht vorfichtig genug. 

Graf Tſchernitſcheff hatte mit eigenen Augen gefehen, 
was ein fanatifirtes, wenn auch noch fo Kleines Vollk ver- 
mag, er hatte Die Zerrain= Schwierigkeiten Tennen gelernt 
und ſich von der Verfchiedenheit einer Taufafifchen Krieg. 
führung binlänglich überzeugt, er glaubte deßhalb feinem 
Kaifer Teinen beſſeren Rath ertheilen zu Tönnen, als wenn 
er die Defenfive vorſchlige. Der Kaifer ging darauf ein. 
Man wollte die Gränzen im Kaufafus fefthalten, wie fie 
jegt der status quo mit ſich gebracht habe, aber die fo ge 
zogene Linie mit ben nöthigen VBertheidigungsmitteln ver- 
fehen. Sp hoffte man den Fanatismus, bejonders der 
Tſchetſchen, mit Hilfe der Zeit zu mildern, und da auch 
andere friedliche Mittel in Bewegung gefegt werden follten, 
um Die Bergsölfer für fich zu gewinnen, jo könnte — meinte 
man — berfelbe Zweck leichter erreicht werden, als durch 
Gewalt. Doch man war im Irrthume. Der Haß gegen 
bie Ruſſen hatte bereits einen jo hohen Grad erreicht und 
Schamil war feiner eigenen Kraft und ber Terrain-Vortheile 
feines Vaterlandes auf eine Weife bewußt worden, daß er 
den Kampf mit Glück fortzufegen fich getraute. Daß bie 
Nuflen die Offenfive aufgaben, hielten die Bergvöllker für 
Schwäche, und da jene außerdem viele Tauſende yon Silber- 
rubeln an mächtige Häuptlinge ausgaben, fo glaubten pie 
Tſchetſchen und Lesghier ſich um jo mehr befähigt, Die Ruſſen 
ganz aus dem Kaukaſus zu vertreiben. 

Plöplich brach der Sturm im Frühjahre von allen Sei- 
ten los. Die Tſchetſchen fielen über die Sjunfha= und 
Terek⸗Linie her und wiederholten dieſelben Verwüſtungen, 
welche Die Ruſſen in den feindlichen Gauen vorher fich hatten 
zu Schulden kommen laſſen. Mosdok wurde fogar förmlich 
belagert und nur Die Zapferfeit Der Bewohner und zeitige 
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Hilfe rettete Die Feſtung. Noch fchlimmer erging es den 
Ruſſen in Amwarien, wo eine Veſte nach ber andern in Die 
Hände der Feinde fiel. Hadſchi Murad, der frühere Ver⸗ 
wefer des Landes, leitete bier Die Operationen. Zum Un⸗ 
glüd für die Nuffen war kurz vorher der Chan son Dſchin⸗ 
gutat, der, wie oben gejagt, dem Habicht Murad in ber 
Verwaltung des Landes gefolgt, geftorben; Damit hatte 
der ruſſiſche Einfluß ungemein verloren. Zwar verwaltete 
wiederum fein Rufe, fondern der armenifch=gruftfche Fürſt 
Orbelian unter dem militärifchen Beiftande des Hauptmanns 
Paßek und einiger Rotten Soldaten Das Land, aber Die 
Gährung und die Unzufrievenheit mit den Ruſſen hatte be= 
reits Wurzel gefaßt. Wenige Dörfer blieben treu, mußten 
aber dieſe Treue auf fehredliche Weiſe büßen, denn bie 
Wohnungen wurden niedergeriffen und ihre Einwohner tie= 
fer ins innere Übergeftedelt. 

Leider ift mir die Eroberung Amwariens durch Hadſchi 
Murad nur oberflächlich befannt; mas ich darliber vernahm, 
war fo widerfprechend und zum Theil ſelbſt unmwahrfcheinlich, 
daß ich Bedenken trage, bier alle einzelnen Erzählungen 
wiederzugeben. Einige der Beten gab man Der ſich meh- 
renden Gefahren halber von .felbft auf und auch der Haupt: 
mann Paßek erhielt den Befehl, Chunfaf zu räumen und 
es Sich felbft zu überlaffen. Doch zuvor fprengte er Die 
Feſtungswerke in die Luft und zog dann mit feinem Häuflein 
ab, während Orbelian blieb und fpäter gefangen genommen 
wurde. 

Paßek ging auf der gewöhnlichen Straße nad Temir⸗ 
Chan-Schura nordwärts, aber ſchon bald fette fih ihm 
Hadſchi Murad entgegen. Es tft bier nicht der Ort, ben 
glänzenden Rückzug Paßeks weitläufig zu befchreiben, zumal 
er in der Allgemeinen Augsburger Zeitung (1844 Nr. 179) 
son einem Unbenannten feine Anerkennung gefunden hat; 
ich führe deßhalb nur Die Hauptfachen auf, In dem ver- 
Iaffenen Surjan, einer ruſſiſchen Veſte, hielt ſich Paßek 
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30 Tage lang gegen eine nicht unbebentende Uebermacht. 
Dann wurde ihm in den Koifu= Engpäffen von Reuem der 
Weg verfperrt und er ſah ſich gezwungen, ſich an einer 
günftigen Stelle zu verfchanzen. Alle Aufforberungen, ſich 
zu ergeben, wies er von ſich, und blieb feinem Vorſatze 
ſelbſt noch treu, als die falfche Nachricht zu ihm gelangte, 
Zemir-Chan-Schura ſei erobert und Klufe von Klukenan, 
der Kommandeur des dagheſtaniſchen Detafchements, in Ge- 
fangenfchaft gerathen. Schamil felbft ließ Paßek fagen, daß 
er feiner Tapferfeit die höchſte Achtung zolle, daß er aber 
fih und feine Leute vergeblich opfere, da Temir⸗Chan⸗Schura 
in feinem Befige jet. 

Allerdings hatte Schamil zu gleicher Zeit verſucht, fich 
diefer wichtigen Veſte zu bemädhtigen. In aller Eile rüdte 
Klufe von Klufenau zwar zum Erſatze berbei, wurde aber 
von Schamil gefchlagen und gezwungen, in berfelben Feftung, 
die er entfegen wollte, Zuflucht zu nehmen. Wochen lang 
blieb Schura eingefchloffen, bis endlich General Freitag, 
der jederzeitige Helfer in der Noth, zur Hilfe Fam und 
Schamil zwang, ſich ins Gebirge zurückzuziehen. 

Paßek kam bis dahin in eine fehr Tritifche Lage, denn 
aller Mundvorrath war aufgezehrt, und die Munition an 
Pulver und Blei ging ebenfalls auf die Neige. Ein Pferd 
wurde nach dem andern gefchlachtet, aber auch dieſes Erſatz⸗ 
mittel näherte ſich feinem Ende, und Paßek fandte ſchon einen 
Unterhändler an Schamil. Doc waren deſſen Bedingungen 
zu hart und fo zogen fich die Verhandlungen in die Länge. 
Endlich drohte der flegreihe Häuptling mit Eröffnung der 
Feindfeligfeiten, da wurde Temir-Chans-Schura entjeßt und 
Klufe von Klufenau erfchien, um nun auch den Paßek zu 
befreien. Allgemeiner Jubel erfchallte in den Bergen und 
triumphirend zog die tapfere Schaar in Der oben genannten 
Veſte ein, um ſich allmälig von den unfäglichen Strapagen 
und Entbehrungen zu erholen. Leider befand fich aber ber 
Unterhändler noch bei Schamil und farb unter zahllofen 
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Martern, die der in feinen Erwartungen getäuſchte Häupt- 
ling unmenfchlicher Weife über ihn verbing Als die 
Kunde von der Heldenjchaar nach Petersburg kam, belohnte 
fie der Selbftherrfcher aller Reußen wahrhaft Taiferlich. 
Paßek wurde augenblidlich zum Obrift ernannt und war im 
Sahre 1845 bereits General, als Woronzoff die unglüdlicye 
Erpedition nach Dargo unternahm. Dort, wie ich fpäter 
erzählen werde, endete er leider fchon feine fo rühmlich 
begonnene Laufbahn. 

Die Siege Schamils hatten ganz Lesghiſtan aufgeregt 
und einer der eifrigften Müriden, Achwerdi Mohanıma, ver⸗ 
fammelte eine große Schaar raub= und beuteflichtiger Les⸗ 
ghier, um zunächft den Fürften von Elißui, Sultan Daniel, 
und das tapfere Bergvolk der Thufchen (Thuſchinzen, Thu⸗ 
Ihethen) zum Aufftande zu bewegen. Beide waren aber 
Rußland treu ergeben. Die Thufchen wieſen alle noch fo 
gut gemeinten Vorfchläge zurüd, während der fchlaue Sul- 
tan Daniel unter allerlei Vorwand die Unterhandlungen in 
bie Länge zu ziehen ſuchte. Achwerdi Mohamma zug ben 
andifchen Koißu aufwärts bis in das Gebiet feiner Ouel- 
len, zu den Sopmmerwohnfigen ver Thuſchen. Das tapfere 
Berguöffchen ſetzte aber einen hartnädigen Widerftand ent- 
gegen; Die Lesghier wurden mit großem Verluſte zurld- 
geſchlagen. Achwerdi Mobamma felbft blieb; fein Leichnam 
wurde unter großem Geheule über die Berge gebracht und 
bort in heiliger Erde beftattet. Unrichtig find deßhalb Die 
Zeitungsnachrichten, welche dieſen tapferen Müriden bald 
in der Kabarda, bald bei Wladikaukas fallen laſſen. Nicht‘ 
er begleitete den Hadſchi Mollah nad, Tſcherkeſſien, ſondern 
Spliman Effendt, aber ein Jahr früher hatte er ebenfalls 
verſucht, Die Kabarder für Schamil zu gewinnen. 

Die Sendung Hadſchi Molahs nach Tſcherkeſſien ver- 
fehlte ihre Wirkung. Die zehnjährigen Kämpfe mit den 
Rufen hatten auch die Tſcherkeſſen ermattet, und jo war 
ihnen Die Ruhe, welche jetzt durch den Kampf mit Schamil 
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auf der Weftfeite der Linie eingetreten, zu lieb, um fie frei= 
willig wieder aufzugeben. Selbit die bis dahin erbitterten 
Feinde der Ruſſen, die Abapfechen, wichen den Verſuchen 
Hadſchi Mollahs aus. Cs gelang ihm zwar, am Kara⸗ 
kuban eine Verfammlung der meiften Zicherfeffen- Stämme 
zu Stande zu bringen, vergebens ſprach er aber dort in 
feuriger Rede und mit ber an ihm bewunderten Begeifterung 
für die Freiheit des Gebirges und feiner. tapfern Bewoh⸗ 
ner; er fand fat allenthalben taube Ohren. Die Ruſſen 
hatten freilich auch hierher ihre Spione gejendet und alle 
Mittel in Bewegung geſetzt, um bie Vereinigung der Tſcher⸗ 
keſſen mit Schamil zu hintertreiben. Es wurden weder 
Iodende Verfprechungen, noch Geld gejchont, um Die Ange- 
febenften inpireft für fich zu gewinnen. Bor Allem flellte 
man die Freilaffung des Sklavenhandels in Ausfiht. Nur 
der befannte Tfcherfeflen- Häuptling Manßur-Beg, Die Ubys 
chen und Dſchighethen (Tſchigetten) *) erflärten fich für 
Hadſchi Mollah. Sp kehrte dieſer Müride unverrichteter 
Sache nach dem Oſten zurück. 

Mit der Eroberung Awariens war aber Schamil noch 
keineswegs zufrieden, denn er beabſichtigte nichts weniger, 
als den Herrſcher von Tarku zu verjagen oder gefangen zu 
nehmen. Es bedurfte der ganzen Aufmerkſamkeit Kluke von 
Klukenau's, um die häufigen Einfälle der feindlichen Les⸗ 
ghier zurüdzufchlagen. Die Lage der Ruſſen und befonders 
des Schamchals wurde um jo bevenklicher, als fich felbft Die 
Arufchen und zum Theil auch die Kaitachen dem Aufſtande 
angefhloffen hatten, Bon den legteren war es befonders 


) Dfchikhetht nennen die Grufier Tfcherkefften,. und ohne Zweifel ifl 
bie Benennung mit der altgriechifchen von Zichten, welches nad 
den Griechen längs des Meeres lag, identiſch. Dfehighethen heißt 
aber auch ein (tfcherkeffifcher?) Stamm, der norbwärts von ben 
ruſſiſchen Abaſſen (Abchaſen) feine Mohnfike hat und eine befondere 
Sprache fprechen fol. Meber die Tſcherkeſſen flehe in der Befchrel- 
bung ber vorigen Reife Band J., Seite 261 — 542. 
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der Stamm der Sflurgen, der bis nach Derbend hin ver- 
heerende Einfälle machte. Auch das Dorf der Waffen- 
Schmiede, Kuwetſchi, ſchloß ſich Schamil an und verpflichtete 
ich, nur an Theilnehmer am heiligen Kampfe Waffen ab- 
zugeben. 

Gegen das Ende Novembers brach der Hauptfturm os. 
Ganz Akuſcha und befonvers Die Verbrübderung der Zudafaren 
erhob fich zur Bekämpfung ihres früheren Oberherrn, des 
Schamchals son Tarku. Eine Schaar von Lesghiern wälzte 
fich einer Lawine gleich som Kaitachgebirge herab in Die 
fruchtbaren Thäler und Ebenen am Taspifchen Meere. Die 
Akufchen, feit vielen Jahrhunderten son den benachbarten 
Fürften in Sold genommen, waren von allen Lesghiern am 
Meiften mit einer regelrechten Kriegführung vertraut und ver⸗ 
mochten deßhalb im offenen Felde mehr, als ihre Landsleute 
im Gebirge. Die wohlhabende Refidenz des Schamchals lockte 
fie vor Allem, und außerdem, daß fie ich Durd Die Eroberung 
Tarku's eine große Beute verſprachen und namentlich fich in 
Beſitz der Niederlagen von Proviant und Munition, welche 
die Rufen in dem am Meere gelegenen, aber von feften 
Mauern umgebenen und Nifowoje genannten heile der 
Stadt beſaßen, zu ſetzen hofften, konnte auch der Schamchal 
jelbft, diefer immer noch im ganzen Dagheftan als heilig 
betrachtete Herrfcher, in ihre Hände fallen und dadurch den 
Nuffen ein wichtiger Bundesgenofle entriflen werden. 

Mit wahrer Wuth warf fich die bentefüichtige Schaar 
anf Niſowoje, aber die dort aufgeftellten Kanonen brach⸗ 
ten fie bald zum Weichen. Eine volle Woche wurde Die 
Befte eingefchloffen; die Chefs jedoch der Darin Tiegen- 
den Notten Soldaten, Babanoff und Bolotnikoff, verthei⸗ 
digten ſich auf Das Hartnäckigſte. Am 1. Dezember kam 
endlich aus Temir-Chan-Schura Entfag und der Feind war 
gezwungen, ſich in das Gebirge zurückzuziehen, ſchweifte 
aber den ganzen Winter hindurch bis an die Thore Tarku's. 
Gegen Abend durfte Niemand mehr wagen, ſich nur eine 
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kurze Strede son der Stadt zu entfernen, und ſelbſt am 
Tage wurben Leute in das Gebirge” gefchleppt. 

Den Akluſchen ſchloſſen fich, wie gejagt, Die Sflurgen an, 
Diefer Kaitachenſtamm ftand ebenfalls bis dahin unter einem 
die ruffifhe Oberherrſchaft anerfennenden Kadi, hatte ſich 
aber bis jet noch nicht um feinen Oberherrn befümmert. 
Ihm war genug, daß die ruffifche Negierung ihn von feinem 
eigentlihen Herrn, dem Fürften von Kaitach, unabhängig 
erflärt und gegen ihn in Echub genommen halte. Der 
Aufftand der Sflurgen erregte auch die anderen Kaitachen, 
und um den Aluſchen, welche reiche Beute gemacht hatten, 
in der Belämpfung des gemeinfamen Feindes nicht nachzu⸗ 
fiehen, zogen fie raubend und plünbernd ebenfalls bis zum 
Iaspifchen Meere. In Kajakent und Welifent, den Haupt: 
Örtern zweier zum derbendſchen Kreife gehörigen Diftrikte, 
nahmen fie die ruflifchen Behörden gefangen. Damit war 
die den Ruſſen unentbehrliche Kommunikation zwiſchen Tarku 
und Derbend vollſtändig unterbrocden. Fürſt Argutinsky, 
der Chef des ßamurſchen Detafchements, eilte in aller Ge⸗ 
fchwindigfeit nach dem Taspifchen Meere und vertrieb (wenn 
ich nicht irre) zu Ende Januar 1844 die Feinde wiederum 
‚aus ihren feften Stellungen. Um die bis dahin wenn auch 
nicht gerade treu gebliebenen, aber doch nicht förmlich zu 
Schamil übergetretenen Dörfer des unteren Kattachgebirges 
für fich zu gewinnen, ftellte Argutinsky die Würde eines 
Ußmei (Utzmei) wieder her und ertheilte fie dem aus ber 
oben erwähnten allgemeinen Ermordung Der herrſchenden Fa⸗ 
milten übrig gebliebenen Dſchamoff-Beg, der, ohne am Kriege 
Theil genommen zu haben, den Rang eines ruflifchen Ma- 
jors beſaß. Für den Augenblid hatte Argutinsky richtig 
gerechnet, der untere Theil Kaitachs blieb ruhig und ber 
pbere wagte Teine neuen Einfälle mehr zu machen. 

Während aber die Ruſſen im unteren Kaitach befchäftigt 
waren, erhielten fie tiefer im Gebirge, aus dem Argutinsky 
erſt marjchirt war, eine neue Schlappe. Surchai Chan von 
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Kaſikumül benubte nämlich Die Abweſenheit des Generals, um 
die erft ein Jahr vorher von den Ruſſen angelegte Veſte 
Tſchirach zu zerftören. Er fammelte ſchnell eine große Schaar 
Lesghier Caber doch nicht 12,000, wie ruffifche Berichte er- 
zählen) um fich und flieg des Nachts über die Höhen in 
Das Ouellengebiet des Gürgürehtſchai herab. Mit lautem 
Geheule warf fie ſich zuerft über das unglüdliche Dorf, 
in dem ein Bataillon des apfeheronfchen Grenadierregiments 
lag, und hieb, was ihr entgegen Tam, nieder. Ein Fähn⸗ 
drich, Tſcherbinin, rettete fih in einen Minareh und ſetzte 
bier eine Kurze Zeit den heftigiten Widerſtand entgegen; 
er unterlag mit allen den Seinen. Nun wandte fich Die 
ganze Schaar gegen Die Durch vier Bafteien geſchützte Veſte. 
Dort befehligte der Kapitän Owetjchfin und fandte den An⸗ 
ftürmenden ein Kartätfchenfeuer entgegen. Drei Mal ftürmten 
Die Lesghier und drei Mal wurden fie zurückgeworfen. Don 
nun an fehloffen die Feinde die Vefte nur ein und verfuchten 
bisweilen einen Angriff, um die Nuflen zu ermüden und fo 
‚endlich zur Mebergabe zu zwingen. Nach drei Tagen der Be⸗ 
lagerung war das Hänflein der Ruſſen fchon bis auf 70 herab⸗ 
ſunken und felbft diefe wenigen vermochten nur noch geringen 
Widerſtand entgegenzufeßen, denn die Munition fing an aus⸗ 
zugehen und Mangel an trinkbarem Wafler trat ein. Da 
kam endlich Entfag und in großer Unordnung flohen bie 
Lesgbier in ihre Berge zurüd. 

Ein noch gefährlicherer Feind wurden Die Amwaren, welche 
Hunger und Elend in die Rußland unterworfenen. Gaue 
zur Plünderung trieben. Schamil und mehr noch der frühere 
Berwefer des Landes, Hadſchi Murad, hatten Amarien und 
beionders die bis dahin den Ruſſen noch treuergebenen Dör⸗ 
fer entfeglich verwüftet, fo daß eine allgemeine Hungersnoth 
eintrat. Ein Theil der Einwohner war zwar gezwungen 
worben, fih höher im Gebirge anzuſiedeln, litt aber dort 
ebenfalls Mangel an Lebensmitteln. Ruſſiſche Offiziere 
erzählten mir, Daß vor Allem bie Berzweiflung diefe unglüd- 
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lichen Menfchen in bie den Ruſſen unterivorfenen Dörfer ge- 
trieben hätte, nur um zunächft den quälenden Hunger zu ſtillen. 
Bis auf die Knochen abgezehrt, als treues Bild Des größten 
Elendes, erfchienen fie felbft am Tage in der Nähe ber 
Beten, um dort etwas auszufpioniren, was ihnen als Nab- 
rung dienen Tönnte. 

Der Oberbefehlshaber Golowin war fchon im Anfange 
des Jahres 1843 abberufen und durch Neidhardt erfeht 
worden. In ganz Rußland ift nur die eine Stimme über 
den zuletzt genannten General, daß er nämlich nicht allein 
“ein in hohem Grade befähigter Feldherr war, ſondern ſich 
auch fonft Durch berborragende Eigenfchaften auszeichnete. 
Dem Golowin gab man das Zeugnig der Schwäche, er 
befaß Daher nicht Die Kraft und die Energie, welche feine 
Stellung in fo hohem Grade verlangte. Er ift jet General 
fkatthalter in den drei deutſchen Oftfeeprovinzen und war 
früher Minifter des Kultus in Polen geweſen, wo er fi 
bewährt hatte. Da die kaukaſiſchen Provinzen vor Allem 
eines guten Adminijtrators bepurften, glaubte wohl auch der 
Katfer, mit Golowin eine gute Wahl getroffen zu haben, 
aber, weil mehr noch ein Fräftigerer Arm zur Beherrſchung 
des Kaufafus gehört, hatte fie doc nicht den erwünſchten 
Erfolg; fo wurde Neidhardt, der beides in fich vereinigen 
ſollte, jet zu dieſem Poſten erwählt. Man fagt, daß 
Neidhardt lange Zeit ſich gemeigert habe, Die ehrenvolle, 
aber doch gefährliche Sendung feines Kaifers anzunehmen. 
Er kannte Die mißlichen Umftände und Tief fich nicht durch 
bie lockendſten Ausfichten täufchen. Er wußte, daß ein 
Krieg mit tapferen und fanatifchen Bergvöllern Feine leichte 
Sache jet, und fo ftimmte auch er dem Vorſchlage Tſcher⸗ 
nitfcheffs bei, Das unfruchtbare, nichtsyerfprechende Gebirge 
fih ferner felbit zu überlaffen und nur Die beutefiichtigen 
Bewohner ftreng zu bewachsen. 

Doc auch Neidhardt hatte fi, wie aus den Berichten 
bes Stahres 1843 deutlich geworben ift, getäufcht, denn eine 
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Unglüdsnachricht kam nach der anderen nach Tiflis und von da 
nach Petersburg. Man fah enplich ein, daß auf gütlichem 
Wege gar nichts mit den Bergvölkern auszurichten fei, und 
daß nur die größte Konfequenz in den einmal gefaßten 
Beichlüffen und vor Allem Energie zu einem Ziele führen 
könnten. Es wurde deßhalb beichloffen, den kaulaſiſchen 
Krieg mit allem Nachdrucke wieder zu beginnen und ihn wo 
möglich mit einem Male zu beendigen. Neidhardt ſtellte 
dem darüber in Petersburg niedergefegten Kriegsrathe aller- 
band BVorftelungen entgegen, fein ficherer, aber bedächti⸗ 
gerer Operationsplan wurde leider verworfen. Obriſt Wolf, 
Adjutant des Kaifers, warb in aller Eile an den Kaufafırs 
entjendet, um feinem Herrn ſelbſt näheren Bericht zu er⸗ 
flatten. Auch dann verbarrte man noch im Kriegsrathe auf 
dem entworfenen Plane, Schamil und feine Anhänger mit 
einem Male von allen Seiten anzugreifen und zu einer Zeit 
nach dem Centralpunkte der Feinde vorzuriden. Man ſah 
Damit auch Die Unzulänglichkeit der bis dahin an der üftlichen 
Hälfte des Kaufafus ſtehenden Truppen ein und fo wurde Ge⸗ 
neral Lüders beordert, mit feinem ganzen Korps aus Odeſſa 
nach Kaufaflen zu rüden. Auch aus dem Inneren Rußlands 
famen von mehren Negimentern einzelne Bataillone auf ber 
Linie an, num ebenfalls zum Gebirgstriege verwendet zu 
werben. 

Sp ftand im Frühjahre 1844 eine furchtbare Macht 
biefleits und jenfeits des Kaufafus, wie fie feit Dfchingis- 
Chan und Zimur nicht gefehen worden war. 150,000 Mann 
waren bereit, den Kampf mit einem Lande zu beginnen, 
welches kaum noch einmal fosiel Einwohner hat und doch 
find Die Berguölfer, nachdem Diefelbe Macht nun wiederum 
zwei jahre fie zu erbrüden gedroht hat, ſiegreich geblie- 
ben. In keinem Jahre haben aber die Rufen fo viel Un⸗ 
glüd gehabt, als 1844, und es ſchien wirklich, als hätte 
fih ein höheres Geſchick mit den Bergvolkern verbunden, 
um Die ruſſiſche Uebermacht, gleich der ſpaniſchen Armada, 
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zu Schanden werden zu laſſen. Man hat hie und da das 
Mißlingen des Feldzuges von 1844 dem General Neidhardt 
zugeſchoben, aber man thut ſehr unrecht; ich bin über⸗ 
zeugt, daß Rußland gerade dieſem Generale ſich in hohem 
Grade verpflichtet fühlen muß, da er in ſo mißlichen Um⸗ 
ſtänden doch ſo viel gethan hat. Er hat Tſcherkei und Alu⸗ 
ſcha wieder erobert, während ſeitdem nichts von Bedeutung 
gegen Schamil geſchehen iſt. 

Die ungeheuren Truppenmaſſen hatten doch manche Dör⸗ 
fer, die der ruſſiſchen Gränze am Nächſten lagen, eingeſchüch⸗ 
tert, und da man auch ruſſiſcher Seits nichts verfehlte, um die 
Tſchetſchen für ſich zu gewinnen, ſo geſchah hie und da ein 
Uebertritt. Schamil, erſchrocken über das Geſchehene, glaubte 
mit aller Strenge dieſem Verrathe an der Sache des Vater⸗ 
landes und des Glaubens entgegentreten zu müſſen, und als 
ſogar das Dorf Zenteri (Zonteri der ruſſ. Charten) in 
ſeinem eigenen Vaterländchen abtrünnig wurde, berief er 
ſämmtliche Müriden und trug zu gemeinſchaftlichem Rathe 
die Angelegenheit vor. Die äußerſte Strenge war der 
Beſchluß. Zenteri ſollte der Erde gleich gemacht und 
ſeine Einwohner ohne Ausnahme von der Erde vertilgt 
werden. In ſtiller Nacht zog Schamil ſelbſt von ſeinem 
Lieblingsdorfe Dargo aus, dem Jakßai abwärts, nach Zenteri. 
Es geſchah ſo ſchnell, daß die unglücklichen Bewohner von 
dem, was ihnen bevorſtand, auch nicht das Geringſte ahnten. 
Bei dunkler Nacht erſchien plötzlich die mordſüchtige Schaar 
in dem wohlhabenden Dorfe und es begann ein Blutbad, 
das nicht ſchrecklich genug gedacht werden kann. Doch es 
iſt hier nicht der Ort, ſo weit in Das Einzelne zu gehen, 
zumal ich ſchon früher in dem Feuilleton des rheinifchen 
Beobachters (Jahrgang 1846, Nr. 46, 48, 49) eine detail 
lirte Befchreibung der Zerfiörung Zenteri's gegeben habe. 

Das Beifpiel hatte feine Folgen; alle Dörfer, Die mit 
den Ruffen in Unterhandlungen getreten waren, brachen fie auf 
das Eiligfte wieder ab, denn fo ſchonungslos auch Die Ruſſen 
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hie und da verfuhren, folder entjeglichen und empörenven 
Grauſamkeiten haben fie ſich nirgends zu Schulden kommen 
laſſen. Das ganze -Tichetfchenland war von nun an feinem 
Führer blind ergeben und die frieblicher gefinnten Bewohner 
zitterten fchon bei der bloßen Nennung des Namens Scha- 
mil. Aber Zenteri war nicht Das einzige Beifpiel, wenn 
auch das Tehredlichfte, 

In Kachien, dem öſtlichen Weinlande Grufiens, machen 
die Lesghier regelmäßig im Herbfte Einfälle, und da bie 
Einwohner diefes willen, find fie zu dieſer Zeit mehr auf 
der Hut. Aehnlich wie bei den Lintenkofaten zieht fich auch 
bier am Fuße des Gebirges eine bewachte Linie dahin, und 
wie am Terek und am Kuban Iodern mit Stroh ummidelte 
Stangen bel auf, wenn Gefahr droht. Sobald der erfte 
Schnee fält, ift der Mebergang Über das Gebirge beſchwer⸗ 
fich und wird es um fo mehr, je weiter der Winter vorwärts 
rüdt. Erft mit dem allmäligen Schmelzen des Schnees im 
Frühjahre ſtellt fich auch die Paffage wiederum ber und 
damit zeigen fich Die Lesghier von Neuem. Im Früh⸗ 
jahre 1844 war leider die Bewacung der Linie nicht jo 
früh eröffnet worden, als es gut geweſen wäre, und dieſe 
Unvorfichtigfeit benußend, fiel eine Abtheilung Lesghier plötz⸗ 
lich über das unglüdliche Dorf Gremi her und brannte es 
nieder. Ein Menge Einwohner wurden niedergemeßelt und 
andere, befonvers Frauen und Kinder, ins Gebirge gejchleppt. 

Obrit Wolf kam zum zweiten Male aus Petersburg, 
um den Plan des Feldzuges dem General Neidhardt zu 
überbringen und dem Striege felbft beizumohnen. Es wurden 
fünf Detafchements gebildet und von ihnen die wichtigften 
den Generälen Lüders und Gurko zugetheill. Der erftere 
hatte feinen Sig in Temir- Chan=- Schura, welches man zur 
Feſtung erften Ranges erhoben und dem früheren Chef des 
Detafchements, Klufe von Klufenau, zur ferneren Bewarhung 
ansertraut hatte. Gurko ging nach Grofnaja. In Wladi- 
kaukas kommandirte Obrift Nefteroff das kleinſte Detaſchement. 
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Auf der Südſeite der Operationslinie befand fich General 
Schwartz In Safataly als Chef des lesghiſchen Detafche- 
ments, während Fürft Argutinsty fchon den Winter feinen 
eigentlichen Sig Gülar verlaſſen hatte und bald in Tſchirach, 
bald in Kumük refipirte. Er war, wie wir fchon oben gefehen 
haben, im vorigen Herbfte in befändiger Thätigfeit gemelen, 
denn den Verfuchen, auch Die Kafltumülen, von Deren Für⸗ 
ften fidh bereits mehre auf der Seite Schamils befanden, 
zum Aufftande zu bewegen, mußte mit allem Nachbrude 
begegnet werben. Die Einfälle Tesghifcher Stämme, und 
befonders der Sflurgen, hatten fi auch im Winter fort 
gefegt, und wenn auch Argutinsky einmal einen beden⸗ 
tenden Vortheil über fie erkämpfte, fo durfte er fich doch 
night weiter vorwärts wagen. Der Oberbefehlshaber felhk 
batte fih Das große Dorf Tſcherwlennoi, welches ven gre 
benſchen Koſaken gehört, als Standquartier auserwählt. 

Eine Proflamation geht jeder ruſſiſchen Erpebition vor⸗ 
ber und fo ließ auch Neidhardt Die folgende im Gebirge 
verbreiten: . 

„Im Namen Gottes des Allmächtigen!« 
„Der Befehlshaber des Faufaflichen Korps, General- Gon- 
„verneur der Civilverwaltung und der Verhältniffe mit den 
„angränzenden Völkern Cis⸗ und Transkaukaſiens, General 
„Adjutant Neidhardt.“ 

„Den Chanen, Bek's, Kadi's, Effendi's, Mollah's md 

„allen Völkern Dagheſtans und Des Landes Der Tſche⸗ 

„tichen.” 

„Die Unruhen und Das Blutsergießen, welche fchon fo 
„viele Jahre unter den Völfern des Kaufafus an Der Tages- 
„ordnung waren, baben die allerhöchſte Aufmerkjamfeit des 
„ruſſiſchen Kaifers in Anſpruch genommen, und deßhalb ba- 
„ben Se. Kaiferlihe Majeftät den allerhöchſten Entſchluß 
„gefaßt, Über den ganzen Kaufafus in dieſem Jahre Ruhe 
„and Wohlergehen zu verbreitet. Zu dieſem Zwecke find 
„neue Truppen angelommen, und follten die Umſtände eine 
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„Berftärtung verlangen, fo ſtehen aus der großen rufftfchen 
„Armee, von deren Macht Die eurer Landsleute, welche in 
„Rußland gemefen find, erzählen können, noch andere Re⸗ 
„gimenter bereit, hierher zu marjchiren.“ 

„Bölfer Dagheftans und des Tichetichenlandes! Ich ver- 
„künde euch hiermit, daß dieſe Truppen nicht etwa Dazu 
„beftimmt find, die mohammedaniſche Religion auszurntten 
‚und die Kaukaſier jelbi ihrem Untergange entgegenzuführen ; 
„te find gefommen, um Schamil und feine Anhänger zu 
„beftrafen, dieſen frechen Betrüger, welcher alle Bergvölker 
„aufwiegelt und allem Elende Des Krieges preisgibt, um 
„jeine hab= und herrichfüchtigen Abfichten in Erfillung zu 
„bringen, fich felbft aber jeder Gefahr entzieht und vor Der 
„ruſſiſchen Kugel verftedt, Während er euch Gleichheit und 
„Ausrottung aller erblichen Macht verfpricht, gelüftet es ihm 
‚nur nach dem Erbe der verfchiedenen Chane und Bek's. 
„Die Bewohner eurer Dörfer verführt er zu Handlungen, 
„die weder Leben noch Gut fchonen, Dridende Steuern 
„verhängt er über euch und zwingt euch, dem elenden Joche 
„feiner Derrfchaft euch zu unterwerfen. Er nennt ſich zwar 
„euren Beſchützer und den Vertheidiger eurer Rechte, aber 
„überall, wo er erfcheint, hört man nur son Strafe und 
„graufamen Handlungen. Man frage in Kaſikumük, in 
„Awarien, in Andi, in den Beflgungen Des Schamchals 
„und höre endlich, was er in Zenteri gethan. Nicht Greife, 
„Weiber und Kinder fchonte der. Wütherich. Er win euch 
„den durch feine Schuld serfchwundenen Wohlftand wieder 
„bherftelen und macht euch außerdem eine Menge Verſpre⸗ 
„chungen, die doc nie in Erfilllung geben können. Wie 
„kann 3. B. der Sultan eine Armee zu eurer Hilfe enden, 
„ba er erſt vor Kurzem freiwillig Die früher gegebene Ver⸗ 
„pflichtung erneuert bat, unter Teiner Bedingung fein Wort 
„zu brechen und den kaukaſiſchen VBölfern im unrechtmäßigen 
„Kampfe gegen ihren Oberherrn behilflich zu fein.” 

„Tſchetſchen und Dagheſtaner! Bald werben die ruflifchen 
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„Truppen fich mitten in eurem Lande befinden! Ich wieder- 
„bole es noch einmal, fie werden nur kommen, um euch von 
„eurem Tprannen zu befreien und um die Schwachen zu 
„vertheidigen, welche ihre Verirrungen einfehen oder nur 
„mit Gewalt zum Aufftande bewogen find. Im Namen bes 
„großen ruffifchen Katfers, der alle Macht zur wohlverdien⸗ 
„ten Strafe der Aufrührer in meine Hände gelegt bat, aber 
„Doch das große Vergehen einer wohlwollenden Vergeſſenheit 
„zu übergeben wünfcht, kündige ich allen denjenigen Die volle 
„Berzeihung an, welche zwar Durch Wort und That Schamil 
„behilflich geweſen find, jetzt aber fich von Neuem und mit 
„renigem Herzen unterwerfen und zur Pflicht der Treue und 
„der Unterthanenfchaft zurüdfehren, daß für Die Unverletz⸗ 
„lichteit eures Glaubens, eurer Kirche, eurer Sitten, eures 
„Eigenthums und eurer Volksthümlichkeiten ale Maßregeln 
„getroffen werben follen. Alles dieſes wird euch auf feiten 
„und unveränderlichen Grundlagen zugefichert. Ich kündige 
„euch aber auch an, daß alle Dörfer und Verbrüderungen, 
„welche son nun an der gefehlichen Macht fich noch ferner 
„siderjegen und Schamil und feinen Helfershelfern Beiftand 
„leiten, einer Züchtigung, wie fle früher noch nie vorge⸗ 
„kommen, unterworfen werben follen. Alle Berbrüderungen, 
„welche fich bereits aus den Ebenen und Vorgebirgen tiefer 
„in dem Kaukaſus niedergelaflen haben und nicht in ver 
„nächiten Zeit zu ihrem früheren Beſitze zurüdfchren, werben 
„ihrer Ländereien für immer verluftig erklärt.“ 

„Die Bedingungen, unter welchen die Aufchen und Zu⸗ 
„dakaren fich unterwerfen können, find bei dem Befehlshaber 
„des dagheſtaniſchen Detafchements einzujehen.“ 

„Dagbeftaner und Zichetichen! Das jebige Jahr fol 
„euer Schickſal entjcheiden! Von euch hängt es ab! Wählt! 
„Unterwerft euch entweder freiwillig Der rechtmäßigen und 
„der mildthätigen Regierung, und ihr werdet der Gnade 
„eures Kaifers, dem das Glück und das Wohl aller feiner 
„Unterthanen am Herzen liegt, euch erfreuen, oder verharrt 
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„in euren Verirrungen und benehmt euch ferner feinbfelig 
„gegen die rechtmäßige Gewalt; Dann follt ihr aber zuſam⸗ 
„men mit Schamil der Beftrafung und Vernichtung preisgeges 
„ben werben. Der ruffifche Adler ſchwebt drohend über euch 
„und er, ber zur jelben Zeit dort, wo die Sonne aufgeht, 
„und dort, wo fie in das Meer fich fenkt, erfchaut werden 
„kann, der Über den Kasbek und über ven Elbruß, wie über 
„Keine Hügel dahin fliegt, wird euch allenthalben erreichen.“ 

Der Kommandeur des Taufaflichen Korps, 

General⸗Adjutant Neidhardt. 
Tiflis, den 4 April 1844, 


Diefe Proflamation habe ich zuerft in ber oben näher 
beftimmten Skizze im Feuilleton des rheiniichen Beobachters 
befannt gemadt. Ein halb Jahr fpäter erfchien fie auch in 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung und wurde durch Herrn 
Bodenſtädt, der zur Zeit meiner legten Anweſenheit in Zif- 
lis zweiter Lehrer der franzöflichen, Sprache am Gymnaſium 
war, mitgetheilt. Herr Bodenſtädt machte auch zu gleicher 
Zeit eine Proflamation Schamils befannt, Die an Länge 
der Neidhardt'ſchen nur wenig nachgab. Trotz meines eifri- 
gen Nachforfchens und meines längeren Aufenthaltes in der 
Nähe des Kriegsichauplates tft fie mir entgangen, während 
mehre Zagesbefehle Schamils in meine Hände kamen. Es 
wurde mir auch erzählt, daß dieſer merfwürtige Häuptling des 
Kaufafus in allen feinen Befehlen und Erlaffen ſich einer 
lakoniſchen Kürze bebiene; als Beiſpiel hatte ich in Der 
erwähnten Skizze auch einen Tagesbefehl mitgetheilt, er⸗ 
laubte mir aber in ihr, um in die Schreibweife Schamils 
eine befiere Einficht zu geben, aus einem anderen noch etwas 
‚ hinzuzufügen. Hier ziehe ich. jedoch die Mittheilung eines 
unveränderten Tagesbefehls vor. 

»An Mohammed, Kadi der Aluſchen.“ 

„Ich babe mit dem kaſikumükſchen Mohammed Effendi 

„Zruppen nad wait und Tabaßeran abgſertigt. Dir 
Kocy’s Reiſe III. 
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„befehle ich, ohne ven. mindeſten Aufſchub mit Deinem Sohne 
„Abubetr 1,000 Mann ebenfalls dahin abaufenden und bie- 
„fem die nöthigen Verhaltungsmaßregeln zu geben.“ 

„Bott beichügt alle Diejenigen, welche an ihn glanben 
„und ihn fürchten! Sch felbft werde bald mit Dem Heere 
„vorwärts rüden. Du aber hältſt dich fertig! Fürchte 
„nichts und verlag dich Darauf, Daß Das Ende unjere 
„Unternehmungen gelingen wird und daß wir Die Ungläu- 
„bigen und Halsftarrigen vernichten werden.“ 

„Möge Gott mir und Dir helfen, die Wahrheit wieder 
»berzuftellen und Die Lüge zu vertilgen! Möge er ung ver- 
„einigen mit allen Rechtgläubigen. Auch flehe ich ihn an, 
„dir Kraft und Sieg zu geben.“ 

Schamil, Imam des Kaufafus. 


Reges Leben herrſchte im Frühjahre 1844 in Tiflis und 
auf der ganzen Linie nördlich und ſüdlich vom Kaufafus. 
Truppen zogen ein und zogen wiederum fort. Man hatte, 
wie früher, auch dieſes Mal Milizen bewaffnet. Darunter 
verfteht man Eingeborne, die fich freiwillig und unfreiwillig 
zur Theilnahme an dem Kampfe gegen Schamil erboten und 
eine Art irregulärer Truppen bildeten, Als ſolche behielten 
fie ihre eigene Kleidung und ihre eigenen Waffen und wur⸗ 
den von einheimijchen Offizieren befebligt. Die Milizen hat⸗ 
ten fich früher befonvers gegen die Tſcherkeſſen ausgezeichnet; 
namentlich wurden mir Die Mingrelier als tapfere Leute 
geichilvert, die jet die früheren Unbilden, welche fie Jahr⸗ 
hunderte lang von den Tſcherkeſſen erduldet hatten, zu rächen 
füchten. Der ganze gruſiſche Volksſtamm fteht aber im Oriente 
im Rufe der Tapferkeit, und befonders hat. Die perſiſche 
Geishichte eine Menge Beifpiele. Obwohl jeder Eingehorne, 
der unter die Miligen tritt, täglich Y2 Silberrubel erhält, 
dafür freilich fich auch zu beföftigen bat, jo ift der Zubrang 
doc keineswegs groß und Die Regierung bedient ſich aller 
Mittel, um Milizen zu erhalten. Die Grufler, fo fehr fie 
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auch den Mohammedaner und befonders den Osmanen haf- 
fen, gehen im Allgemeinen ungern in den Kampf gegen 
Schamil, denn fie wiffen wohl, daß, wenn einmal biefer 
unterworfen ift, man auch ihre Sreiheiten und echte 
jchmälern wird. Der frühere unvorfichtige Verſuch, auch 
‚in Gruflen NRefruten auszubeben, hat die Beiwohner des 
Landes jenfeits des Gebirges in hohem Grade gegen die 
ruffifche Regierung mißtranifch gemacht. 

Nachdem alle Truppen an den beftimmten Orten ange⸗ 
kommen waren, reifte auch Neidhardt im Anfang Mai nad 
Tſcherwlennoi ab, um Die Operationen zu beginnen. Eine 
ſolche Maſſe Menfchen, wie fie bejonders auf der Nordfeite 
des Kaukaſus angehäuft war, verlangte in Betreff ihrer Er⸗ 
nährung auch die geeigneten Vorkehrungen. Neidhardt hatte 
deßhalb ſchon im Winter einen Beamten nad Aftrachen, 
wohin eine Menge Getreide auf der Wolga beruntergefchifft 
wird, gejendet, um für eine Million Silberrubel die nötht- 
gen Vorräthe anzufaufen. Der Beamte verſchwand aber 
plöglih und iſt feitdem noch nicht aufgefunden worden. 
Neidhardt Fam in die größte Verlegenheit. Wenn auch der 
Kriegsgouberneur von Aftrachan, weil er als Chef der Po⸗ 
lizei einen ſolchen Betrug nicht verhindert hatte, abgefegt 
wurde, fo herrjchte Doch überall am Kaukaſus eine jo große 
Noth, daß man gezwungen war, von den Linienfofafen das 
Getreide um die höchften Preife einzukaufen, und Dabei doch 
auf Schmale Biffen gefegt war. Bei folchen Umſtänden Tonnte 
man an ein Beginnen der Operationen gar nicht denken. 

Erft im Juni eröffnete Neidhardt den Feldzug mit der Be- 
lagerung von Tſcherkei, nach deſſen Einnahme man den Zug nach 
Arufcha beginnen wollte. Während ver Zeit ward General Frei- 
tag, der Chef der Sſunſhalinie, beordert, den Stamm Awuch zu 
züchtigen und fpäter Einfälle in Die große Tſchetſchna zu machen, 
namentlich Das große Dorf Gechi zu zerfiören. Obrift Nefteroff 
follte von Wladikaukas aus die Ingufchen im Zaume halten, 
dann Die Karabulafen beunruhigen und fpäter zur Verwüſtung 
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der großen Tſchetſchna ſich mit Freitag vereinigen. Fürß 
Argutinsky fand in Tſchirach und hatte Befehl, in Kaß⸗ 
kumül, wohin fi die Sflurgen mit aller Macht geworfen 
hatten, zu operiren. Er war faſt fortwährend im Kampf. 
Noch im Mat überrumpelte er plößlich bei dem Dorfe Chos⸗ 
re? eine Abtheilung Sfiurgen und nahm gegen 80 Ma 
gefangen. Es waren Diejes Diefelben Gefangenen, von denen 
ich früher (Seite 275) gefprochen habe. Aber troß der 
errungenen Vortheile mußte ſich Argutinsty Doc wieder 
nad Tſchirach zurüdziehen. General Schwarz follte mit 
der Eröffnung der Feinpfeligfeiten durch Neidhardt in die 
Gaue der Lesghier einrüden, um dieſe in Schach zu halten 
und namentlich fie zu verhindern, Schamil zu Hilfe zu eilen. 
Sobald Ticherfei und Aluſcha gezlichtigt und unterworfen 
wären, wollte Neidhardt mit den Detafchements son Gurke, 
Lüders und Argutinsky nach Awarien sorrüden, um es von 
Neuem zu erobern. Endlich hoffte man auch fich Anis 
zu bemächtigen und damit die Lesghier und Tfchetichen zur 
Unterwerfung zu bringen. 

Sp war der Plan, aber ſchon bevor er begonnen, wurde 
er vereitelt. Sultan Daniel, Fürſt von Elißui, einer klei⸗ 
nen, ſchon mehrmals erwähnten und jenfeits des Alafan in 
Kachien gelegenen Provinz, empörte fich plöglich und brachte 
damit alle Provinzen Transkaukaſiens öſtlich von Tiflis in 
Gährung. Ohne die befonnene Haltung und Die Entſchie⸗ 
denheit des General Schwarz wäre großes Unglüd herein 
gebrochen. Sultan Daniel galt bis dahin für Den treueſten 
Bafallen des Kaifers, und biefer beeiferte fich wahrhaft, 
jenen auf alle mögliche Weife zu ehren. Er und das tapfere 
Bergsölfchen der Tſchuſchen hatten faſt allein Die Lesghier 
von den meiften Weberfällen zurüdgehalten, und noch im 
Anfange des Jahres 1844 ertheilte Sultan Daniel dem Ge 
neral Neidhardt Die beften Rathfchläge. Im Mai wurde ſo⸗ 
gar unter dem Borfige der Generäle Argutinsky und Schwarz 
ein Kriegsrath gehalten, in welchem Sultan Daniel fich ent⸗ 
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ſchieden für Rußland ausſprach. Und doch gehörte er einige 
Worhen darauf zu den erbittertfien Feinden Des Kaiſers. 

Man bat diefjeits und jenfeits des Kaufafus viel über 
die Motive, die einen bis dahin fo treuen Bafallen zum 
plöglichen Abfalle bewogen haben mochten, gefprochen, fo 
daß eben dadurch der wahre Grund verborgener blieb. Da 
ih an Ort und Stelle felbt Nachrichten, und zwar von 
Perfonen, die auf Das Vertrauteſte damit befannt waren, 
einzog, jo will ich auch nicht zögern, Das, was ich vernom⸗ 
men, bier mitzutheilen. Sp treu auch Sultan Daniel feinem 
Kaiſer anbhing, ſo war er Doc zu fehr ein Sohn des Ge- 
birges, um an dem üppigen und berweichlichenden Hofe der 
mit der Macht eines Vicekönigs ausgeftatteten General- 
gouverneure zu Tiflis fich zu gefallen. Die fteife Form 
gefiel dem einfachen Kaufafler nicht, und fo fehr man ficdh 
auch bemühte, ihn nad Tiflis zu ziehen, jo kam er body 
nur äußerft felten dahin. Trotzdem flieg er an Würden 
bis zu dem Range eines Generalmajors und erhielt ber 
Reihe nad, mehre Gelpbelohnungen, deren er um fo mehr 
bedurfte, als er auf feiner Burg Eligui einen glänzenden 
Hofftant hielt und namentlich, obgleich er Mohammedaner 
und zwar Sunnite war, an den mouffirenden Weinen Wohl- 
gefallen hatte. Wie ich fchon oben erwähnt habe, befam 
er im Jahre 1839 noch Rutul zu feinen Befigungen und 
im Sabre 1844 wurde er zum Chef der Miltzen, welche 
gegen die Lesghier Tämpfen follten, ernannt. Als folder 
fanden ruffifhe Beamte unter feiner Aufficht. 

Obwohl fein Ländchen zu dem unter militärifcher Auf- 
ficht ſtehenden Kreiſe Sakataly gehörte, fo herrfchte er Doch 
in demfelben ziemlich unbefchräntt, und erhielt fogar zur Be⸗ 
lohnung feiner Treue eine nicht unbedeutende Penſion. Bis 
auf Neidhardt hatte der Kreishauptmann fich nicht weiter 
um Elißui bekümmert, mit diefem jedoch fand dieſes ftatt. 
Sultan Daniel beflagte ſich bei General Schwarz Darüber, 
zumal er gar nicht begreifen Tonnte, wie er als General 
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mit feinem Ländchen unter der Aufficht eines Majors ſtehen 
Könnte, aber Schwarz nahm den Kreishauptmann in Schuk, 
Darüber traten zwilchen den beiden Generälen Mißverhält- 
niffe ein, die fich allmälig bis zu einem :Bruche fleigerten. 

Schwarz wurde mißtrauifch, und da er beobachtet hatte, 
daß Schamil die Befigungen Sultan Daniels Teinem feiner 
Raubzüge ausgefeht hatte, jo vermuthete er zwiſchen beiven 
ein Einverftändnig. Mit vielem Gelde gewann er den ge- 
beimen Selretär des Sultans, einen Armenier, und erfuhr 
nun, daß Daniel wirklich mit Schamil in Unterhanplung 
fände. Daniel war aber beftimmt nit Willens abzufallen, 
denn wegen feiner Treue zu Rußland und wegen feines 
berrifchen, ja ſelbſt tyranniichen Benehmens gegen feine 
Unterthanen haßten ihn alle Mohammedaner. Um feine Län- 
dereien gegen Schamils Einfälle zu fichern, hatte er bie 
Aufforberungen dieſes Häuptlings, zu ihm überzitreten, aus 
Politif keineswegs ganz zurückgewieſen, fonbern viefen auf 
prientalifche Weife bingehalten. Sp oft Schamil vrohte, 
mies er auf die gerade obwaltenden Umſtände bin, verſprach 
- aber, in einer beftimmten Zeit Die Ruſſen davonzujagen. 
Das Alles erfuhr Schwarz, der nur die Abficht Sultan 
Daniels darin erfah, zu Schamil Üüberzutreten. Er ließ ihn 
heimlich bewachen; aber auch Daniel traute dem General 
Schwarz nicht und traf ebenfalls feine Vorkehrungen. 

Da führte ihm der Zufall einen Brief feines Sekretärs 
an General Schwarz in feine Hände. Aufs Höchfte empört 
über Die Zreulofigleit eines Menfchen, dem er ſich ganz 
vertraut hatte, nahm er fich vor, an dem Verräther furcht⸗ 
bare Race zu nehmen, und dann, da er wohl mit Recht 
vermuthen Tonnte, Daß man ihm ruſſiſcher Seits nie mehr 
trauen, sielleicht gar nicht glauben würde, nun wirklich zu 
Schamil überzugehen. Es blieb ihm feiner Meinung nad 
nichts weiter übrig. Daß er aber ein ehrenhafter Mann 
war, zeigten feine folgenden Handlungen; nur fein Recht⸗ 
licheitsfinn rettete Transkaukaſien. 
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An demfelben Abende ließ er ein großes Gelage ver⸗ 
anftalten und als dieſes begonnen, hielt er plöglich ven Zeu⸗ 
gen des Verrathes, den Brief, feinem bisherigen Günftlinge 
sor die Augen. Vergebens warf fich Diejer ihm zu Füßen, 
Henker ergriffen den Elenden nnd verſtümmelten ihn auf ent⸗ 
fegliche Weife. Nach wenigen Stunden ftarb er. Hierauf 
entließ er alle ruſſiſchen Beamten und rieth felbft feinem 
Schwager, einem Sohne des fihirwanfchen Fürften Feth 
Ai Chan, ihm nicht zu folgen, ſondern nach Haufe zu geben. 
Alle flohen, Die auf Rußlands Seite waren, und fo kam bie 
Nachricht von der Schilderhebung des Fürften von Elißui 
ſchon zeitig nach dem S— 10 Stunden entfernten Safataly. 
Schwarz ftand ſchon bereit und marjchirte am frühen Mor⸗ 
gen aus, um den rebelliichen Sultan zu bekämpfen, Da 
feßten fich Die Dſcharen und beſonders die Einwohner Des 
Dorfes Muchach feinem Marfche entgegen und zwangen ihn, 
auf der gewöhnlichen Straße über ven Mafan zu jegen und 
längs dieſes Fluſſes weiter zu gehen. 

Die Nachricht son dem Aufftande des Sultans wurde 
allenthalben bei den Bewohnern des Gebirges mit Jubel 
begrüßt, aber man liebte den Partheichef zu wenig, als daß 
dieſer fich fchnell hätte einen bedeutenden Anhang verfchaffen 
Tönnen. Man mußte, daß nur Die Noth ihn zu Diefem 
Schritte gebracht hatte; namentlich fchloffen fich ihm gar feine 
Schirwaner an, obwohl gerade dieſe Das ruffiiche Joch nur 
ungern ertrugen. Beuteſüchtige Lesghier, zum großen Theil 
aus feinen eigenen Beflgungen, famen- aber in Menge von 
ihren Bergen herab. Mit ihnen z0g Daniel in die Ebene 
und befeßte an der Stelle, mo Die große Straße von Tiflis 
nad Nuchi und Schemachi über ven Alaſan führt, Die Fähre, 
um die Poſt, welche an dem Tage aus Tiflis erwartet wurde, 
zu überfallen. Zur rechten Zeit kam aber auch Schwarz. 

Nur die Kanonen verfchafften den Ruſſen den Ueber⸗ 
gang, indem das gegenüberliegende Ufer ins Kreuzfeuer 
genommen wurde. Sultan Daniel zog fich bis zu Dem großen 
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und reihen Dorfe Kach zurüd und bafelbft Tam es zu einem 
bartnädigen Kampfe, in dem allerdings Sultan Daniel den 
Platz den Rufen überließ, Schwarz fühlte fich aber keines⸗ 
wegs Träftig genug, um feinen Feind zu verfolgen. Ruhig 
zog fi) Daniel in ein enges Thal, in dem eine Stunde 
aufwärts feine Burg Elißui auf fteilem Felfen liegt, zurüd 
und verſchanzte ſich bier auf das Vortheilhaftefte. 

Schwarz erhielt ſchon bald, beſonders aus Nuchi und 
Zarskoje⸗Kolotzy, Verſtärkung und mit Diefer rückte er nah 
einigen Tagen dem Eingange des Thales näher. Daniel 
empfing ihn bier mit feinen tapferen Leuten und zwei Mal 
wurden die Rufen mit bIutigen Köpfen heimgeſchickt. Schwarz 
fah die Nothwendigkeit ein, ven Aufftand fo ſchnell als mög- 
lich zu Dämpfen, denn nur die ſchnellſte Unterdrückung rettete 
Scheki und Schirwan vor ähnlichen Auffländen, und bot 
deßhalb Alles auf, um mwenigftens den Sultan ins Gebirge 
zurüdzubrängen. Er befahl einen neuen Sturm, der fp un 
glücklich ablief, dag man vergebens den fonft an Gehorſam jo 
gewöhnten ruffifchen Soldaten trotz der gebotenen Beloh⸗ 
mingen zu einem neuen Verſuche aufforderte. Auch die 
Milizen mweigerten fich, dem gewiflen Tode entgegen zu geben. 
Da ergriff der Obrift Belgard die Fahne und forderte Frei⸗ 
willige auf, ihm zum Siege oder zum Tode zu folgen. Die 
tapferen nifchnigoroder Dragoner, Deren Regiment jegt dem 
Kronprinzen yon Würtemberg zugetheilt worden ift, fliegen 
son ihren Pferden und ftürgten fich mit wenig anderen In⸗ 
fanteriften ihrem Führer nach. Das plögliche- Heranftürmen 
der Zapfern feßte die Lesghier, Die fich ſchon ficher wähn⸗ 
ten, in Verlegenheit, und ehe fie fich verſahen, war ihnen 
eine fefte Stellung genommen... Da erfehienen nun auch .bie 
übrigen Bataillone auf dem Felde des Kampfes und nah 
vielem und gegenfeitigem Blutvergiegen war Sultan Daniel 
gezwungen, Die Vertheidigung des Einganges aufzugeben 
und ſich mit feinen Getreuen auf feine Burg Elißui zurüd- 
zuziehen. 
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Auch dahin verfolgte ihn Schwarz, aber Die Burg war 
zu feft, um fie zur Uebergabe zu zwingen. Da kam der 
Zufall zu Hilfe und eines Morgens fand Schwarz Elißui 
aller feiner Bertheidiger entblößt. Ohne Schwertftreich zogen 
Die Auffen in ihr ein. Sultan Daniel war die Nacht mit 
feinen Frauen und den meiften feiner Schäße ins Gebirge 
geflohen, obgleich er hinlänglichen Widerſtand hätte leiften 
können. Die Urfache feiner ſchnellen Flucht fol Die gewe⸗ 
fen fein, daß Schwarz abfichtlich Die Nachricht verbreitete, 
Fürſt Argutinsty eile mit dem ganzen Bamurfchen Detafche- 
ment zur Belagerung der Burg herbei. Einer ſolchen Macht 
konnte Sultan Daniel für die Länge der Zeit nicht wiber- 
ftehen, und wenn er auch alle Angriffe abfchlagen jolte, fo 
fehlte es ihm Doch zulegt an den nöthigen Lebensmitteln. 
Schwarz hatte in aller Eile nach Nuchi Boten entfendet, 
Damit Obrift Beloff, weldyer Chef der in Schirwan Tiegen- 
den Garnifonstruppen war und Damals, nad) Nuchi beordert, 
dieſe Feſtung vor einer Meberrumpelung zu fichern hatte, 
mit der Hilfe, die ihm zu Gebote fände, zu ihm ftoßen 
möchte. Diefer ‚erhielt zugleich den Befehl, das Thal, in dem 
Elißui liegt, nicht aufwärts zu gehen, fondern über Das Ge⸗ 
birge zu Tommen, damit es das Anfehen babe, als erjcheine 
er mit der Vorhut des Fürften Argutinsky. Die Lift war, 
wie erwähnt, gelungen. 

Die Ruffen machten in der verlaffenen Burg eine unge⸗ 
heure Beute und namentlich fanden fie als reichlichen Erfah 
für ihre Mühen ein großes Lager des beiten Champagner- 
Weines. Aber auch Waffen, Teppiche und Kleidungsſtücke 
waren in großer Menge vorhanden und wurden zu den nie⸗ 
drigften Preifen an anmwefende Armenier von Gemeinen und 
Offizieren verfauft. SPrächtige Pferde fah ich einige Wochen 
jpäter, für die der Befiger eine Kleinigfeit bezahlt hatte. 

Wenn dieſer Aufitand auch fehr ſchnell unterdrückt wurde, 
ſo war doch dadurch der ganze Operationsplan weſentlich 
verändert worden. Schwarz durfte die lesghiſche Linie gar 
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nicht verlaflen, da einestheils Sultan Daniel jeden Augen- 
biid in Kachien einzufallen drohte, und anderntheils Die 
mobhammedanifchen Bewohner Scheki's und Schirwan’s eben- 
falls in offenen Aufftand treten Tonnten. 

Nicht fo glüdlich waren Die Auffen in Akuſcha und auf 
ber Sfunfhastinie. Zwar wurben viele Dörfer der Awuch's 
(Auch's) zerftört, aber die meiften Einwohner unterwarfen 
ſich nicht, fondern flohen in die itſchker'ſchen Wälder. Die 
Karabulaken regten fich ebenfalls in ihren Wäldern, und ba 
bie Inguſchen keineswegs für getreue Unterthanen gelten, 
fo durfte Nefteroff feinen Bezirk! gar nicht verlaſſen. Auch 
Freitag war troß feiner Verwüſtungen der awuch'ſchen Dör- 
fer mehr als je auf die Sfunfha-Linie gewieſen. Kein 
Bewohner Grofnaja’s durfte gegen Abend die Feftung ver⸗ 
Iafien, ohne fich ver Gefahr auszufegen, gefangen zu werben. 

Die Einwohner Tſcherkei's ‚hatten fchon im. borigen 
Jahre die Brüde, melde von Effgenieffst über den Sfulaf 
herüberführte, abgebrochen und thaten Der tiefer gelegenen 
Veſte, zumal fie im Befige von Kanonen waren, fehr gro⸗ 
gen Schaden. Die Unterwerfung diefes 4,000 Einwohner 
zählenden Dorfes war Die erfte Handlung Neidhardts. Die 
Ruſſen fehten weiter unten bei der jegigen Veſte Tſchirjurta 
über den Sfulaf, fanden aber drüben ven bartnädigiten 
Widerftand. Jede Hufe Landes mußte mit Blut erfauft 
werden. Tſcherkei vermochte als vffenes Dorf nicht lange 
zu widerftehen, aber Die Einwohner Tümpften wie wis 
thende Thiere um ihre Wohnungen, Viele blieben auf 
den Trümmern, nur wenige wurden gefangen und bie mei- 
fen flohen nach Amwarien. Die fchönen Obfigärten, beren 
fich Tſcherkei zu Hunderten erfreute, wurden son den Ruſſen 
verwüſtet und felbft Die unfchuldigen Bäume, von denen 
fih früher Hunderte son Menfchen ernährt hatten, abge- 
bauen. Tſcherkei, welches den Tag vorher noch einem Pa= 
radieſe glich, war jegt in die traurige Einöde verwandelt 
worden. Die Brüde über den Sſulak wurde wieder ber- 
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geftelt und Damit auch die Kommunikation mit der Eugens- 
Befte (Effigenieffsd von Neuem eröffnet. 

Schamil hatte ſich mit feiner ganzen Macht nach Akuſcha 
begeben, um dieſes Ländchen um jeden Preis zu vertheidigen. 
Neidhardt marfchirte Anfangs Juli dahin, und jedes Thal 
und jedes Dorf wurde ihm freitig gemacht. Vergebens 
hoffte er Schamil zu einer Schlacht zu bringen; Diefer 
ſchlaue Häuptling kannte feine Lage zu gut, um ſich in einen 
ungleichen Kampf einzulafien. Er wich abſichtlich aus, um⸗ 
ſchwärmte aber nichts defto weniger feinen Feind auf allen 
feinen Wegen und feßte ihm felbft an wichtigen, ihm vor⸗ 
theilhaft gelegenen Punkten einen hartnädigen Widerftand 
entgegen. So war es namentlich bei Sely der Fall, einem 
befeftigten Dorfe, welches aber zulegt Doch von Den Ruſſen ge= 
nommen wurde. Neidhardt marfchirte endlich auf den Haupt⸗ 
ort Akuſcha los, und Da Diefer in einem reizenden und 
offenen Bergkeſſel liegt, fo Tonnte feine Einnahme den Ruſ⸗ 
fen weniger Schwierigkeiten entgegenfeßen. Auf dem Wege 
dahin bot aber Schamil noch einmal feine ganze Kraft auf 
und warf fi beim Dorfe Gilly mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln auf das ruffifche Heer. Es entſtand ein 
mörberifcher Kampf, Der wohl, wenn fich nicht zwei Umſtände 
zu ihren Gunften ereignet hätten, für die Ruſſen hätte un- 
glücklich ausfallen können. 

Man hatte fchon mehrmals verfucht, einen Theil Der 
Bewohner des Ländchens für fich zu geminnen und weder 
Geld noch Verfprechungen geichont, aber Schamil war vor⸗ 
fihtig und beobachtete alle Handlungen feines Feindes genau. 
Da kam ein alter Groll zwiſchen den beiden hauptfächlichften. 
Berbrüderungen, den Einwohnern von Zudafara und Denen 
des Dorfes Akuſcha den Ruſſen zu ftatten. Zudakara fühlte 
fich beleidigt und glaubte ſich für die erhaltene Kränkung rä⸗ 
chen zu müſſen. Es ging auf die Vorfchläge der Ruſſen ein und 
wurde fo an der eigenen Sache zum Verräther. Plöglich kämpf⸗ 
ten bie Zubalaren gegen ihre eigenen Landsleute. Trogtem 
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war aber Schamil nicht jo leicht aus feiner Feten Stellung 
berauszutreiben, und nur erſt, als Argutinsky plötzlich aus 
Kaſikumük zu Hilfe Fam, z0g ſich Schamil zurüd. So wa- 
ren die Rufen endlich Sieger, aber währen fie frohlockten, 
fiel der erbitterte Häuptling über eine Abtheilung ber und 
richtete, ehe Die anderen herbeieilen Tonnten, unter dieſer 
ein Blutbad an. Bald darauf wurde das Dorf Akuſcha 
genommen und damit bie Unterwerfung Des ganzen Länd- 
chens beendigt. 

Wahrfcheinlich nach der Einnahme Aluſcha's ſtanden fich 
Neidhardt und Schamil noch einmal gegenüber. Der letztere 
hatte fi auf einem Berge feftgefegt, ver durch das ruffifche 
Heer nach Weiten, alfo nach dem Innern Lesghiſtans, abge- 
fperrt war. Lüders nicht weniger als Wolf und Die meiften Ge- 
neräle hielten ven Zeitpunft für günftig, um jetzt den Schamil 
um jeden Preis anzugreifen, ihm den Rückzug abzuſchneiden 
und ihn gefangen zu nehmen. Man erzählte mir, daß -fogar 
ein Kriegsrath zufammengefommen fei, Der. fi unbevingt 
für den Angriff ausgefprochen habe. Aber Neidhardt zö⸗ 
gerte immer noch und beſchloß endlich, Diefen erft Den anderen 
Morgen anzugreifen. Unterdeß war Schamil verſchwunden. 

Man machte in Rußland faft allgemein dem Neidhardt 
Vorwürfe, Daß er eine fo günftige Gelegenheit, ſich Scha— 
mils zu bemächtigen, ungenugt babe vorübergehen laſſen, 
aber ich bin son der Befonnenheit und Klugheit dieſes 
Generals überzeugt, daß er zu feiner Zögerung gewichtige 
Gründe hatte. Zunächſt beſaß Schamil eine fehr fefte Stel- 
lung, die nach dem Urtheile aller, Die gegenwärtig waren, 
nur durch große Opfer genommen werben fonnte; ſelbſt die 
Geguer des Oberbefehlehabers geben zu, daß erft einige 
Zaufende ruffifcher Soldaten die Brüde bauen mußten, 
auf der man zum Siege fihreiten konnte. Solche Opfer 
mußten wohl überlegt, und fo viele Menfchenleben durften 
nicht jo gleichgültig preisgegeben werden. Der Erfolg ſcheint 
mir auch keineswegs fo ficher geweſen zu fein, als Neidhardts 
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Gegner meinten, und wie bekannt haben die Ruſſen bei ihrer 
Uebermadt oft fchon som Siege geträumt, wo fie nachher 
den SKaufafiern unterlagen. Mittag war ſchon vorüber, 
als der Kriegsrath den Angriff verlangte; in fünf oder 
ſechs Stunden hätte von ruſſiſcher Seite ungeheuer siel 
gefchehen müffen, zumal man vorausſetzen Tonnte, dag Scha- 
mil, wo es feiner Haut galt, fich nicht leichtſinnig einer 
Gefahr ausgefeht und dann wenigftens bie Vertheidigung 
bis auf Das Aeußerſte betrieben haben würde. Man vente 
nur an Achulko, wo zulegt jo wenig Lesghler kämpften und 
doch erft nach langer Zeit unterlagen. 

Schamil zog fich über den Koißu zurfd, wohin ihn 
Neidhardt nicht zu verfolgen wagte. Akuſcha und Zudakara 
erhielten eine Befatung, während Das übrige ruffifche Heer 
fich zum Theil nach Temir-Chan-Schura, zum Theil in feine 
angewiefenen Kantonnirungen zurüdzog, um für den Herbſt 
neue Kräfte zu fammeln. Freitag und Nefteroff hatten zwar 
Befehl, die große Tichetfchna noch zu verwüſten und na⸗ 
mentlich Gechi zu erobern, Die Zjchetfchen jedoch waren nach 
Abzug der Hauptmaflen fo übermüthig geworben, daß um- 
gefehrt fie unter Anführung ihres Naibs Schwaib Mollah 
allenthalben auf ruſſiſchem Gebiete raubten und plünderten, 
Die Eugens-Veſte am Sfulaf wurde am 25. Juli ſo lange 
förmlich eingefchloffen, bis fie Klufe von Klufenau wiederum 
entſetzte. 

Um dieſe Zeit herum ſcheint Freitag wirklich auch einen 
Verſuch zur Eroberung von Gechi gemacht zu haben. Obriſt 
Neſteroff erhielt die Aufforderung, vom Gaue der Inguſchen 
aus, in dem er ſtand, mitten durch die Wälder der Kara⸗ 
bulaken nach dem Gaue Kighi zu gehen und ſich mit ihm 
zu vereinigen. Glücklich kam er bis Pchan-Kitſchu, von wo 
an das Gehölz Dichter wird; allein hier wurde er plötz⸗ 
lich son allen Seiten angegriffen. Nur langfam kam er 
anf jchmalem Pfade vorwärts, und den Zichetfchen, die 
allenthalben im Walde verſteckt lagen, bot die lange Kolonne 
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Gelegenheit, ihre wenigen Kugeln anzubringen. Obwohl 
aur wenige Stunden noch von Freitag entfernt, wurde bie 
Vereinigung doch erft nach langer Zeit endlich bewerfſtelligt. 
Damit war die Erpedition zu Ende. Freitag ging wieber 
nach Groſnaja, Nefteroff nach Wladikaukas. 

Der Auguft und ein Theil des Septembers verfloflen fill, 
da beide Theile der Ruhe bevurften. Im Herbſte verfuchte 
zwar Neidhardt noch einmal son Akuſcha aus nad, Amwarien 
einzubringen, gab aber feinen Plan fchon zeitig wiederum 
auf, An einzelnen Stellen trafen die Ruſſen zwar mit ven 
Kaufaflern zufammen, es kam aber nichts von Bedeutung vor. 

Neidbardt wurde im Januar 1845 durch Den Grafen 
Woronzoff erfegt und farb, ohne Zweifel in Folge der An- 
firengungen, bald Darauf (im September) zu Moskau. Wo⸗ 
ronzoff hatte Die ehrenvolle, aber doch fehr prefäre Miffion, 
die Klippe, an der die tüchtigften Generäle gefcheitert waren, 
nur unter Bedingungen angenommen. Bis 1833 hatten bie 
Oberbefehlshaber im Kaufafus nur dem SKaifer allein und 
unmittelbar zu rapportiren, da aber Baron Roſen son fei- 
ner Gewalt Mißbrauch gemacht hatte, jo wurden die Civil⸗ 
Angelegenheiten unter die Aufficht einer‘ beſonders eingerich- 
teten kaukaſiſchen Commiſſion, der Krieg mit den Bergvöllern 
hingegen unter das Kriegs-Miniſterium geftelt. Dadurch 
vermied man allerdings einige Mißbräuche, allein - bei 
der Entfernung von 500 Meilen zwifchen Petersburg und 
Tiflis und bei den eigenthüimlichen, ganz beſonders zu be 
rüdfichtigenden Zuftänden der Taufafifchen Länder entftanden 
Nachtheile, die fich weit fchäblicher als die gröbſten Miß—⸗ 
bräuche der früheren Zeit befundeten. Daß Neidhardt Alles 
erft nach Petersburg berichten mußte und dort feine Ver⸗ 
haltungsmaßregeln, Die er nie zu übertreten wagte, erhielt, 
bat hauptſächlich zu dem Unglüde beigetragen, welches Ruß- 
land in der Zeit feiner Apminiftration betraf. Wenn man 
durch Berichte, Charten und fpeziele Aufnahmen fich in 
Petersburg auch möglichft gut orientirte, ſo war man gerade 
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in der Nefldenz, wie überhaupt in ganz Rußland, mit ven 
kaukaſiſchen Berhältniffen durchaus nicht fo vertraut, als 
man an Ort und Stelle fein mußte. Ein Land, wie Das 
faufafifche Generalgouvernement, verlangt mehr wie jedes 
andere des weiten ruſſiſchen Reiches eine diktatoriſche Ge⸗ 
walt, die den Augenblid zu faflen weiß, um bie nöthigen 
und beiten Maßregeln zu treffen. Graf Woronzoff erhielt 
fie. Er rapportirt nur dem Kaifer. In allen feinen Hand⸗ 
hingen unabhängig, ift er in feinen Operationen burd 
nichts gehemmt, denn ſelbſt der Kaiſer enthält fich jeder 
fpeziellen Einmifchung. Obgleich auch er befonders im erften 
Jahre manche Fehlgriffe, Die vor genauerer Kenntniß des 
Landes und feiner Berhältniffe unvermeidlich waren, that, 
fo glaube ich doch, daß unter ihm die kaukaſiſchen Länder 
fih beſſer als unter feinen Vorgängern befinden werben. 
Graf Gieetzt Für) Woronzoff ift ein durchaus ehrenhafter, 
achtungswerther Mann, der feine Erziehung in England, wo 
fein Vater ruffifcher Gefandter war, erhalten bat. Er be- 
fit Energie und Kraft, ohne Die im Kaufafus nichts ge⸗ 
fihehen Tann, und erfreut fi) der Gabe einer fchnellen 
Um= und Weberficht, die ihm in der Regierung Neurußlands 
und Bellarabiens, wo er bis dahin zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit regierte, fehr zu flatten kam. Er bat ferner eine 
Vorliebe für Naturvölker und begünftigte ſelbſt — ſo be⸗ 
hauptete man wenigitens — früher die nogaifchen Tataren 
auf Koſten der eigentlichen Ruſſen. Endlich ift er im Beſitz 
unermeßlicher Reichthüimer und Tann einen großen Aufwand, 
der im Oriente ebenfo nothwendig wie in Oftindien ift, machen, 
ohne dem Lande oder feinem Kaifer Damit zur Laſt zu fallen. 

MWoronzoff begann die Webernahme der Regierung in 
den kaukaſiſchen Ländern dadurch, Daß er an die Truppen 
eine Proflamation erließ, worin er alle Die Thaten auf- 
führte, die er früher ſchon als Offizier in der Kaukaſus⸗ 
Armee vollbracht. Der Katfer und fein Kriegsrath wa⸗ 
ren noch überzeugt, daß man mit hinlänglichen Kräften 
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verfeben, fliegen mäßte; auch Woronzoff ſcheint der Mei- 
nung zugethan gewefen zu fein, denn er nahm fich vor, 
die Reſidenz Schamils, Das von hoben Buchen dicht um- 
ſchloſſene Dargo, um jeden Preis zu nehmen. Das mar 
aber die Klippe, an der fchon Grabbe gefcheitert war und 
die auch ihn fa an den Rand des Unterganges bradıte. 
Woronzoff nahm zwar den Taufafiichen Krieg keineswegs ſo 
leicht, als es in Petersburg meiſt Den Fall war, aber immer 
noch zu leicht, denn fonft hätte er den Zug nach Dargo 
nicht begonnen, jondern ſich zuvor mehr in ven auf dem 
Wege dorthin gelegenen Gauen feſtgeſetzt. 

Die Stärke der ruffifchen Armee war ohne Zweifel die 
felbe, wie im vorigen Jahre, denn Lüders fand mit feinem 
Korps noch im Lande der Tſchetſchen und in Dagheſtan. 
Neue Truppen waren nur infofern aus Dem Inneren Ruß: 
lands gekommen, um bie entflandenen großen Lücken wieder 
auszufüllen. Wie das Jahr vorher wurden wiederum fünf 
Detafchements gebildet. Lüders übernahm den Oberbefehl 
bes größten und bedeutendften, des tſchetſchiſchen, denn unter 
ihm fanden: 12 Bataillone Infanterie, 2 KRompagnien Sap⸗ 
peure, 1 Kompagnie Scharfichligen, 2 Kohorten Milizen, 
13 Schwadronen Rayallerie und 28 Geſchütze, der Par 
der 14. Artilleriebrigade. Fürſt Bebutoff, ein Armenier, 
befehligte das dagheſtaniſche Detafchement, aus 9 Bataillonen 
Infanterie, 2 Kompagnien Sappeure, 2 Kompagnien Scharf 
ſchützen, 3 Schwadronen Kavallerie und 18 Gefchügen be 
ſtehend. 

Dieſen beiden wurde die Eroberung Dargo's aufgetragen, 
während Neſteroff in Wladikaukas mit dem kleinſten Deta⸗ 
ſchement und Freitag in Groſnaja mit der Reſerve einiger 
zurückgebliebenen Bataillone die große Tſchetſchna beun⸗ 
ruhigen ſollten. Schwarz ſtand noch mit dem lesghiſchen 
Detaſchement, aus 5 Bataillonen Infanterie, 6 Schwadro⸗ 
nen Kavallerie, 1 Kohorte Milizen und einigen Geſchitzen 
beftehbend, in Safataly, und Argutinsky bielt ſich mit dem 
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Samurfchen Detafchement mit 11 Bataillonen und 2,000 
Mann Milizen bald in Gülar, bald in Tſchirach oder Kumük. 
Doch bevor Woronzoff feine Operationen begann, eröff- 
neten fie Schon die Bergvölker. Im ſüdlichen Lesghiften 
serjuchte Sultan Daniel son Elißui fih Anhang zu ver⸗ 
fchaffen, aber man traute aus oben angegebenen Gründen 
dem Parteigänger noch nicht recht; Daraus, nicht zu Gunften 
Rußlands, ift die MWiperfeglichfeit mehrer Lesghierftämme zu 
erflären. Ruſſiſche Berichte erzählen namentlih, Daß Die 
« Berbrüberung Tſchoch fich entfchieven geweigert habe, ihm 
zu folgen. Daniel überzog aber ihre Dörfer und nahm felbft 
den Hauptort nach zwei Zagen ein. Obriſt Fürft Orbelian 
wurde fchnell dahin beordert, Tam aber zu ſpät und ſah fich 
fogar gezwungen, aufs Eiligfte fich zurüdzuzichen. Ohne 
weitern Widerftand zu finden, ging Sultan Daniel, der jeßt, 
feiner Herrſchaft verluftig, gewöhnlich als Daniel Beg auf- 
geführt wird, nach Kaſikumük, plünderte die den Ruſſen 
ergebenen Dörfer und bevrohte felbft Akuſcha. Sechs Ba- 
taillone wurden ſchnell unter der Leitung des Obriften Ku— 
daſcheff in Die erft eroberte Provinz abgeſendet. Da Akuſcha 
wohl außerdem noch militärifche Beſatzung hatte und 
Argutinsky mit feinem ganzen Detafchement ihm Den Nüd- 
zug durch Kumük abzufchneiden drohte, zug ſich Daniel end⸗ 
lich, mit Beute reich beladen, in Das Hochgebirge zurüd. 
Nicht weniger glüdlich oder wenigftens unerreichbar wa⸗ 
ren die Bergvölker im Norden, wo Schamil felbit leitete, 
Wie fehr dieſer Häuptling fich feiner Kraft bewußt fein 
mußte, ſieht man Daraus, daß er mit einer Abtheilung Tſche⸗ 
tſchen — nach ruffifchen Berichten son 5,000 Mann — mitten 
durch die lesghiſch-kumükiſche Linie, zwifchen den Veften Woſ⸗ 
dwiſhensk, die wahrfcheinlich noch im vorigen Herbſte von 
Neidhardt angelegt wurde, und Kurinsk durchging, um jen- 
feits der Sſunſha Die Vefte Umachanjurt zu belagern. Obrift 
Rajeffsky eilte zwar ſchnell von der Veſte Kurinsk zur Hilfe, 
mußte aber aufs Eiligfte fich zurüdziehen und wäre wohl 
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verloren geweſen, wenn ihm nicht zur rechten Zeit Hilfe aus 
der auf dem ſüdlichen Ufer des Terek gelegenen Veſte Amir- 
Hadſchi⸗Jurt gefommen wäre Erft als der General Has- 
fort von Groſnaja mit vier Bataillonen kam, zog fih Scha⸗ 
mil dicht bei der Vefte Kurinsk vorbei in Die Wälder zurück. 

Aber auch außerdem machten die Tſchetſchen auf ber 
ganzen Linie Teinere Einfälle und felbft in der nächſten 
Nähe von Temir-Chan-Schura wurde ein bedeutender Kon- 
voi bedroht. Die kumükiſche Ebene war den Einfällen am 


Meiften ausgefegt und es fchwärmten die Tſchetſchen felbft 


bis zum Terek, wo fie einmal fogar die Veſte Amir-Hadſchi⸗ 
Surt zu Überrumpeln verfuchten. 

MWoronzoff war während der Zeit auf der Linie fehr 
thätig und infpizirte noch einmal alle Veſten vom Taspifchen 
Meere bis Wladikaukas. Um Schamil die Hilfe aus Xes- 
ghiſtan zu vereiteln, bejegte Schwarz den Gau Dfchurmut, 
während Argutinsky am Karak (oder bei den Ruflen Kara- 
koißu), dem weſtlichen Arme des kaſikumükſchen Koißu, feften 
Fuß faßte. Woronzoff begann den 12. Juni mit dem tſche⸗ 
tfchifchen Detafchement die Erpedition von Wneßapnaja, 
marfchirte aber am Buße des Gebirges bis an den Sſulak 
zu dem Dorfe Baltugai, dem gegenüber im SHerbfte bie 
Veſte Ziehirjurta angelegt wurde. Auf der linken Seite 
des Fluffes ging er nach Suramafent, um von da an Die 
Höhen des Sfolotau zu erfteigen und ſich zunächſt des Dor- 
fes Chobar (Hubara) zu bemächtigen. Der Feind zog ſich 
allenthalben zurüd, fo daß Woronzoff fih in Hertme mit 
dem dagheftanifchen Detafchement, welches von der Eugens⸗ 
Veſte über Tſcherkei marfchirt war, ohne Weiteres ver⸗ 
einigen konnte. Hier gründete man bie erfte feſte Station, 
durch die Woronzoff namentlich mit der Eugens-Veſte, wo 
große Vorräthe aufgehäuft lagen, in Verbindung blieb; Drei 
Bataillone wurden zur Vertheidigung zurückgelaſſen. 

Der Zug ging langſam durch die terenguffche Schlucht, 
und ohne Widerftand zu finden, kam Woronzoff den fünften 
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Tag in Burtunai an. Don bier aus mußte Der andifche 
Kaufajus überftiegen werden. Wenn Das Gebirge hier auch 
wohl auf Feinen Fall fehr hoch ift, fo mag es doch mehre 
Schluchten und Engthäler darbieten, bedeutend können Diele 
aber durchaus nicht geweſen fein, denn fonft hätte man ihrer 
mehr erwähnt. Es führen zwei Wege über pas Gebirge; 
ber eine gebt öſtlich, Die Schlucht von Mitfchifal aufwärts, 
und ift die gewöhnliche und bequemere Straße. Da aber 
der Feind ſich bier feftgefegt hatte, jo war Woronzoff ges 
zwungen, zuerft mit einem abgeſendeten Korps über Den 
Sattel Perewal- Kirk auf dem anderen Wege herabzufteigen, 
um den Feind in der Schlucht Mitfchifal auf beiden Enden 
anzugreifen. Die Feinde zogen ſich nun von felbft zurück und 
beide Mebergänge kamen mithin in bie Hände der Ruſſen. Um 
fie auch ferner zu behaupten, wurde der Perewal- Kirk mit 
fünf, der Mitjchifal mit drei Bataillonen befeßt. 

Der fünliche Abhang des andifchen Gebirges ift fteiler 
als der nördliche; mit ihm beginnt der Gau Gumbet und 
reicht bis zu Dem andijchen Koißu. In ihm Scheint den Ruſſen 
nur ein unbedeutender Widerſtand entgegengejeht worden zu 
fein und wahrfcheinlich bietet fein Terrain feine Schwierigfeiten 
dar. Die Rufen marjcdirten, ohne dag wir Näheres darüber 
wiſſen, durch den Gau bis an feine Gränze, die durch einen, 
wie es fcheint, mächtigen Arın Des Gebirges gebildet wird, und 
hatten deßhalb eine öſtliche Richtung eingefchlagen, während 
fie bis dahin füdlich gegangen waren, Der Hauptort Mechelta, 
nach dem die Einwohner des ganzen Gaues auch Merhtelar 
genannt werden, ſcheint, da bie Ruſſen weiter Teinen Werth 
auf ihn legten, nicht befeftigt zu fein; erft fpäter, als Fürft 
Bebutoff hier von Hadſchi Murad bis nach Mitſchikal zu- 
rückgeworfen wurde, erwähnen fie thn. 

Senfeits des erwähnten Oebirgsarmes, der nicht mit Na= 
men genannt wird, breitet fich ein anderer Gau aus, Der 
nach feinem Hauptorte den Namen Andi führt; die Ver⸗ 
bindung zwifchen ihm und Gumbet gefchieht befonders durch 
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einen Paß, der den Namen ber anbifchen oder burzufalichen 
Thore führt. Hier hatten die Feinde Barrikaden und Ber- 
baue angelegt; als aber die Ruffen am 26. Juni in ihre 
Nähe kamen, fanden fie diefe unbefegt und drangen demnach 
ohne weiteren Aufenthalt in ven bereits von Schamil ver- 
heerten Gau Andi ein, worauf fie zwiſchen den Dörfern 
Gogatl und Andi eine feſte Stellung nahmen. Zwei Ba- 
taillone wurden zur Beſetzung der andifchen Thore zurüd- 
gelafien. 

Die Ruſſen begriffen Diefen geringen Widerſtand anfangs 
gar nicht, und einige der neun angefommenen Offiziere mein- 
ten ſchon, man hätte die Tapferkeit der Bergvölker über- 
trieben; doch bald ſchon wurden fie inne, daß dieſes abſicht⸗ 
liche Zurüdweichen Schamilg eine Lift war, um die Ruſſen 
nur tiefer ins Gebirge zu Ioden. Gegen eine folche Ueber⸗ 
macht vermochte Schamil nämlich mit feinem Heinen Häuflein 
im Anfange, wo die Kräfte noch frifch und der Muth nod 
ungeſchmälert waren, nur wenig; er ließ deßhalb die Muffe 
ſich erſt vereinzeln und ſchnitt ihr dann bie Zufuhr ab. 
Damit feinen Feinden Feine Eriftenzmittel geboten würden, 
und nicht, weil er den Bewohnern Andi's nicht traute, 
hatte er den ganzen Gau verwüſtet und war Darin gerade 
dem Beifpiele der Ruſſen im Kriege mit Napoleon gefolgt. 

Die Lage der Ruſſen ſcheint in Andi bald bedenklich 
geworden zu fein, denn obwohl fle erzählen, daß fie Schamil, 
der bier zum erſten Male perfönlich erfcheint, von dem Berg- 
rüden Aßal, der Andi von dem Gane ZTechnuzal trennt, 
vertrieben haben, fo müſſen fie doch harte Kämpfe beftanden 
haben, Drei Wochen blieben Die Ruſſen in Andi und hatten 
ſich dafelbft in dem Dorfe Gogatl feftgefeht. Schamil fand 
aber troß feiner Vertreibung immer noch auf dem Berge Aßal 
und hatte ebenfo Die Höhe des andifchen Gebirges, die bier 
den Gau Andi von Stichferien trennt, beſetzt. Woronzoff 
verſuchte fpäter felbk ihn noch einmal vom Berge Aal zu 
vertreiben und es gelang ihm auch, nad feinen eigenen 
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Berichten, die Feinde in Die Flucht zu fchlagen, worauf fie 
fih in Unordnung nach Technuzal zurücdgezogen haben follen. 
Diefer Rüdzug ſcheint aber nur eine Lift geweſen zu fein, denn 
während die Ruſſen die Feinde verfolgen, dringt Hadſchi Mu⸗ 
rad in Die andifchen Thore ein, verjagt dort die ruffifche Be- 
ſatzung und fällt bei Mechelta über Bebutoff, der Zufuhr 
bringen follte, ber. Die Ruffen wollen bier zwar wiederum 
im Vortheile geblieben fein, aber Bebutoff war Doch ge= 
zwungen, ſich bis Mitſchikal zurückzuziehen, 

Der dreiwöchentliche Stilftand Woronzoffs bleibt fo 
lange unerflärbar, als man nicht fpeziellere Nachrichten dar⸗ 
über haben wird. Mir fcheint es, als wenn Woronzoff feine 
gefahrdrohende Lage eingejehen, aber doch aus falſcher Scham 
den Damals noch möglichen Rüdzug nicht angetreten habe. Der 
Proviant feheint ausgegangen zu fein und ohne Zweifel litt 
Das Heer in diefer Zeit große Noth. Den Soldaten wur⸗ 
den die Nationen bedeutend verkleinert und doch war zuleht 
» gar Fein Brod mehr vorhanden. Schamil hatte ſich gewiß 
mehrer Zufuhren bemächtigt, wenn Die Berichte auch nichts 
Davon jagen. Um die Verbindungslinie zwifchen Andi und 
Gumbet wieder und zwar beffer herzuftellen, bemächtigte man 
fich der andifchen Thore von Neuem und legte jogar daſelbſt 
eine Befeftigung an; zwei Bataillone erhielten fie wieder 
zur Vertheidigung. Auch Gogatl wurde befeftigt und fpäter 
Belgard mit einem Bataillone bier zurüdgelaffen. 

Erf am 16. Juli traf der nöthige Proviant ein und 
Damit befchloß auch Woronzoff, feinen Zug über das andifche 
Gebirge nach Dargo fortzufegen. Bebutoff wurde zum Chef 
der ganzen Kommunifationslinie ernannt und hatte als fol- 
cher nicht weniger als 14 Bataillone unter ſich. Wenn 
demnach ruffiichen Berichten nach Woronzoff wirklich nur 
mit 12 Bataillonen Wnefapnaja verließ und Bebutoff mit 
9 in Hertme zu ihm ftieß, jo blieben ihm zum meitern Marche 
nur noch 7 übrig, mit denen er gewiß nicht Dargo erobern 
konnte. Es wird aber auch in einem anderen Berichte er= 
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zählt, daß Woronzoff mit 11 Bataillonen aus Andi, wo 
Oberft Belgard mit einer Beſatzung zurüdblieb, aufgebrochen 
fei. Unter 15— 18,000 Mann hat der Oberbefehlshaber 
gewiß nicht gehabt, als er Gogatl verlieh. 

Drei Wege führen von Andi über den andifchen Kau— 
fafus, der hier gegen 6— 7000 Fuß hoch fein mag und den 
Namen Retfchel führt, nach Itſchkeri; Woronzoff wählte ven 
öſtlichſten, weßhalb er von Gogatl aus eine rüdgängige 
Bewegung machen mußte Morgens um A Uhr den 18, 
Juli brach der Oberbefehlshaber auf und Mittag hatte.er Die 
Höhe des Gebirges erreicht. Big hierher Fam er unangefochten; 
aber von nun an feßte ſich Schamil ihm aufs Hartnädigfte 
entgegen. Es ſcheint faft, Daß der Fühne Häuptling feinen 
Feind abfichtlich bis in die Nähe feiner eigentlichen Hei⸗ 
math, wo er mit dem Terrain aufs Genauefte befannt war, 
gehen ließ, um ihn deſto ficherer zu verderben. Auf nem 
Nordabhange des Retfchel beginnen die Wälvder, und wenn 
fie auch im Anfange nur als Geftrüpp erjcheinen, fo lieferten 
fie dem Schamil doch zu feinen Verhauen, deren bis nad 
dem höchſtens 5—6 Stunden entfernten Dargo 18— 20 
vorhanden waren, hinlänglic Material, Gegen dieſe Bar- 
rifaden richteten Die Kanonen gar nichts aus und Bes 
lioffsfy war gezwungen, fe ſämmtlich mit dem Bajonette zu 
nehmen. Der Kampf muß bier furchtbar gewefen fein, denn 
yon allen Seiten drangen die Feinde mit dem Säbel in der - 
Hand ein und mehelten ſchonungslos nieder. 

Dargo liegt auf einer von hohen und fchönen Buchen 
umgebenen Terraffe im Quellengebiete des Jakßai, der ſich 
ſelbſt in tiefer Schlucht vorbeimälzt. In ihm, einem Dorfe 
son 40 — 50 Hänfern, hatte Schamil feine Oauptniederlagen 
an Pulver und Blei. Bei der Annäherung der Ruſſen ließ 
er alle Borräthe in die Wälder fehaffen und das Dorf felbft 
in Brand fteden. Gegen Abend zog der Bortrapp bes 
ruffiichen Deeres ein und am anderen Morgen früh Tamen 
bie letzten Ruſſen an. Schamil beſetzte eine dominirende 
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Höhe, die Majortup genannt wird, und beſchoß von da aus 
die Ruſſen mit feinen Kanonen. Die Lage der lebteren 
wurde yon Stunde zu Stunde mißlicher, zumal hauptfächlich 
Offiziere, unter dieſen fogar der General Fod, erſchoſſen 
wurden; wenn Worenzoff auch den Schamil endlich vertrie= 
ben haben will, jo ſcheint es doch mehr, als wenn umgefehrt 
Schamil einige Mal die Ruſſen zurückgeworfen hätte. 

Man hatte geglaubt, daß der Feind mit der- Eroberung 
Dargo’s feine Feindfeligfeiten einitellen würde und deßhalb 
nur für einige Tage Proviant mitgenommen, ſich aber jehr 
geirrt. Klufe son Klukenau wurde deßhalb mit ven Gene 
rälen Paßek und Wiltoroff beordert, mit 6 Bataillonen nad 
Andi zurückzugehen, Lebensmittel herbeizubringen und ſich 
mit dort ftehenden Streitkräften zu vereinigen. Man erfieht 
daraus, Daß Woronzoff feine Lage noch immer nicht für fo 
verzweifelt anfah, als fie es in der That fchon war. Der 
Widerſtand war auf dem Hinmarſche durchaus nicht jo be= 
deutend, als die beutegierigen Lesghier aber den reichen 
Proviant ſahen, fielen fie mit einer Wuth über die Nuffen 
her, wie big dahin noch nicht geliehen war. Der tapfere 
General Paßek wurde mit dem Säbel niedergehauen und 
ein gleiches Loos traf den General Wiktoroff. Um vieles 
Geld wurden jpäter Die Leichname beider an die Ruſſen aus⸗ 
geliefert. Faſt der ganze Proviant fiel in die Hände Scha- 
mils und Woronzoff Fam in die traurigfte Lage. 

Die ruffifhen Berichte erzählen zwar, daß Woronzoff 
abfichtlich den Fürzeften, wenn auch gefährlichften Weg son 
Dargo nach Gerjel-Aul genommen habe, ich glaube aber, daß 
er Dazu gezwungen war, denn Schamil hatte den Bergrüden 
Netfchel befegt und Belgard war nach Gumbet zurüdgegangen. 
Biele Kämpfe hatte der tapfere Obrift auf dem Marſche zu 
beftehen und Fam erft nach manchen Verluften nach Mitſchi⸗ 
tal, wo ihm und feinen Leuten erft eine größere Sicherheit 
geboten wurde. 

Am 25. Juli brach Woronzoff von Dargo auf und Drang 
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in das Innere der Urwälder, welche den Jakßai auf beiven 
Ufern einfchließen. Schamil ſetzte fich jedem Schritte aufs 
Hartnädigfte entgegen, und wenn auch Die Ruflen zum Glücke 
abwärts gingen, fo mwurben fie Doc von allen Seiten be 
drängt. Woronzoff fah endlich die Unmöglichkeit ein, ohne 
ungeheure Opfer vorwärts zu fommen, und befchloß deßhalb, 
auf einer hochgelegenen Terraffe, auf der das Dorf Schangal- 
Berda liegt, Halt zu machen. Hier gelang es ihm, um 
vieles Geld zwei Eingeborne zu gewinnen. Diefe fehlichen 
fi) auf nur ihnen befannten Wegen nach Gerſel-Aul zu 
Freitag und benachrichtigten dieſen son der mißlichen Lage 
des Oberbefehlshabers. 

Freitag zögerte Feinen Augenblid, raffte zufammen, was 
ihm noch zu Gebote ftand und ging mit 7 — 8,000 Mann 
und dem nöthigen Proviant am Jakßai aufwärts. Zu fpät 
fegte fih ihm Schamil entgegen, und wenn Freitag auch fehr 
große Verluſte erlitt, fo brachte er Doc nach zwei Tagen 
bie Vereinigung glüdlich zu Stande. Damit war Woronzoff 
gerettet. Zwar verfolgte Schamil noch fortwährend bie 
Ruſſen bis zum Ausgange der Wälder, aber weſentlichen 
Schaden konnte er ihnen nicht mehr zufügen. Am 1. Auguf 
fam Das unglüdliche, ausgehungerte Heer in Gerfel-Aul an. 

Man mag den Zug Graf Woronzoffs nad) Dargo be 
trachten, wie man will, fo ift er als mißlungen zu bezeichnen. 
Ruffifche Berichte fuchen ihn zwar zu befchönigen und legen 
ihm einen doppelten Beweggrund unter, indem Woronzoff 
einmal nur Willens gewefen, Die Gebirgsvölker einzufchüchtern. 
In diefem Falle wären aber bie angelegten Befeftigungen un 
nüß geweſen. Zweitens hätte er verfuchen wollen, von Temir⸗ 
Chan⸗Schura aus einen Direften Weg nach Tiflis oder überhaupt 
nach Gruſien zu finden. Wie war aber dag Lektere bei obwal⸗ 
tenden Umftänden möglih? Schwarz und Argutinsky fanden 
feineswegs, wie Berichte glauben machen wollen, weder fid 
einander, noch ihrem Obergenerale fehr nahe, und vermochten, 
wie wir gleich fehen werben, fich Taum zu rühren. Alleiniges 
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Motiv zu Woronzoffse Zuge war ohne Zweifel, Dargo zu 
nehmen, eine Reihe von Befeftigungen auf dem Wege dahin 
anzulegen und dadurch dem Anfehen Schamils nicht allein zu 
fchaden, fondern auch, wenn nicht zur Unterwerfung, Doch zur 
allmäligen Ohnmacht zu bringen. 

Es bleibt jegt nur noch übrig, von den Thaten der 
anderen Detafchements zu berichten. Weber Nefteroff in 
Wladikaukas ſchweigen die Berichte ganz und gar, aber wahr⸗ 
feheinlich war er wie das Jahr vorher beauftragt, Die In⸗ 
guſchen, SKarabulafen und SKiften zu beunruhigen. Man 
erfährt jedoch, Daß die letzteren auch am Kampfe gegen ben 
Oberbefehlshaber bei Dargo Theil genommen haben. reis 
tag fand anfangs in Groſnaja und ging dann nach Gerfel- 
Aul, um einen möglichen Einfall der Tſchetſchen zu: hindern. 
Argutinsty zug über Zichirady und Kumük nach dem Kara 
Koißu (Karah), vermochte aber, obmohl er gegen 12— 14,000 
Mann ſtark gemwefen fein mag, Doch nicht über den Fluß, 
der bier in tiefer Schlucht fließt, hinüberzufommen. Mehre 
Wochen fcheint er ruhig auf Der rechten Seite des Karat 
geſtanden zu haben. Kibit Mohamma war hier der Anführer 
der Lesghter. Dom 13. Juni bis 5. Auguft wird nur eines 
blutigen Gefechtes erwähnt, in dem die Ruſſen ſich des feften 
Punktes Teletl vergebens zu bemächtigen fuchten. Wenn 
Teletl wirklich auf der linken Seite des Karak liegt, jo muß 
ſich Argutinsky Doch einen Uebergang erkämpft haben, fcheint 
aber alsbald wieder zurückgeworfen worden zu fein. Argu⸗ 
tinsfy berichtet vom 5. Auguft einen glänzenden Eieg, den 
er über Kibit Mohamma und Hadſchi Murad Dapongetragen 
haben will, allein es ift mir eher glaubhaft, daß damals bie 
Ruſſen, zumal den Tag vorher der Obrift Bublik, Chef des 
popolifchen Negimentes, getödtet wird, wenn fie auch vielleicht 
eines kleinen Vortheiles fich erfreuten, Doch rüdgängige Be⸗ 
wegungen machten. Zum Theil mögen fie die unglünftigen 
Nachrichten über das Hauptheer und dann die Verftärfung 
ber Lesghier durch Hadſchi Murad Dazu beftimmt haben. 
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Nicht weniger erfolglos war Schwarz auf der lesghifchen 
Linie, infofern ihm nicht nur Die einfache Beunruhigung Der 
Lesghier oblag. Er hatte, wie früher gejagt, Befehl, Dſchu⸗ 
murta, einen Theil des Duellengebietes des amarifchen 
Koißu, zu befeßen, und ging deßhalb von Belafan CBjelofan 
der Ruffen) aus über das Gebirge. Daniel Beg war bier 
der Führer der Lesghier und kam den Rufen entgegen. Am 
4. Juni marfchirte Schwarz von Belakan aus und drängte den 
Daniel Sultan zurüd, fand aber bei dem Paſſe Maalrag 
ernftlichen Widerftand. Erft nachdem er feine ganze Macht 
Cüber 10,000 Mann) zufammen hatte, gelang es ihm, nach 
Dſchurmut berabzufteigen. Wahrfcheinlich lag es in feinem 
Plane, fi) mit Argutinsky zu vereinigen, aber fein Vorwärts⸗ 
bringen frheint ihm fehr ſchwierig gemacht worden zu fein, 
denn er gelangt nur bis Taſch und wendet fich dann weft- 
lich. Zwar erzählen die Berichte, daß er Die lesghiſchen 
Stämme dafelbft unterworfen habe; allein er findet ſelbſt auf 
feinem Rüdzuge durch Anzuc und Dido, durch zwei ſchon 
fo oft als unterworfen angegebene Diftrifte, fo viel Wider- 
fand, Daß von einer Unterwerfung gar feine Rede fein Tann. 
Um nad dem wenige Stunden bon Dſchurmut entfernten 
Taſch zu gelangen, gebrauchte er volle zwei Monate. Wahr- 
fcheinlich wurde Schwarz zu feinem Rückzuge erft Durch das 
Erfcheinen deſſelben Hadſchi Murad, der ſchon den Argutinsty 
zurüdzutreiben geholfen hatte und nun dem Daniel Beg zu 
Hilfe geeilt war, beftimmt. Argutinsky zog fich nämlich den 
5. Auguft zurüd und Schwarz geht ſechs Tage fpäter von 
der rechten Seite des Koißu auf die linke. Anfangs war 
er über Anzuch und Kaputſchi zu gehen Willens gemwefen, 
‚aber Daniel Beg und Hadſchi Murad frheinen ihm die- 
jen Weg gefperrt zu haben, denn es wird an der Gränze 
von Anzuch ein zweitägiger Kampf erwähnt, in dem bie 
Ruſſen — wie immer — Sieger blieben, aber doch ge- 
zwungen waren, fich nach Dido zu werfen. Nachdem Schwarz 
bort alle Angriffe der Bergvölker glücklich zurückgeſchlagen 
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hatte, fcheint er zwar verfucht zu haben, auf Dem gewöhnlichen ' 
Wege dur die Schlucht von Natliß-Mzemeli Kachien zu 
erreichen, allein Die Berichte erwähnen Die weit ſchwierigere 
ſchildiſche Schlucht, durch Die zu geben er ohne Zweifel 
gezwungen mar. 

Der Feldzug son 1845 hatte mehr wie jeder andere 
den Ruſſen gezeigt, daß ſich Schamil und feine Tſchetſchen 
und Lesghier nicht fo leicht, als man geglaubt, und felbit 
nicht mit der größten Uebermacht ervrüden ließen, und Wo⸗ 
rongoff, der mit dem Kaifer in der Krim eine Zuſammen⸗ 
funft hatte, fuchte den Kaiſer zu anderen Maßregeln zu 
beftimmen. Den Reſt des Jahres fuchte man noch zu be= 
nugen und verftärfte die Tumüfifche, als Die am Meiften ven 
Einfällen, befonders Der Itſchkeren, ausgeſetzte Linie. Durch 
Umachanjurt hatte man eine leichte Verbindung mit Groſnaja, 
mit Temir-Chan-Schura fehlte fie aber; deßhalb legte man 
Baltogai gegenüber bei dem Dorfe Zirjurt oder Tſchir⸗ 
jurt, wo Die alte Burg Ihran-Kaleh geitanden haben fol, 
eine neue Veſte an und fchlug eine Brüde über den Sſulak. 
Im folgenden Jahre wurde auch das nifchnigoroder Dragoner- 
Regiment aus Kachien hierher übergeſiedelt und erhielt feit- 
dem den Namen: Erbprinz yon Würtemberg. 

Schamils Anfehen fiieg zu einer hohen Stufe. Seine 
Macht hatte fich jekt vom Anfange der itjchferfchen Wälder 
bis zu dem Südabhange des Kaukaſus, bis nach Kachien, 
von Amariens öftlidder Gränze bis in Die Nähe der großen 
Militärftraße ausgebreitet; man folgte ihm blindlings und fein 
Wille galt als Geſetz. Die Ruſſen fuchten fpäter Unter- 
handlungen mit ihm anzufnüpfen, er wies fie aber alle mit 
Verachtung von fi. Er ließ ihnen jagen, daß, fo lange 
die Ruſſen nur einen Fuß breit Land noch im Kaukaſus 
befäßen, nie und nimmer von Frieden die Rede fein könne. 
Krieg und Vernichtung den ungläubigen Uruß (Ruſſen) 
ſei allein das Lofungswort, welches im öftlihen Kaukaſus 

herrſche. | 
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Die Sendung des Soliman Effendi nad Tſcherkeſſten 
war eben fo verfehlt, als die frühere im Sahre 1843, und 
bauptfächlich verdanken die Ruſſen dieſes Mißlingen Der 
Anordnung Woronzoffs, wornach Der Handel mit Sklaven 
und namentlich mit Mädchen freigegeben wurde. Woronzoff 
hatte e8 auch keineswegs an Gefchenfen und dergleichen 
fehlen laſſen, um einzelne“ tſcherkeſſiſche Däuptlinge zu ge= 
winnen. Es erzählen uns ruffifche Berichte, Daß Die Stämme 
der Mochoſch, Zemirgoi und Beslen fi unterworfen und 
an der Laba angeflevelt hätten. Diefelben Stämme unter- 
warf aber ſchon 1829 General Emanuel. Man fieht Daraus, 
wie viel es mit folchen momentanen Unterwerfungen zu be- 
deuten bat, wo ein Häuptling gegen bie Erftattung eines 
Geſchenkes verfpricht, Feine Einfälle mehr zu machen, Den- 
jelben Werth haben die fpäteren, mit viel Pomp verfündigten 
Unterwerfungen der Abadfechen und der früher geflüchteten 
Kabarder (Abrefen). 

Trotz der Zerftörung feiner Reſidenz Dargo und Der 
Konzentrirung der Truppen auf beftimmten Punkten brady 
Schamil im September Doch wieder aus feinen Wäldern 
hervor und belagerte die Veſte Gerjel-Aul. Später fiel er 
über einen bedeutenden Transport Lebensmittel ber und 
führte ihn, obwohl es im Angefichte der Feſtung Temir⸗ 
Chan-Schura und faft im Bereiche der Kanonen gefchah, zum 
großen Theil ins Gebirge. Kleinere Ueberfälle, beſonders 
in der Tſchetſchna, fanden außervem ftatt. 

Im Dezember verfuchte Schamil von Neuem Zudakara 
und Akuſcha zu gewinnen, fand aber bei den Einwohnern, 
die wahrfcheinlich bei ihrem weniger günftigen Terrain feinen 
Erfolg sorausfahen, Fein Gehör. Er fcheint ſich aber doch 
ziemlich lange dafelbft aufgehalten zu haben, bevor ruſſiſche 
Truppen ihn wiederum vertrieben, Kurz darauf foheint er 
wiedergekommen zu fein, denn es wird berichtet, daß Aluſcha 
auf eine Weife bedroht worden ſei, daß Die Einwohner fidh 
nach Derbend gefllichtet hätten. In aller Eile kam Argu⸗ 


477 


tinsfy herbei und: es erfolgte beim Dorfe Kutufcha ein Ge⸗ 
fecht, nach welchem Schamil fich zurückzog. Nicht beffer ging 
es in der kumükiſchen Ebene und in den ebenern Befigungen 
des Schamchals, welche der Naib von Sfolotau, Abarfı Di- 
bir, fengend und brennend durchzog und erft mit Hilfe einer 
bedentenden Macht unter General Labinzoff vertrieben wer- 
den konnte. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß der Kaifer, 
wenn er auch auf Woronzoffs Vorſchlag für den Herbſt 1845 
feinen neuen Angriff in das feindliche Gebiet verlangt hatte, 
Doch für das nächte Jahr 1846 den Krieg mit dem ganzen 
Nachdrucke fortzufehen Willens war. Die Wälder, in denen 
die Ruſſen jchon fo oft Niederlagen erlitten hatten, hielt 
man für Die einzige Urfache des Mißlingens aller Expedi⸗ 
tionen und fo beſchloß man, ihrer Zerftörung Das haupt- 
fächlichfte Augenmerk zuzuwenden, bevor man überhaupt eine 
Operation beginne. Schamil hatte fich weitwärts yon Dargp, 
jenjeits des Gebirgsarmes, der Das Thal des Jakßai weft- 
lich begränzt, in dem Dorfe Weden niebergelaffen. Dort 
erhob fich, wie bei der Burg son Achullo, ein fteiler Kegel 
in Die Höhe und auf feinem Gipfel fanden nod Die Heber- 
bleibjel einer früheren Burg. Ungeheure Buchenwälder zogen 
ſich von ihm bis an die Sſunſha herab und boten den 
Tſchetſchen binlängliche Zufluchtsörter für ihre Unterneh- 
mungen. Die Einwohner des Gaues Tſchachkeri (Schach⸗ 
gerre), in welchem Weden liegt, gehörten feit langer Zeit zu 
den erbittertftien Feinden Rußlands und noch nie hatte ein 
Fremdling einen Fuß in ihre Wälder geſetzt. Weden und 
der Gau Tſchachkeri, der ſich öſtlich von der Vereinigung 
der beiden Argunbäce über Das Quellengebiet des Chalchalu 
und anderer Heiner Flüffe bis zur Jakßai-Waſſerſcheide 
hinzieht, war deßhalb für Woronzoff zunächft der Punkt, wo⸗ 
bin er, wie früher nach Dargo, feine erſten Angriffspläne 
richten mußte. 

Um die Wälder wenn auch nicht gänzlich zu zeritören, 
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aber doch zugänglich zu machen, mwurben aus Obefla unge⸗ 
heure Diengen von Schwefel und Pech verfchrieben. Zeitungs- 
Nachrichten erzählen uns zwar, Daß fie auf der Linie ange- 
kommen find, fagen aber nicht, in wie weit fie in Anwendung 
gebracht wurden. Ohne Zweifel ſah man gleich im Anfange 
die Unmöglichkeit ein, auf Diefe Weiſe Laubholzwälder ab- 
zubrennen. Die Kaufafler zünven jelbft, bejonders in ven 
höher gelegenen Thälern, der Jagd wegen nicht felten ihre 
Wälder an, aber es brennt nur Das dürre, mit allerhand 
trodenen Kräuterſtengeln untermifchte Unterholz, während 
das Teuer den höheren Bäumen gar Teinen Schaden thut. 
In der Befchreibung meiner vorigen Reife habe ich eines 
ſolchen Walobrandes Erwähnung gethban. Ob Das Feier 
auch in tiefer gelegenen Thälern oder in Ebenen, wo ein 
geringerer Luftzug vorhanden ift, auf gleiche Weile wie an 
den Abhängen der Berge um fich greifen Tann, bezweifle ich. 
Solche auegebrannte Wälder find aber nur som Herbſte, 
wo es gefchieht, bis zum Frübjahre zugänglich, denn mit 
der Verminderung des Dichten Gefträuches erhalten auch die 
noch in der Erde verborgenen Keime zum Emporwachfen 
die nöthige Luft; im Sommer ſchon erſcheint Der Boden 
mit hoben Kräutern und Sträuchern Dicht bededt, fo daß 
der Wald allmälig wieder undurchdringlich wird. 

Die Ruſſen verjuchten nun, die Wälder nur zum Theil 
auszuroden und befchränften ſich demnach zunächft mit der 
Lichtung einzelner Stredfen. Grofnaja gegenüber, jenfeits 
der Sfunfha, machte man den Anfang. Dort, faum einige 
Stunden von dem Hauptfife der tichetichifchen Linie ent- 
fernt, liegt ein Dorf, Hoiti oder Hoitijurt mit Namen, 
deflen Einwohner zwar unterworfen, Doc hauptfächlich auf 
der Linie NRäubereien beginnen. Um dieſe mehr im Zaume 
zu halten, folte eine Straße von Dem rechten Ufer ver 
Sfunfha bis zu dem Dorfe mitten durch den Wald gehauen 
werden. Die Tſchetſchen ſetzten fich aber mit aller Macht 

dieſer Zerftörung ihrer Zufluchtsörter entgegen, und wenn 
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ruſſiſche Nachrichten auch erzählen, wie leicht das Fällen 
der Bäume geſchehen ſei und wie wenig die Tſchetſchen 
ihnen dabei geſchadet hätten, ſo waren doch außer einer 
dreifachen Schützenkette noch ſechs Bataillone, die in den 
Wäldern herumſchweiften, nothwendig, um die, welche mit 
dem Umhauen beſchäftigt waren, gegen die Angriffe der 
Feinde zu ſchützen. 350 Deßätinen (gegen 1,500 preußiſche 
Morgen) Wald ſollen auf dieſe Weiſe gelichtet worden ſein. 
Die Zerſtörung des hoitiſchen Waldes begann am 
Januar 1846 und dauerte eine geraume Zeit. Bald darauf 
zogen Diefelben Soldaten wiederum aus der Veſte Wosdwi⸗ 
ſhensk (die wahrfcheinlich weitlich von Groſnaja auf dem 
rechten Nfer der Sfunfha liegt) aus, um nun auch den 
berüchtigten Wald, der nach Gechi führt, in Arbeit zu neh- 
men. Derfelbe Schu wurde auch hier den Arbeitern zu 
Theil und außerdem eilte noch Nefteroff yon Wladikaukas zur 
Unterftügung berbei. In vierzehn Tagen follen hier wieder 
210 Depätinen (gegen I00 Morgen) gefällt worden fein, 
Es fcheint mir, als wenn man mit ber Ausrodung des 
Waldes früher aufgehört hätte, als man urfprünglid Willens 
war, denn es wird gar nicht des Dorfes Gechi gedacht, 
das gewiß in Angriff genommen worden, wäre man bis 
dahin vorgedrungen. Es wird ferner wahrfcheinlich, daß 
die Nuffen durch den Widerftand der Feinde in ihren 
Arbeiten gehindert wurden, weil ruſſiſche Berichte jelbft 
fagen, daß die Tirhetfchen es befonders auf Nefteroff, wenn 
diefer zurückkehren würde, 'abgefehen hätten, aber dadurch, 
daß Diefer nach Groſnaja ging, getäufcht worden wären. 
Wie wenig Werth übrigens Schamil auf Die vermeint⸗ 
liche Ausrodung feiner Wälder gelegt haben muß, flieht man 
daraus, Daß er felbit und feine Müriden ſich meiter gar 
nicht darum beflimmerten. Sie bemühten ſich nur, die Ruſ⸗ 
jen in ftetem Athem zu erhalten und ihnen Feine Ruhe zu 
gönnen; Dabei verſäumten fie auch nicht, wo es irgend nur 
ging, Beute zu machen. Schamil war wohl auch jeht, wo 


480 


eine fo bedeutende Truppenzahl der Landwirthſchaft innerhalb 
feines Gebietes entzogen war und Doc ernährt werben 
mußte, mehr als früher auf Plünderung und Raub geftellt, 
und ohne Zweifel hatte die reiche Beute an Proviant u. ſ. w., 
welche im vorigen Jahre den DBergbölfern in Die Hänbe 
fiel, ihre Raubfucht noch vergrößert. Während die Ruſſen 
den Wald von Hoiti zerfiörten, durchzogen Dſchewad Chan 
und Hadſchi Zafchaff die kleine Tſchetſchna zwifchen ver 
Sfunfha und dem Terek, fegten ſogar über den zuletzt ge⸗ 
nannten Fluß und ftreiften bis in Die Nähe von Mospof 
und Kislar, Hadſchi Murad hingegen drang in die kumüki⸗ 
ſche Ebene und ſchlug fih am Kambulat, einem Arme des 
Aktaſchßu, mit den Kofafen herum; Schamil felbit bebrohte 
die kaum erft entſtandene Veſte Tſchirjurt. 

Das Schwert und die Kugel Des Yeindes hatten zwar 
im Jahre 1845 große Lüden in dem Taufafifchen Korps 
berborgerufen, aber weit mehr waren fie durch bösartige 
Epidemien entftanden. Um die Regimenter wiederum zu 
fompletiren, verlangte Woronzoff nicht weniger als 20,000 
Mann; als aber im Frühjahre 1846 nur 7— 8,000 Mann 
ankamen, beflagte fich der Oberbefehlshaber nicht weniger 
als der Generalsen=Chef Lüders über Die große Vernad- 
läffigung der Kaufafus=Armee, zumal der Kaifer, wie ſchon 
gejagt, nichts Geringeres, als die Eroberung von Weden 
verlangt zu haben feheint. - 

Der Plan dazu war folgender. Der Chef der lesghi- 
fchen Linie, Schwarz, follte wiederum Dſchurmut befegen 
und die Lesghier im Zaume halten, Argutinsky, der Führer 
des Bamurfchen Detafchements, hingegen bis an den Karat 
vorrücken. Klufe son Klufenau wurde beauftragt, Itſchkeri, 
Awuch und Gumbet anzugreifen und ſich durch den General 
Labinzoff unterflügen zu laffen, während Nefteroff die In⸗ 
gufchen und Karabulaken zu beunruhigen hätte. Woronzoff 
felbft behielt fich Die Erpepition nach Weden vor, Auf dem 
Zuge nad) Dargo hatte man die größte Schwierigkeit in 
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bem Herbeifchaffen der nöthigen Lebensmittel gefunden, deß⸗ 
halb zog der Oberbefehlshaber jegt vor, zwei Detafchements 
zu bilden, son Denen das eine dem anderen in einer be⸗ 
ffimmten Zeit nachfolgen folte. Im Falle eines Unglücks, 
welches dem erften Detafchement geſchah, war Dann Hilfe 
in der Nähe. 

Freitag, dieſer bis jeht fo glüdliche General, folte dieſes 
Mal mit dem erften und ftärkeren Detafchement am Argun 
aufwärts bis zur Vereinigung feiner beiden Duellenbäche 
gehen und Dann, fich öftlich wendend, in den Gau Tſchach⸗ 
feri eindringen. Woronzoff würde fpäter mit Lüders folgen 
und vereinigt follte endlich die Belagerung Wedens be- 
ginnen. Anfang Juni war der feſtgeſetzte Termin. 

Als der Oberbefehlshaber, bevor er einen fo wichtigen 
Zug ins Werk fehte, wiederum in eigener Perſon alle Befe- 
fligungen an der Sſunſha und in der Tumüfifchen Ebene 
befichtigte, brach Schamil plöglich mit einer großen Macht 
— einige geben 10,000, andere fogar 20,000 Mann an — 
aus feinen Wäldern hervor und ftürzte fich, alles verheerend, 
auf die große Kabarda. Obwohl feine Leute zum großen 
Theil ans Fußgängern beftanden, überſchritt er ſchon am 
eriten Tage (11. Mai) den Teref bei der Stayige Uruch, 
und hatte demnach einen Weg von fat 9 Meilen zurüd- 
gelegt. Aufs Eiligfte fammelte Freitag 6 Bataillone In⸗ 
fanterie und 1,000 Mann Koſaken und eilte dem verwegenen 
Häuptlinge, der eine Doppelte Feſtungslinie überfchritten, 
nad. In wenig Stunden hatte Schamil die Stanige zer- 
fört, und als der Obrift Leffkowitſch herbeieilte, beachtete 
er Diefen fo wenig, daß er nur etwas Reiterei zurüdließ und 
dann nach der Veſte am Minareh eilte. Hier ſetzte er ſich 
einige Tage lang feſt und verheerte ringsum die Stanitzen und 
Auls (Koſaken⸗ und Tſcherkeſſen-Dörfer). Viele Tſcherkeſſen, 
aber doch meiſtens nur unbedeutende Edelleute und deren 
Leibeigene, ſchloſſen ſich ihm an, und mit dieſen rückte er bis 
nach Naltſchik, der Hauptveſte des Centrums, vor. Dieſe 
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Veſte liegt nahe dem Ausgange einer Schlucht, Durch Die der 
Tſcherek fließt und die in der Gefchichte der Tſcherkeſſen 
immer eine Rolle gefpielt hat. In ver Schlucht felbft ſetzte fich 
Schamil feſt und fuchte von Neuem Däuptlinge der Kabarder 
für fich zu gewinnen. Sechs Tage blieb er in feiner Stellung 
und verheerte wiederum nach allen Seiten das Land. Endlich 
fam Freitag mit feinen Truppen und vereinigte fich mit 
dem Fürften Galigyn, dem Chef des Centrums. Zu einem 
bedeutenden Gefechte fam es jedoch Feineswegs, und wahr- 
ſcheinlich Hatten die beiden ruſſiſchen Heerführer noch Die Hilfe- 
truppen des Generals Hasfort, der die linfe Flanke komman⸗ 
dirte, abgewartet. Auch Neiteroff war yon Wladikaukas auf- 
gebrochen. Am 19. Mai entlieg Schamil jedoch fein Fuß- 
volk, während er ſelbſt mit feiner Reiterei noch fortwährend 
die Umgegenb verwüftete. Am anderen Tage brady er aber 
plöglih am frühen Morgen auf und eilte in aller Schnelle zum 
Zeref, wo zwar die Obriften Iljinsky und Müller-Safomelsty 
fih ibm entgegenfebten, aber ohne Weiteres auf Die Seite 
gefehoben wurden. An der Stelle, wo die Smeilfa in den 
Terek fält, ging er auf Das andere Ufer, durchzog Die Feine 
Kabarda und Fam glüdlich über die Sfunfha, um in ben. 
Wäldern eine fichere Zufluchtsftätte zu finden. In 36 Stun- 
den hatte er 20 Meilen zurücgelegt. 

Diefer kühne und alle Erwartungen übertreffende Einfall 
Schamils, der vielleicht während des ganzen Krieges feine 
größte That genannt werden Tann, ſcheint dem Fürſten 
Woronzoff für feine Erpedition nad Weden wohl manches 
Bedenken gemacht zu haben. Wenn Schamil in einer Zeit, 
wo alenthalben disponible Truppen für den Gebirgsfrieg 
bereit fanden, einen folchen Einfall machte, um wie viel 
eher Tonnte er ibn wagen, wenn das Dauptheer fi) im Ge- 
birge befand und gar nicht zu Hilfe eilen Fonntel Der 
Plan des Feldzuges nach Weden wurde daher aufgegeben 
und Woronzoff zog vor, erft Die innere (Sſunſha⸗ und ku⸗ 
mükiſche) Linie Der Tinten Flanke auf eine Weife zu ver⸗ 
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färfen, Daß dergleichen Einfälle, wenn auch nicht ganz vers 
hindert, aber doch leichter abgefchnitten werden Tonnten. 
Woronzoff erfannte wohl auch deutlich Die Abficht Schamils, 
ſich mit den weftlichen Tſcherkeſſen in Verbindung zu fegen 
und jo den Ruſſen weit: furchtbarer zu werben. Wenn 
diejes Mal auch Die Kabarder ſich nicht in Maffe erhoben, 
10 hatte ihnen doch Schamil gezeigt, wie ftarf feine Macht 
ſei. Daß fie ihm bei einem zweiten Male mehr Sympa⸗ 
thien zeigen würden, Tonnte wohl der Fall fein, zumal wenn 
es jeinen Emiffären gelingen follte, die weftlihen Tſcherkeſſen 
zur Offenfive zu bringen. Woronzoff bot deßhalb feine 
ganze Schlauheit auf und fehte alle Mittel in Bewegung, 
um die Zicherfeffen in friedlicher Stimmung zu erhalten. 
Es wurden Marftpläße an der Laba= und Kuban-Linie er- 
richtet und man Faufte den Tſcherkeſſen um hohe Preife ihre 
Waaren ab, um fie jo mehr zu Handelsverbindungen zu 
bewegen. Der Mädchenhandel nach Konftantinopel wurde 
1846 ftärfer als je betrieben. 

Unter ſolchen obwaltenden Umftänden darf es nicht auf- 
fallen, daß Die Sendung Hadſchi Mollahs, des begeifternden 
Nedners, wiederum nicht allein nicht reuffirte, fondern daß 
auch einzelne Abapfechen- Häuptlinge freiwillig ſich unter- 
worfen haben follen. Ruſſiſche Berichte erzählen fogar, daß 
Das ganze, bis dahin fo hartnädige Volk der Abapfechen 
den Eid der Treue geleiftet habe und es werben Die Häupt- 
linge mit Namen genannt. Mit feinem Worte iſt aber 
ſeitdem dieſer gewichtigen Unterwerfung wiederum Erwähnung 
geſchehen, obgleich, wenn es ſich ſo verhielte, Die Ruſſen mitten 
in dem weftlichen Tſcherkeſſien feiten Fuß gefaßt haben wür⸗ 
den und fi) mit geringerer Mühe Die anderen Stämme 
unterwerfen könnten. Wie viel wiederum dieſe momentane 
Huldigung einiger Tſcherkeſſen-Häuptlinge zu bedeuten hatte, 
fiehbt man gleich Daraus, daß zu verfelben Zeit Tſcherkeſſen 
es wagten, einen Einfall bis nad Stauropol zu machen, 


was jeit vielen Jahren nicht gejchehen war. 
31* 
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Nicht zufrieden mit der Sendung nad Tſcherkeſſien, 
wurde Soliman Effendi auch beordert, Die Friegerifchen 
Stämme des pontifchen. Gebirges aufzumwiegeln und fie zu 
Einfällen auf ruſſiſchem Gebiete zu vermögen. Im vorigen 
Bande habe ich Diefe intereffanten Stämme, bei denen ich 
zum Theil eine fehr gute Aufnahme gefunden, näher befchrie- 
ben. Daß wirklich bier den Ruſſen neue Händel trohten, 
fiebt man deutlich aus den Reflamationen des ruffifchen Ge- 
fandten in Konftantinopel bei der höhen Pforte in Betreff 
diefer Aufwiegelung. Namentlich werden die Adfcharer, 
deren Fürſt Kör-Hußein alle türkichen Behörden verjagt 
hatte, und Die Lafen genannt. Man war felbft von ruffifcher 
Seite gezwungen, bie Gränzen Guriens und Adyalziches 
ftrenger bewachen zu laſſen. 

Doch um wieder auf die größere Befeftigung der inneren 
Linie der Tinten Flanfe zu fommen, fo wurde zunächft Ra- 
ſach-Kitſchu zur Feſtung erhoben und mit Thürmen und Ba- 
fteien verfehen. Die Wälder der Karabulafen haben fich nad 
der Kabarda zu am Meiften ausgebreitet und wenn auch bie 
Veſte Nefteroff den weftlichen Theil beherrfcht, fo war doch 
Schamil gerade aus ihnen hervorgebrochen. Werner wurde 
die Veſte Wolynsk an der Gränze der Feinen Kabarda ver⸗ 
färft und Troizsk, eine der Sfunfha = Stanigen, welche man 
auf der Linie anlegen wollte, erhielt ebenfalls in der Nähe 
der Karabulaken feinen Platz angewieſen. Auch öſtlich am 
Walde der Karabulaken, wo fich eine weite Ebene am Far: 
than (Fartanga der Ruſſen) unter dem Namen ver Ebene 
von Atſchchoi hinzieht, legte Woronzoff felbit den Grund⸗ 
ftein zu einer neuen Befeftigung, melde den Namen Atfch- 
choi oder der Fartanga=Befte erhielt. Es ift in den Be- 
richten noch von Der Gründung einer zweiten Veſte bie 
Nede, man erfährt aber weder den Namen noch Die Gegend 
und es ift deßhalb, da fie fonft nicht befonders erwähnt 
wird, wahrfcheinlich, Daß Die gleich zu erwähnende Veſte 
Jarük in der Tumüfifchen Ebene damit gemeint ift. 
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Kaum hatte ſich Schamil nach ſeinem anſtrengenden 
Marſche nach der Kabarda etwas erholt, ſo erſchien er 
wiederum in Awuch und bedrohte die kumüliſche Ebene, 
Zu einem beveutenden Einfalle fam es jedoch nicht, wenn 
auch einzelne Trupps bis an den Terek fchwärmten. Ein 
ſelcher gerieth bei Aibulaf-Jurt mit den grebenſchen Ko⸗— 
fafen in Handgemenge und wurde, als Hilfe Fam, zurück⸗ 
geichlagen, Tehrte aber Doch nach ein Paar Tagen wiederum 
zurüd. Man hatte bis jet Die beiden Hauptfchluchten, welche 
ſüdlich in Die Tumüfifche Ebene münden, mit Velten befegt 
und dadurch die Itſchkeren am Jakßai durch Gerfel-Aul und 
die Sjolotauer am Altafchgu durch Wneßapnaja an Ein- 
fällen gehindert, aber noch war eine dritte, welche zum Gau 
Awuch führte und aus der der Jarükßu hervorkommt, un⸗ 
befeßt. Man legte im Sommer deßhalb auch bier eine Veite 
an, die den Namen Jarük erhielt. 

Sm Gebiete des Schamchals gefchahen ebenfalls Ein- 
fälle und wiederum wurden in ber Nähe der Hauptfeftung 
Temir-Chan-Schura Lebensmittel weggenommen. Ende Juli 
ſchlug der Blig in einen Pulverthurm ver Cugens = Vefte 
und richtete nicht unbedeutende Verheerungen an. Die Sſo⸗ 
Iotauer und befonders die früheren Einwohner des zerftörten 
Tſcherkei benupten dieſe Verlegenheit und rüdten mit Ka⸗ 
nonen auf Die Dominirenden Höhen, um zunächſt ven Brüden- 
fopf Der linfen Seite des Sfulaf zu zerflören und Dann bie 
Brüde zu vernichten. Es gelang ihnen aber nicht, und fo 
zogen fie, als -Bebutoff zu Hilfe kam, nad einiger Zeit 
wiederum zurüd, 

Auch im Süden, im eigentlichen Lesghiſtan, Tam es zu 
Kämpfen, über die wir durch Berichte nur fehr wenig er⸗ 
fahren haben. Der frühere Sultan von Elißui, Daniel 
Beg, ftand bier an der Spike, vermochte aber hauptſächlich 
deßhalb nicht viel zu thun, weil Die Lesghier Des Hochgebirges 
weniger von Fanatismus als son Raubſucht getrieben wer- 
den und beftändig Mangel an Pulver und an Flinten leiden. 
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Man erzählte mir, daß bei den Dido's erft der Dritte Mann 
ein Yeuergewehr babe. Unter ſolchen Umftänden hatten 
allerdings die Ruſſen leichteres Spiel, und Hadſchi Murad, 
bem eigentlich die Vertheidigung Awariens oblag, war nicht 
felten gezwungen, ven Lesghiern zu Hilfe zu kommen. 

Daniel Beg hatte übrigens nichts Geringeres vor, als 
die dſchariſchen Lesghier, welche, wie fchon gejagt, auf Dem 
fünlichen Abbange des Hauptzuges bis zum Alafan wohıten, 
und feine früheren Unterthbanen zum Aufftande zu beivegen. 
Argutinsky hatte aber durch feine Spione davon Nachricht 
erhalten und rückte deßhalb gegen Käſeruch (Keißeruch) vor. 
Es kam zu verichiedenen Gefechten und namentlich werben 
zwei Orte, Sjalta und Prib, genannt, bei denen Argutinsty 
den Sieg davon getragen haben fol. Später, wird erzählt, 
ſei Daniel Beg Willens geweien, die Thufchen (Thuſchin⸗ 
zen) zu überfallen, und auch bier kommt Argutinsky zur 
rechten Zeit. Beim Dorfe Chosrad, wo ſich Daniel Beg 
auf dem fteilen Berge Tlizes poftirt hatte, trafen beide zus 
fammen und Daniel wird wiederum vertrieben. Es ift aber 
wahrfcheinlih, daß umgefehrt Argutinsky Den Kürzeren ge- 
zogen habe, denn es wird ferner berichtet, daß auch viefer 
ſich auf die Höhe Zuar am Turſchidagh zurüdgezogen babe. 
Diefer Turſchidagh tft wahrfcheinlich der Turpi= (auch Diulti-) 
Dagh, auf dem der Sfamur feine meiften Quellen befigt 
und der demnach an der Südweſtgränze der kaſikumükiſchen 
Herrfchaft Tiegt. Dann galt der Ueberfal wohl nicht dem 
Gaue der Thufchen, der Das Duellengebiet des andifchen 
Koißu umfaßt, fondern nur der thufchifchen Kohorte, welche 
fih freiwillig zur Belämpfung der Lesghier unter Argu- 
tinsky geftellt hatte. 

Mit dem September werden die Einfälle der Bergvölker 
feltener over es fehlen uns vielmehr die Nachrichten. Die 
Auffen find in dieſer Zeit wiederum befchäftigt, jenfeits ber 
Sſunſha, Groſnaja gegenüber, einen Theil des Waldes zu 
lichten; es wird eine Stunde oſtwärts von der Straße nad 
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Hoiti ein zweiter breiter Weg nach dem Dorfe Aldi aus- 
gehauen. Auch im Süden, wo zwar die Wälder im Ver⸗ 
gleiche zu den nördlichen unbedeutend find, aber Doch an 
einzelnen Stellen den Lesghiern Schlupfwinfel Darbieten, 
wird Die Ausrodung eines Waldes berichtet. Im vorigen 
Jahre hatte fih Schwarz, wie oben erzählt, als ihm der 
Meg über Anzuch gejperrt war, nad Dido geworfen und 
wollte von Da aus auf der gewöhnlichen Straße im Thale 
des Gremibaches ſich nach Kachien begeben. Da fich bier 
die Feinde verjchanzt hatten, war er gezwungen, in ber 
engen Schlucht, welche bei dem Dorfe Schilvi in Die Ebene 
mündet, unter großen Anftrengungen berabzufteigen. Um 
fich nun Die einzige, einigermaßen bequeme Straße nad Dido 
offen zu erhalten, wurde im Gremithale der Wald, der fich 
in ber Nähe des verfallenen Klofters Natliß Mzemeli bes 
findet, ausgehauen. 

Sn diefem Winter geſchah nichts Erhebliches oder iſt 
wenigftens nicht zu unferer Stunde gefommen. Oeffentliche 
Berichte gedenken unter anderen eines Einfalles Schamils 
in Akufcha, den aber Bebutoff glüdlich zurüdichlug; anderen 
Nachrichten nach ſoll Schamil aber troßdem big Tarku vor⸗ 
gedrungen fein und das Gebiet des Schamchals vielfach 
verheert haben. 

Was in diefem Jahre geſchehen wird, kann nur Die Zu= 
Funft lehren. Schamil fteht drohender als je da, und wenn 
nicht eine höhere Macht in die Räder des Gefchides greift, 
fo darf man keineswegs den Ausgang Des unheilvollen Kam⸗ 
pfes im Kaulafus als nahe verfündigen und noch weniger 
die söllige Belegung der Bergvölker in Ausſicht ſtellen. 

Schamil hat fidh auf eine Weife befeftigt, wie vor ihm noch 
nie ein Häuptling. Er führt nicht wie feine Vorfahren 
einen Öuerillastrieg und beſchränkt fich nicht mehr auf Beute 
gerjprechende Einfälle, fondern Die Vertreibung der Ruſſen 
bat er fich zur Aufgabe geftellt. Mich in weitere Diskufflo- 
nen einzulaffen, erlaubt mir jeßt weder Zeit noch Raum, und 
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deßhalb erwähne ich nur noch die neueſte Veränderung, die 
ruffifcher Seits im öſtlichen Kaukaſus ſtattgefunden. Man 
fcheint nämlich aufs Neue die Offenfive zu verlaſſen und fid 
zunächſt in den Theilen des Gebirges, Die man noch befikt, 
fefter feßen zu wollen. Aus diefer Urfache hat der Kaifer ein 
beſonderes dagheſtaniſches Gouvernement errichtet und daſelbẽ 
den rühmlichft bekannten und tapferen Fürſten Argutinsky zum 
Kriegsgouverneur eingeſetzt. Derbend, die Pforte aller Pfor⸗ 
ten, iſt der Hauptort und geht vielleicht dadurch einer xeuen 
Beſtimmung entgegen. Zu ſeinem Gouvernement gehören 
die früher zu Kaspien gehörigen Provinzen Kuba und Der⸗ 
bend, die Herrſchaften Kuräle und Kaſikumük (wahrſcheinlich 
auch die Gaue Achti und Rutul am oberen Sſamur), Ta 
bafferan, Kaitach und Dargo (Aluſcha). Ohne Zweifel 
gehört auch Das darin eingefchlofiene Ländchen Der Sflur- 
gen, obwohl es noch gar nicht unterworfen zu fein fcheint, 
hierher. In militärifcher Hinficht fand ebenfalls eine Verän- 
derung flatt, indem die Refte des Lüders'ſchen Korps zu 
einer neuen ſtehenden Divifion verwandt wurden. 


Behntes Kapitel. 
Nüdreife nah Tiflie, 


Den 30. Juni verließ ich Derbend und erreichte gegen 
Abend glüdlich wiederum Kuba. Als ich den Sſamur durch⸗ 
fuhr, begegnete mir derjelbe Lieutenant, den ich auf Dem 
Wege von Chafireh nach Kuba gefunden und dem ich vom 
MWeitergehen abgerathen hatte. Er und feine Soldaten ſahen 
traurig aus, denn der lange Marfch durch ein ungeſundes, 
bald feuchtes, bald heißes Land hatte den Muth Der armen 
Leute gebrochen, ebe fie nur den Feind gefehen. Von den 
180 Mann, die aus Tiflis ausmarfcirt waren, fand id 
nur noch Die Hälfte, denn die anderen lagen in verſchiedenen 
Spitälern krank darnieder. 

Den 2. Juli verließ ich auch Kuba und ſchlug, von 
ſechs Nufers begleitet, den Weg direkt über das Gebirge 
nach Schemachi ein. Erft nad vielfacher Weigerung erhielt 
ich son dem Kreishauptmanne die Erlaubniß für Diefe im 
Allgemeinen ſchon und bei dieſen Umſtänden noch weit ge= 
fährlichere Straße. Ich konnte mich unmöglich dazu entfchlie- 
Ben, bei einer bis zu 30 Grad im Schatten gefteigerten Hitze 
wieder nach Baku zurüdzugehen und von da aus Schemadhi 
und Tiflis’zuzueilen. Brach wirklich in Schirwan ein Aufitand 
ans, wie es ſchien, fo hätte ich auch von Baku aus nicht 
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Tiflis erreichen Tönnen. ‘Die Dauptfache war, fo ſchnell als 
möglich fortzueilen. Es waren zwar auf berfelben Straße, 
die ich nehmen wollte, einige Tage vorher armenifche Kauf- 
leute aus Schemarhi überfallen, beraubt und zwei von ihnen 
fogar erfchlagen worden und die ruffifche Behörde hatte ven 
Diftriktschef zur Unterſuchung an Ort und Stelle beorvert, 
aber gerade dieſes Ereigniß beftimmte mich, venfelben Weg 
einzufchlagen, da ich vorausfegen konnte, Daß Die Räuber 
nach der That und vor der Ankunft der ruffifchen Behörde 
geflohen waren. 

Der Weg von Kuba nach Schemachi führt in rein ſüd⸗ 
licher Richtung über Das Gebirge des Kaufafus und Derfelbe 
Wald, mie ich ihn fchon auf der Reiſe nach Chafireh näher 
bezeichnet babe, fett ſich auch bier bis zu den Höhen fort. _ 
Im Anfange ging der Weg Durch zufammenhängende Obf- 
gärten, Die aber, weil fie nicht fonderlich gehegt und gepflegt 
wurden, ebenfalls mwaldartig erfchienen. Die Gegend wird 
almälig hügelig, aber rother oder graugelber Lehm⸗ und 
Thonboden, und nicht fees Geftein, bildet die Höhen. 
Nach 31/5 Stunden kamen wir nad) Ruftoff, dem Hauptorte 
eines Gaues, d er früher denſelben Namen führte. Ich fand 
bier den oben erwähnten Diftriktschef, Der aber der Wein⸗ 
und Branntweinflafche mehr als feinem Amte huldigte und 
fich nicht weiter um die Unterfuchung befümmerte. “Der 
Schulze des Dorfes erfuchte, als ich meinen Weinfchlaud 
herbeiholte, mich Dringend, Diefen zu verbergen, bamit nicht Der 
Anfang der Unterfuchung noch weiter hinausgefchoben würde. 
Das Dorf hat nämlich feine Behörde jo lange zu ernähren, 
als fie firh in ihrem Bereiche befindet, und demnach für bie 
möglichſt ſchnelle Beendigung der vorliegenden Sache großes 
Intereſſe. 

Ruſtoff liegt recht freundlich an einem Nebenbache des 
Welwel und iſt ebenfalls von Obſtgärten umgeben. Von 
den Obſtbäumen hatten nur die Kirſchbäume reife Früchte, 
aber ſie waren ſo ſchlecht, daß man ſie bei uns kaum be⸗ 
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achten würde, Sch unterfchied zwei Sorten, die beide den 
Blättern nach zu unferer Prunus avium L. gehörten. Von 
ihnen ähnelten die einen unferen Herzkirfchen, waren jedoch 
fleiner, während die anderen unferen in Wälvern bier und 
da vermwilderten Vogelfirfchen glichen, aber wie Die des pon⸗ 
tiſchen Gebirges, einen fehr bitteren Geſchmack beſaßen. 
Die Kräutervegetation war zwar gedrängt, aber, wie in 
Kuba, durchaus nicht mannigfaltig und der unſerer Wald⸗ 
wieſen entſprechend. An Gräſern erſchienen vorherrſchend: 
Knäuelgras, Flittergras, Rispengras, engliſches und fran⸗ 
zöſiſches Raigras; an anderen Pflanzen hingegen: Kopfklee, 
Schotenklee, die roſablühende Platterbſe, Wieſenraute, die 
knollentragende Spierſtaude, Doſten, Apargien u. ſ. w. 

Am anderen Morgen ſetzte ich meine Wanderung fort. 
Anſtatt der ſechs Nufers erhielt ich aber nur drei und ſelbſt 
von Diefen entfernte fich wiederum der eine. Mitten in dem 
Dichten Buchenwalde, der ſich noch gegen zwei Stunden 
fortfegte, wurde es mir doch fchaurig, zumal meine beiden 
Begleiter fehr gefchwätig waren und ber Reihe nad alle 
Todtfchläge und Beraubungen aufzählten, melde in einer 
Schlucht, die auch wir paffiren mußten, vorgekommen. Die 
laute Stimme der Erzähler hallte in dem Walde wieher 
und wurde nur Durch Das Schnauben unſerer ſchlechten 
Pferde unterbrochen. 

Plötzlich ſahen wir Blutſpuren auf dem Wege. Vor 
uns hob ein Mann einen Stein auf und legte ihn auf eine 
mit Büſchen bedeckte Stelle. Erſchrocken fragte ich, was es 
gebe? und erfuhr, daß vor einer Stunde hier ein Menſch 
erſchoſſen ſei. Es iſt hier im Lande Sitte, daß man einen 
Stein auf den Ort der Mordthat legt, gleichſam um dadurch 
ſeine Unſchuld darzuthun. Wir hielten an und waren lange 
Zeit unſchlüſſig, was wir anfangen ſollten, doch da die 
Rückkehr eben ſo gefährlich war, als die Weiterreiſe, ſo ent⸗ 
ſchieden wir uns für die letztere. Mit lautpochendem Her⸗ 
zen ritten wir langſam weiter. Plötzlich wurde es licht vor 
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uns und eine ungeheure Yelfenwand erhob fich ſenkrecht in 
die Höhe. Ich hatte mich ſchon lange nad Felſen gejehnt 
und fo fprang ich eiligſt von meinem Pferde berab, Die 
Zügel meinem Diener zumwerfend, um Die Selfenwand näher 
zu unterfuchen. 

Der Eindrud, den die großartige Erfcheinung in mir 
bervorrief, war fo mächtig, daß ich 12 — 16 bewaffnete 
Männer, die theils zu Pferde und theils zu Buße mir be 
gegneten, gar nicht weiter beachtete, und an Der Wand 
angelommen, mit meinem Sammer ein Stüd Felſen abjchlug. 
Es war derjelbe Kalk, ven ich fchon früher bei Gelegenheit 
der Beſchreibung des Beſchbarmak näher bezeichnet habe. 
Während ich bier befchäftigt war und fchöne Gloden- 
blumen, Silenen, Ceraftien, Sarifragen und andere Felfen 
liebende Kräuter einlegte, Tam Lukas mit den Worten: 
„während Ste ruhig Pflanzen einlegen und Steine Flopfen, 
hätten uns Die Räuber fat unfere ganze Habe abgenommen !« 
zu mir. Während ich noch immer nicht die Gefahr, Der wir 
eben entgangen waren, ahnte, erzählte mir nun der treue Dol- 
metfcher, daß jene bewaffneten Männer ihn mit Den Sachen 
angehalten und fiber den Inhalt ausgefragt hätten. „Wir 
find Firengi,“ berichtete ihnen Lukas, „und haben unfer 
Baterland verlafien, um im Kaukaſus Arzeneien zur Heilung 
von Krankheiten und Linderung von Schmerzen zu fuchen. 
Dort ift mein Herr mit dem Einfammeln beichäftigt. Sein 
Gepäck beftehbt aus Papier, in dem die Kräuter ges 
trodnet werben und leicht Könnt ihr euch von der Wahrheit 
meiner Ausfage Überzeugen.” Einer der Räuber unterfuchte 
nun ein Stüd und fand die Worte des Dolmetichers ge- 
gründet. „Aber wovon lebt ihr denn? Ihr müßt Doc 
Geld haben, von dem ihr eure Bedürfniſſe mwenigftens in 
den Städten, wo feine Gaftfreundfchaft herrſcht, beftreitet ?« 
. fragte ein Anderer. „Mein Herr,“ erwieberte Lukas, „erhält 
von der Regierung in den Städten eine Heine Summe, mit 
ber er ausreichen muß.“ 
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Glücklich waren wir einer Gefahr entgangen, aber einer 
anderen gingen wir entgegen. Ich habe früher fchon ge= 
fagt, Daß der Kaufafus hier aus einem doppelten Gebirge 
beiteht und daß das nördliche daſſelbe ift, welches meftlich 
som Schahdagh oder mit dieſem felbft beginnt und, dem ſüd⸗ 
lichen faft parallellaufend, in dem Höhenzuge des Befchbar- 
mak verläuft. Zahlreiche Bäche und Flüſſe entipringen von 
dem fünlihen Gebirgszuge und haben in dem nördlichen 
tiefe Schluchten gebildet, in denen fie der Ebene yon Kuba 
zufließen. Eine ſolche Schlucht, Dengä genannt, öffnete fich 
vor unferen Bliden und der waſſerreiche Welwel — ich ver⸗ 
nahm hier Bälbulä — mälzte feine Waffermengen hindurch, 
Sie hatte ungefähr eine Länge von 5—8 Minuten, aber 
nur eine Breite von 40 Schritt und feßte fich jenfeits als 
ein son Höhen eingefchloffenes Thal fort. Der Höhenzug, 
der von Nordweit nach Südoſt feine Richtung nimmt, fällt 
auf feiner Nordoftfeite durch eine vielleicht 500 Fuß hohe 
Wand, deren 2—6 Fuß dide Schichten dem ©ebirgszuge 
parallel laufen, fenfredht ab. Einen befonderen Namen 
fcheint der letztere nicht zu befigen, auf der rufliichen Stabs⸗ 
harte von 1834 wird aber die den Welwel ſüdlich begränz- 
zende Höhe Klyt, Die andere hingegen Talla genannt. 

Auf der linken Seite des Fluffes zieht fich im Anfange 
ein fchmaler Pfad in die Schlucht, aber bald vermehrte ung 
das Wafler das MWeitergeben und wir waren gezwungen, 
auf die andere Seite mitten durch zu reiten. Es war aber 
gefährlih, Da der Fluß bier einen fehr ftarfen Kal beſitzt 
und Die reißenden Fluthen nicht allein Geröl und Stein- 
trümmer, fondern auch große Felfenblöde mit fich führen. 
Die letzteren bildeten, wenn fie durch irgend ein Hinderniß 
feftgerannt waren, für das Waffer zum Weiterfließen Hin⸗ 
dernifle, und ſo wurde oft der Boden unterwühlt, bevor Der 
Block weiter gemälzt werben konnte. Dadurch entitanden 
aber Löcher, die bei dem Durchreiten gefährlich waren. 
Lukas gerieth einmal in ein ſolches und Fam nur mit großer 
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Anftrengung wieder heraus. Ein mit wenig Sachen bela- 
benes Pferd ging ung dabei verloren, indem es in ein 
folcyes Loch gerieth und fpäter noch von der Fluth an einen 
Felſen gefchleudert wurde. Drei Mal waren wir gezwungen, 
das wilde Wafler zu durchreiten und nicht weniger als Drei 
solle Stunden gebrauchten wir, um in das jenfeitige Thal 
zu gelangen. Bon den. Anftrengungen erfchöpft, machten 
wir unter einem bichtbelaubten Ahornbaume Halt und gönn- 
ten ung und den armen Pferden einige Stunden Ruhe. 

Der Ichönfte blaue Himmel hatte ſich über ung gewölbt 
und neben uns entfalteten ſich romantifche Partien vor 
unferen Bliden. Der Welwel raufchte vor unferen Füßen 
vorbei und tofend mälzten fich feine Waſſer der nahen 
Schlucht zu. Seht erft wurde mir Muße, die feltene Er- 
fcheinung orventlih zu überfchauen. Obwohl Die beiden 
Seiten der Schlucht fast ſenkrecht in die Höhe fliegen, fo 
boten fich doc Abjäge und Vorfprünge den Augen dar umd 
wo nur eine Spalte oder ein Riß fich gebildet, ſproßten 
Kräuter und weiter oben auch Sträucher einer melancholifchen 
Kiefer, eined aromatischen Wachholders, eines rundlaubigen 
Perückenſtrauches, einer hartblättrigen Eiche oder eines 
weidenblättrigen Birnftraucdyes hervor. Die Berge, welche 
das Thal einfchloffen, fowie der ganze Höhenzug, waren 
sorherrfchend mit Laubholz bevedt, aber es erjchien nicht 
mehr waldähnlich, ſondern beftand größtentheils aus Ge⸗ 
fträuch, welches nur bie und da Durch hainartige Partien 
unterbrochen wurde. Vorherrſchend ſah ich Weikbuchen und 
Eichen, aber außerdem auch Mafholder, weniger Ahorn, 
Pyrus Aria Ehrh., P. elaeagnifolia Pall., P. salicifolia L., 
P. torminalis Ehrh., Weißdorn, mehre Rofenarten, befonders 
aber R. pimpinellifolia L., R. pulverulenta M.B., flori- 
bunda Stev. und caucasica M.B., ferner Dürrligen, Loni- 
cera iberica M.B., Viburnum Lantana L., Colutea arbo- 
rescens L. und C. cruenta Ad. und mehre Pappeln, ale: 
Populus alba L., P. nigra L. und P. tremula L. 
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Die Kräuterflor war weit mannigfaltiger, als vor ber 
Schlucht yon Dengä. Faſt alle Pflanzen hatten ein mehr 
oder weniger gebrängtes und bufchiges Anfehen, während 
nur einige, wie der große und der lauchfrautblättrige Bal- 
drian, die langblättrige Afchenpflanze, einige Salbei - Arten, 
der große Ritterfporn, Wollferzen und Phlomis tuberosa L. 
einen jchlanfen Wuchs beſaßen. Von Gräfern kamen fehr 
wenig und zwar faft nur Rispen= und Schwingelgräfer vor, 
während ich son Orchideen nur Orch. maculata L. ſah. 
Bon den apetalen Pflanzen waren einige Knöterich- und 
Wolfsmildharten vorhanden. Aus der Abtheilung der Mo⸗ 
nopetalen fanden fi vorherrſchend Lippenblüthler, als: Zi- 
ziphora capitata L., Teucrium Polium L., T. orientale L., 
Thymus Marschallianus Wiüld., Nepeta Mussini M.B., N. 
ucranica L., N. brevifolia C. A. Mey., Scutellaria orien- 
talis L., Betonica grandiflora L. und ein neues Lamium 
dem album ähnlich fehend, und Zufammengefegtblüthler vor, 
als: Chrysanthemum ceratophylloides AU., Pyrethrum car- 
neum M.B., Artemisia alpina M.B., Inula campestris Bess., 
In. Bubonium Jacg., eine After, mehre Habichtsfräuter, Scor- 
zoneren, Die Saubdiftel der Alpen, mehre Centaureen, Juri⸗ 
neen und Couſinien. Mebrigens jammelte ich son Mong- 
petalen mehre Glndenblumen und Labfräuter, Das Tauſend⸗ 
güldenfraut, den Kreuz=Enzian, eine Schwalbenwurz, Con- 
volvulus lineatus L., Cerinthe minor L. und Onosma 
rupestris M.B. 

Aus der Abtheilung der Polypetalen fanden ſich außer⸗ 
ordentlich viel Schmetterlingsblüthleer und vor Allem aus 
ben Gefchlechtern Trifolium, Medicago, Astragalus (aber 
unbewaffnete Arten), Lathyrus, Onobrychis und Hedysarum 
vor, während ich fonft noch Das Herenfraut, einige Steinbrech⸗ 
arten, Lein, Nelken, Hornfräuter, Sonnenröschen, Fünffinger- 
traut, Waldmalven, die haarige Lavatere, wenige Kreuz⸗ 
blüthler, als Myagrum perfoliatum L. und ein Hederich, 
und ebenfo nur wenige Doldenträger bemerkte. 
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Auf den Höhen des linken Ufers erblidte ich einzelne 
Häufer mitten im dichten Grüne. Sie gehörten zum Dorfe 
Afudſche, welches deren gegen 100 haben fol. Man er- 
zählte mir, daß in ber Nähe auch ein Felſen fei, aus dem 
Waſſer herausſickere. Diefes Wafler erfcheint aber im 
Sommer, wenn es fehr heiß ift, als Eis, und es wiederholt 
ſich demnach bier dieſelbe Erfcheinung, welche ich ſchon auf 
meiner früheren Reife im Thale der Liachwa und in Ra- 
dſcha beobachtet hatte. Es geht Die Sage, daß der Sfefide 
Dſchunaid, als er nad einer Schlacht mit dem Schirwan- 
ſchah Dur Die Schluht von Dengä flüchtete und in dem 
Dorfe eine Zuflucht fand, die Gottheit um Eis gebeten 
habe, um feinen brennenden Durft befier zu Iöfchen. Da 
drang Wafler aus den Ritzen und erftarrte alsbald zu Eis. 
Seitdem wird die Stelle für heilig gehalten und Abbas der 
Große erließ den Einwohnern die Abgaben. 

Endlich fegten wir unfern Weg in dem Thale aufwärts 
fort und gelangten alsbald zu einem der fchönften Waſſer⸗ 
fälle, indem ſich über einen Felſenvorſprung eine Waſſermaſſe 
von 3 Fuß im Durchmeffer gegen 60 Fuß berunterftürzte 
und fi) unten am harten Gefteine zerfchellte. Nach 11, 
Stunden famen wir in Kunach⸗Kent an und beſchloſſen, da⸗ 
felb zu übernachten. 

Mit Kunach Kent treten wiederum dieſelben Mergel⸗ 
fchichten bald grau, bald grünlich, bald röthlichbraun und 
bald blendend weiß gefärbt auf, deren ich fchon früher, ale 
Das Oftende des Kaufafus zufammenfegend, angegeben babe. 
Mit ihm wechjelt ein an Thon reicher Kalf ab. Beide Fels- 
arten flreichen wie früher von Oft nach Weft und fallen in 
einem Winfel son 30—60 Grad. An einzelnen Stellen 
ſcheint auch bier noch das im Inneren der Erbe gefertigte 
Geftein, der Trachyt, auf die Oberfläche gedrungen zu fein, 
ih fand wenigftens einen folchen hervorgeſchobenen Yels 
son ungefähr 16 Fuß Höhe und 10 Fuß Breite oberhalb 
des Dorfes. 
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Der Weg von Kunachlent führte an dem Welwel anf- 
wärts bis an deſſen Quellen; wir überfchritten einen unbe= 
Dentenden Gebirgsarm und gelangten in das Thal des Gil- 
gatich= Tſchai. Das Gehölz wurde hier wiederum mald- 
artiger und namentlich ſah ich ſchöne Sommereichen, Maß- 
holder von nicht unbedeutender Stärke, fpigblättrigen Ahorn, 
die Arlsbeere und an feuchten Stellen auch Erlen. Außer 
dem früher genannten Geſträuche, Das aber im Allgemei- 
nen weit jeltener vorkam, bemerkte ich auch einen hüb⸗ 
ſchen Seidelbaf. Der Mergel wird auf diefer Seite des 
Gebirgsarmes weicher, und ich fah von Neuem die fchon früher 
mehrmals erwähnten eigenthlimlichen Kuppen und fchroffen 
Abhänge, zwilchen denen fich fchluchtenähnliche Thäler be- 
fanden. Damit trat auch eine weit geringere Fruchtbarkeit 
ein und der nadte fterile Boden zog ſich oft große Streden 
dahin. 

Zeitig fam ich in Haltan an, war aber gezwungen, ba 
DIE getrockneten Pflanzen beim Durchfegen durch den Wel- 
wel in der Dengä=- Schlucht zum Theil ſehr naß geworben 
waren, zu bleiben, zumal ich auch die nahegelegnen Schwefel- 
quellen befichtigen wollte. Ob dieſe Diefelben find, welche 
Stesen auf feinen Reifen in der Provinz Kuba angibt, 
vermag ich nicht zu beurtheilen, da fie aber hierherum ge= 
legen haben müſſen und feine anderen vorhanden find, ſo 
zweifle ich nicht daran. 

Am Morgen des 5. juli begleiteten mich zwei Männer 
zu Pferde dahin. Sie Fliegen gegen zwei Stunden öſtlich, 
und um dahin zu gelangen, ritten wir ſüdlich um eine be= 
wachfene Kuppe herum auf eine fchmale Mergelhöhe, und 
son dieſer aus in ein enges, vielfach gemundenes Thal, 
welches ein Nebenbach des Gilgatſch⸗Tſchai, der Tſchorche⸗ 
tſchu⸗Tſchai, durchfließt. In ihm Tiegen weiter unten 
die fünf warmen Schwefelquellen, von denen aber nur 
zwei von einiger Bedeutung find und eine Temperatur 
von 38 und 39 Grad R. haben. Neben der einen hatte 
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man vor fehr langer Zeit zur größeren Bequemlichkeit ein 
Baffin gegraben und darüber eine Kuppel erbaut; leiver 
it aber die legtere bereits zum Theil wieder eingefallen. 
Ueber der anderen Quelle, die aus der Spalte eines tho- 
nigen und feinkörnigen Sandfteins, den Mergel bebedte, 
bervorlam, hatten ſich chlor⸗ und fohmefelfaure Ealze und 
fefter Schwefel ausgeſchieden. Warf man den lehteren in 
das Mineralwafler, fo färbte fich dieſes augenbliclich ſchwarz, 
was wohl auf Anweſenheit von Eifen und freien Säuren 
fehließen laſſen dürfte. 

Noch an demfelben Tage reifte ich von Daltan über den 
eigentlichen Rüden des Kaukaſus. Der Weg führte gleich 
vom Anfange an ziemlich fteil aufwärts, aber freundliche 
Buchen⸗ und Eichenwälver folgten uns bis auf Die Höhe. 
Derfelbe Mergel, aber feiter und thoniger Kalt waren fort 
während das Geſtein und ſetzten fich auch jenfeits Des Nü- 
ckens auf gleiche Weife fort. Die Holzvegetation war aber 
drüben geringer und erſchien weiter unten nur noch als 
Geſträuch; zulegt verlor fie fih ganz und wurde durch eine 
Art Matten erjebt. 

Einen bejonderen Namen befißt bier der Rüden des Kau⸗ 
kaſus nicht. Aeltere Reiſende tragen den Namen Des viel- 
zadigen Berges bei Chypirfinde auch auf ven ganzen Theil 
des Gebirges über, der nördlich son Schemachi fich hinzieht, 
und nennen ihn Beſchparmak. Klaproth führt ihn in feiner 
Beichreibung der ruſſiſchen Provinzen zwijchen dem ſchwar⸗ 
zen und kaspiſchen Meere unter dem Namen Chaladar auf, 
und ruffifche Werke über den kaukaſiſchen Iſthmus nennen 
ihn nach einem meiter nordweſtlich gelegenen Schneeberge, 
der fich einem Finger gleich in die Höhe richtet, Sſawalat⸗ 
Dagh. Die ruffiihe Stabscharte son 1834 hat etwas öſt⸗ 
ih son bier den hoben Berg Diwral. Der Rüden des 
Gebirges macht die Gränze zwiſchen den Provinzen Kuba 
und Schemadji. 

Wir ritten eine fteil abfleigende Schlucht, in der 
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der Kosdy⸗Tſchai oder Sfumgait entipringt, hinab und 
begegneten zahlreichen Zataren= Zelten Cwohl gegen 200). 
Nach ohngefähr zwei Stunden überftiegen wir einen unbe- 
deutenden Gebirgsarm, der Die Waflerfcheide zwiſchen Dem 
Sfumgait und Pirfaghat bildet, und gelangten auf eine 
ſchief anlehnende Hochebene, in der fich ebenfalls Tataren 
für die warme Sommerzeit angefledelt hatten. Sie lebten 
mit einem größeren Luxus, als ich ihn fonft bei den Zelt- 
bewohnern gefunden habe, und namentlich waren bie meiften 
Familien im Belle son ZTrinfgläfern. Wiederum waren 
wir gegen zwei Stunden auf der Hochebene hingeritten, 
bevor wir in das Thal des Pirfaghat hinabftiegen. Es 
ſchien mir, als wenn der füpliche Abhang des Kaufafus 
bier aus mehren übereinanderliegenden Zerraffen beftände, 
denn außer der überfchrittenen Hochebene ſenkten wir uns 
noch zweimal auf eine Art von terraffenartigen, nur wenig 
geneigten Flächen herab, die mit grünen Matten bedeckt 
waren. Leider hatte das Vieh Alles abgeweidet und die Flor 
war nicht mehr deutlich zu erfennen, aber wahrfcheinlich beftand 
fie aus denfelben Pflanzen, wie fle die Umgegend son Sche- 
macht, welche dann die letzte Terraſſe darftellt, beſitzt. 

Es war jchon lange dunkel geworden, als wir an zer- 
Hüfteten Molaffenhöhen herunterftiegen, um den Pirfaghat zu 
überfegen und in dem drüben gelegenen Kunachkent zu über⸗ 
nachten. Man hüte fich aber, diefes Dorf mit dem gleich- 
benannten jenfeits des Gebirges zu verwechſeln. Bon bier aus 
batten wir noch einen unbedentenden Molaffenzug, der gleich- 
fam Die äußerfte Kante des Kaufafus bildet, zu überfchreiten, 
um nad Schemachi zu gelangen. Am anderen Morgen bra- 
chen wir in aller Frühe auf, und befanden uns fchon zeitig 
in der Hauptftadt der kaspiſchen Provinz. Die ganze Ent⸗ 
fernung von Kuba bis Schemachi mag gegen 18—20 Stun- 
den betragen. 

In Schemachi erfuhr ich erft Näheres über den Aufftand 
des Sultans son Eligui, und Jedermann war noch Hol von 
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dem Schreden und son der Angft in der bebrängten Zeit. 
Mehre ruffifche Familien und viele armenifche Kaufleute hatten 
ſchon ihre Habfeligfeiten nach Baku gefchafft, um von da aus 
zu Schiffe nach Aftrachan zu entfliehen. Die funnitifchen Ta⸗ 
taren Schirwans waren fo übermüthig geworben, daß fie 
zum Lobe Schamils auf den Straßen Lieder fangen und 
weder den ruffifchen, noch ihren eigenen Behörden mehr ge⸗ 
borchen wollten. Sultan Daniel hatte einige angejehene Begs 
gewonnen und biefe beauftragt, ſich in der Stadt Anhang zu 
verſchaffen und mit diefem plößlich über die Ruſſen berzufallen. 
Ruſſiſche Spione Überbrachten aber dieſe Nachricht dem Gou⸗ 
verneur Iwanoff, und als die Begs in Schemachi ein- 
ritten, wurden fie ohne Weiteres feftgenommen. 

In der Zeit meiner Abwefenheit hatte fich in der Nähe 
von Schemachi etwas ereignet, was zwar in hiefiger Gegend 
feineswegs zu den Seltenheiten gehört, aber Doch meine 
ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahm Es war nämlich 
ungefähr vier Meilen entfernt plöglich Die Erde geborften 
und aus der Spalte eine große Rauchwolke mit euer 
hervorgebrochen. Solche Eruptionen fommen auf dem gan⸗ 
zen Faufafifchen Iſthmus auf allen ven Stellen vor, wo in 
einer gewiflen Tiefe Naphtha vorhanden if. Ich erfläre 
mir Die Erjeheinung einfach dadurch, daß Die Naphtha durch 
die unterirdifche Wärme fi allmälig zerfegt, die zahlrei- 
chen Höhlungen und Spalten der Erde mit Gas anfüllt und 
endlich, wenn fein Raum mehr zu ihrer Aufnahme vorhan⸗ 
den ift, mit Gewalt die Dede des Bodens fprengt. Da bie 
ausgemorfenen Mergelftiide zum großen Theil mit Schwefel 
überzogen find und Schwefelkiefe überhaupt fehr häufig ge- 
funden werden, fo iſt auch möglich, Daß in Den unterirdifchen, 
zum Theil mit Naphtha gefüllten Räumen auf irgend eine 
Weiſe eine Entzündung und in Folge Davon eine Erplofion 
nach oben gefchieht. 

Sn Begleitung des früher genannten Baron Engel- 
bardt reiten wir an einem frühen Morgen nad der Gegend, 
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wo die Erplofion geſchehen fein follte, Leider wußten aber 
weder der Führer noch die Leute, welche wir fragten, genau 
die Stelle, und fo fuhren wir lange vergebens herum. 
Endlich fanden wir ein Zeltlager, das zu betreten große Hunde 
fo lange verwehrten, bis einige ältliche Frauen son einer 
ächten Zigeuner-Phyfiognomie ung entgegenfamen. Bon ihnen 
erfuhren wir, daß die legte Erplofion, nach deren Folgen wir 
fuchten, auf dem Wege von Schemachi nach Sfalian, ungefähr 
noch Drei Stunden weiter füdlich, am Fuße des äußerſten Ber- 
ges des fchirmanfchen Vorgebirges, Karaoglan⸗Dagh, gefche- 
ben ſei; wenn wir und aber von einem auf gleiche Weije ge⸗ 
fchehenen Auswurfe unterrichten wollten, jo brauchten wir ung 
nur eine Biertelftunde von hier an eine Stelle zu begeben, wo 
vor zwei jahren eine foldhe Erplofion ftattgefunden hatte, 

Sp befichtigten wir nun dieſe Stelle. Eine ungeheure 
Menge mergeligen Schlammes, der nur noch einen ſchwa⸗ 
chen Naphthageruch beſaß, Tag auf einer Strede von wohl 
tauſend Fuß im Durchmefler ausgebreitet. Er hatte eine 
graufchwärzliche Farbe und war mit einzelnen Mergelfteinen 
untermengt. Proben, die ich an Profefior Ehrenberg ſen⸗ 
dete und die von ihm unterfucht find, haben auch nicht eine 
Spur vorganifchen Lebens nachgewiefen. An einzelnen Stellen 
waren noch Vertiefungen bemerkbar, welche jegt mit einem 
falzigen und auch etwas nach Naphtha fchmedenden Waller 
ausgefüllt waren. Ohne Zweifel bildeten ſie früher Die 
Spalten, aus denen der Schlamm herausgetrieben wurde. 
Nach der Ausfage der Zatarinnen hatte das Ausfliegen des 
Sclammes mehre Wochen gedauert, war aber allmälig 
ſchwächer geworden, 

Am 10. Juli reifte ich nach Dem auf der gewöhnlichen 
Poſtſtraße 27 Meilen entfernten Nuchi ab. Gern wäre ich 
auf dem nächiten Wege am Fuße des Faufaflichen Gebirges 
zwilchen ihm und ben ſchirwanſchen Vorhöhen Dahingegangen, 
allein die Dort und befonders im Gaue Kabalä wohnenden 
Zataren waren noch keineswegs jo ruhig geworben, als es 
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zur Sicherung meiner Perfon nothwendig war. Die Ein- 
wohner dieſes aus einem großen Keſſel beftehenden Gaues, 
ber vorzüglich von den Quellenbächen des Gerdyman⸗Tſchai 
bewäflert wirb und fich öftlich bis zu dem Gok-Tſchai er- 
ſtreckt, follen, wie oben fchon erwähnt, Araber fein, die mit 
der Sprache fih auch hinfichtlid ihrer Sitten den Kaufa- 
fiern akkommodirt haben. 

Bis zur Station Tſchemakly blieben wir auf berjelben 
Straße, welde auch nad Jeliſawetpol führt, und deßhalb 
fchon früher son mir bejchrieben worden if. Dort babe 
ich bereits gejagt, Daß die Strede ſüdlich von den Vorhöhen, 
vom Gok⸗Tſchai bis zum Kur, bereits zum früheren Chanat 
Scefi gehört, muß aber noch nacdhtragen, daß fie wegen 
ber grauweißlichen Farbe der Vorhöhen und des Bodens 
der Ebene im Sommer den Namen Altaſch, d. i. Weißftein, 
führt. Das ebenfalls fchon erwähnte Dorf Armentibajar 
hatte früher denſelben Namen und ift der Marftplag für 
alle Erzeugniffe, die bier gewonnen werben. Jeden Sonn⸗ 
tag Tommen des gegenfeitigen Austaufches halber bier eine 
große Menge Menfchen zufammen. Der Fruchtbarfeit ber 
ganzen Umgegend wird leider durch Das milde Wafler des 
Elzighan CAldifchigjan und Ardſchjan der Ruffen, Geldi⸗ 
ghilani Klapr.) viel Abbruch gethan. 

Bis Tſchemakly war die Richtung weftlich geweien, nun 
wurde fie aber eine nördliche. Um zur nächiten, 31/, Meilen 
entfernten Poftfkation beim Dorfe Sutſchmi⸗-Dagnä zu kom⸗ 
men, muß man zwei Terraffen, son Lehmbügelfetten, von 
denen Die eine über ver anderen fich binzieht, begrängzt, 
durchfchneiden. Gleich hinter der Station biegt man um 
die untere Hügelfette herum und gelangt fo zur erfien Ter⸗ 
raffe. Sie ift ziemlich bewachfen, aber doch erfannte man auf 
dem Boden den nicht geringen Gehalt falziger Beitandtheile 
an der eigenthümlichen Vegetation, wie ich fie ſchon früher 
auf der unteren Ebene gefchilvdert habe. Neben den dort 
aufgeführten Pflanzen erfreuten mich befonders Die Kapperns 
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ſtaude mit eirunden Blättern und noch mehr die niebliche, 
wunderhübjche Mimpfee, Lagonychium Stephanianum M.B., 
die fich oft weite Streden binzog. Wo Waffer war, erſchien 
auch Strauchwerk, befonders die Eiche mit den großen 
Staubbeuteln und eine andere Art mit großen Blättern, 
ferner Rüftern, Piftazien, der Wallnußbaum mit geflügelten 
Früchten, Granatſträucher und Chriſtdorn. 

Bald Tamen wir an die zweite Kette und in einem 
fchluchtähnlichen Thale, welches der Elzighan durchfließt, 
feßten wir unjere Reife fort. Poften waren allenthalben 
ausgeftellt, da bier vor Allem Ueberfälle häufig find und 
die Lesghier fich leicht jeder Verfolgung auf dem günftigen 
Terrain entziehen können. Berwitterter Mergel von allen 
Karben war auch hier das Geftein, und da dag wilde Wafs 
fer des Elzighan, häufige Regengüſſe und jelbit Wolfenbrüche 
oft ungeheure Zerftörungen anrichten, fo haben fich bier 
eine Menge Gründe, Klüfte, fteile Abhänge u. ſ. w. gebil- 
det, die eben für Räuber gute Schlupfwinfel Darbieten. 
Wenn die Höhen aud im Allgemeinen eine jpärliche Vege⸗ 
tation befaßen, fo bemerkte ich Doch an einzelnen Stellen 
bejonders Lippenblüthler, Chamillen und Beifuß- Arten in 
gedrängter KRugelform. Bon Gehölz fah ich nur Juniperus 
Oxycedri L. 

An einer alten und mit zwei Bogen verjehenen Brücke 
verließen wir den Fluß und fuhren in einer Seitenjchlucht 
aufwärts, um auf die obere Zerraffe zu kommen. Diefe 
zweite Terraſſe mag ungefähr eine Breite von drei Stunden 
befigen, ift aber in hohem Grade fteril, da fie großen 
Mangel an Waſſer leidet. Ich fab in ihr fa nur Ken- 
trophyllum tauricum F. et M., Papierblumen und Wer⸗ 
muth. Die Hige hatte hier eine Höhe erreicht, Die um fo 
drüdender erichien, als nirgends nur der geringfte Schatten 
geboten wurde und wir auf Dem offenen Wagen unmittelbar 
den brennenden Strahlen der Sonne ausgeſetzt waren. 
Endlih kamen wir auf der Station an und fanden unter 
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einer prächtigen Silberpappel Obdach. Obgleich Das Ther- 
mometer bier immer noch 27 Grad R. zeigte, fo erquidte 
uns doch der kühlende Schatten unter dem Baume im Ver⸗ 
gleiche zu der Hitze im Freien. 

MWir blieben, bis die Hitze einigermaßen nachgelaffen 
batte und ein Fühlender Wind som Kaufafus uns entgegen- 
wehte, auf der Station und fiihren demnach erft gegen Abend 
dem noch 41/, Meilen entfernten Nuchi zu. Man hat wie- 
berum eine Lehmhügelkette, aber unbedeutender als Die vo⸗ 
rige, zu überfleigen, um in bie fehöne, große Ebene von 
Scheki oder Schafi zu gelangen. Als wir dahin fuhren, 
breitete fich das große kaukaſiſche Gebirge in feiner ganzen 
Majeftät vor uns aus. Die Ebene ſchien fruchtbar zu fein, 
wenigftens fehlte es nicht an Waſſer, aber vergebens juchte 
ich eine nur einigermaßen meine Forderungen befriedigende 
Kultur. Getreide ſah ich nur an wenig Stellen und Dann 
war es bereits überreif, ohne Daß Die trägen Eigenthiimer 
ſich bemüht hätten, Die Frucht einzuärnten. Es fiel mir 
dieſe Nachläffigfeit, wie ich fie allenthalben in der Zürfei 
und zwar befonders in den bon den fogenannten Recht⸗ 
gläubigen bewohnten Gegenden gefunden hatte, um fo mehr 
auf, als die ſchirwanſchen Mohammedaner, wenn fie ficdh 
einmal mit Getreidebau befchäftigen, fi durch größere 
Thätigfeit und Ordnung auszeichnen. 

Die legte Terraſſe, aus der fich der Hauptzug des Kau⸗ 
kaſus erhebt, und Die ſüdlich Durch eine Art Vorgebirge, 
welches ich weiter nach Often unter dem Namen der fehir- 
wanfchen Vorhöhen aufgeführt habe, von Den tiefer gelegenen 
Gegenden getrennt iſt, bildet eine große Ebene, welche öft- 
lich von dem Duellengebiete des Gerdyman⸗-Tſchai oder Der 
Ebene Kabalä nur durch unbedeutende Höhen geſchieden 
wird, und jet fich weſtlich und jenfeits des Alafan noch 
als Kachien (Kachethien) fort. Die erften Zuflüffe Des EI- 
zighan und eine Menge Bäche, weldye som Kaukaſus berab- 
fommen und fich zum gemeinfchaftlichen Fluſſe Kennag ver⸗ 
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einigen, bemwäflern die Ebene, Die zum großen Theil das 
frühere Chanat Schefi bildet. Der Kennag durchfließt fie 
in oſtweſtlicher Richtung und ergießt fich in den Alafan, 
um mit biefem bier fchon bedeutenden Fluſſe Die Vorhöhen 
zu burchbrechen und dem nahen Kur zuzueilen. Er ſelbſt 
und alle feine Nebenbäche fliegen innerhalb der Ebene außer⸗ 
orbentlich langſam, und man fieht hieraus, Daß, wenigſtens 
dieſer Theil, ziemlich flach liegen und unbedeutenden Fall 
haben muß. Im Frühjahre find Die Quellenbäche son dem 
ſchmelzenden Schnee zu reißenden Strömen angemwachjen 
und richten nicht felten bedeutende Verwültungen an. Das 
Waſſer tritt dann aus den zum Theil tiefen Betten heraus 
und überſchwemmt das Land, ohne fpäter wieder abfließen 
zu können. &s bilden fich dadurch Siimpfe oder wenigftens 
feuchte Wiejen mit allerhand Binfen, Simfen, Riedgräfern, 
Sorghum halepense L. u. |. w. bewachſen. Auf dieſe Weife 
geht freilich viel Land für die Kultur verloren, 

Die Ebene des Kennag ift auf ihrer öſtlichen Hälfte 
mit viel Gefträuch bevedt und namentlich zieht fich dieſes 
längs der Flüffe und Bäche bin. Das Gehölz unterfchied 
fih wejentli von dem der niederen Gegenden, Da es na= 
mentlih aus NRüftern und Maulbeerfträuchern, Die durch 
Brombeerranfen undurchdringlich gemacht worden waren, be= 
ftand. Auch Obftbäume fanden fi) häufig verwildert vor 
und bildeten in der Nähe der Dörfer die fchönften Gärten. 
Namentlich gilt dieſes von Nucht, dem Hauptorte yon Schefi, 
wu ich noch vor eintretender Dunkelheit eintraf, 

Nuchi (Nucha der Rufen) liegt Dicht am Fuße Des 
Kaufafus, an dem Ausgange eines Thales, aber feine vielen 
Gärten ziehen fich noch weit in die Ebene hinein, fo Daß, 
wenn man biefe Dazu rechnet, die Stadt einen bedeutenden 
Umfang befigt. Sie erinnerte mich lebhaft an Jeliſawet⸗ 
pol und noch mehr an Kagysman am Arares, wo eben- 
fals die Häufer zum großen Theil enge Straßen bilde- 
ten und Diefe wiederum von den Gärten eingefhloffen 
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waren. Leider babe ich mich weber mit der Stadt, nord 
mit dem ganzen jeht zum Kreife erhobenen Chanate fo ver⸗ 
traut gemacht, als ich gern gethban hätte. Man war nod 
wegen ver plöglichen Rebellion des früheren Sultans son 
Elißui fo fehr in Angft und Schreden, daß man den mal- 
ä-propos gekommenen Reiſenden gar nicht weiter achtete 
und ihn ſelbſt Hinderniſſe für die Weiterreife in den Weg 
legte. Auf meine Empfehlungsbriefe yon Seiten Des Ober⸗ 
befeblshabers legte der Kreishauptmann Dementoff gar keinen 
Werth und hätte ſich nicht noch der freundliche Obrift Be- 
foff, der bei der erſten Nachricht vom Aufftande des Sultan 
Daniel aus Schemachi ſchnell berbeigeeilt war, meiner an⸗ 
genommen, fo würde mein Aufenthalt noch unerträglicher 
geweſen fein, als er an und für fih fchon war. Die mo⸗ 
bammedanifchen Einwohner waren immer noch zum großen 
Theil bereit, bei der erften, für die Ruſſen ungünftigen Nach- 
richt aufzuftehben, und die ruſſiſchen Behörden mußten in 
hohem Grade vorfihtig fein, um weiteres Unglüd zu ver- 
hüten. 

Die Stadt befigt eine größere Länge als Breite und 
wird von einem ans den Bergen fommenden Bache durch⸗ 
frömt. Die Häufer bieten keinen freundlichen Anblid dar 
und unterfeheiden fich Dadurch weſentlich von denen Sche- 
machi's und felbit Kuba’s, zumal trotz der abſchüſſigen Lage 
fi die Straßen nicht der erwünfchten Neinlichfeit erfreuen 
und auch Die Häufer ein fchmußiges Aeußere haben. Die 
Baſare find eng, winkelig und zum Theil bedeckt. Man 
erzählte mir, daß man bier die befte Auswahl Der im Ge⸗— 
birge verfertigten Stoffe hätte, allein wahrfcheinlich war die 
ungünftige Zeit Schuld, daß ich nichts vorfand. 

. Mitten in der Stadt liegt Die Citadelle, vie aber 
keineswegs Die gepriefene Feſtigkeit beſitzt. Bei nicht 
unbeveutendem Umfange wird fie zwar von ziemlich hoben, 
aber einfachen und Teineswegs von Baſteien gefchüßten 
Mauern umgeben; es ift nicht einmal ein Wallgraben vor- 
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handen, der den erften Anlauf der Feinde aufhalten könnte. 
Man kann deßhalb nicht begreifen, daß Nuchi felbft den 
eroberungsfüchtigen Schaaren Nadir⸗Schah's, Die freilich 
gevemüthigt aus Lesghiſtan kamen, Troß bieten Tonnte. Man 
erzählt, Daß der damalige Chan von Scheki, Hadſchi Elif, 
den perfifchen Abgeſandten Die Worte: Gelägin Goräßin,“ 
d. 1. „Komm und ſiehe!“ zugerufen und Daburd Den Zorn 
ber Perjer noch mehr erregt habe. Als aber diefe mit Schande 
abzogen, belegte man die Umgegend von Nuchi und dann 
auch den ganzen öſtlichen Kaukaſus mit dem Namen Iran 
Charab, d. i. Perfiens Verderben, während vie beveutfamen 
Worte des Hadſchi Elif: Gelläßin Goräßin, son nun an 
zur Benennung der Citadelle gebraucht wurben. 

inmitten der Citadelle ſteht Das Schloß der früheren 
Shane, ein fchönes Zeugnig der vrientalifchen, beſonders 
perfiichen Baufunft, und man muß fehr bevauern, daß Die 
Ruſſen dergleichen Veberrefte nicht mit mehr Aufmerkjamfeit 
behandeln, zum Theil fogar mit wahrem Vandalismus ver⸗ 
wüften. Born in dem Frontifpiz breitet ſich ein fchönes 
Waflerbeden aus, dem drei Brunnen das Wafler zuführen. 
Auf beiden Seiten ftehen zwei fchöne, weithin Schatten wer- 
fende Platanen. Das Schloß felbft befteht aus dem fich vom 
Boden etwas erhebenden Parterre und aus einem Stockwerk. 
In dem unteren Theile wohnt jetzt die Familie des Kreis⸗ 
hauptmanns und hat ſich Die weitläufigen Räume nach ihrer 
Bequemlichkeit eingerichtet. Daß diefe Dabei nicht gewonnen 
haben, läßt fich denken, befonders da der vorige Kreishauptmann 
auch nicht das geringfte äſthetiſche Gefühl gehabt zu haben 
ſcheint. Die fchönen Berzierungen der Wand hatte man 
mit weißem Kalfe überftrihen und Die zum Theil an der 
Dede und in der Wand befeftigten Spiegel waren iveg- 
genommen oder zerbrochen. Leider habe ich nur fehr wenig 
son dem Inneren gejeben, aber der eine große Saal im 
Parterre, der der Familie des Kreishauptmanns als Wohn⸗ 
zimmer diente, nahm troß der ftattgefundenen Verwüſtungen 
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noch meine volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die ganze 
Vorderſeite (nach dem Baffin zu) beftand aus in Holz ge- 
fchnigten, arabesfenartigen Verzierungen, zwifchen denen 
buntes Glas eingelegt war. Noch fehöner war das Schnitz⸗ 
wert der Dede, in deren Arabesten, obwohl fie eine wohl- 
gefällige Darmonie zeigten, man weder ein Ende noch einen 
Anfang herausfinden fonnte; fo ſehr waren fie untereinander 
verfchlungen. Man erzählte mir, daß man fich vielfach be⸗ 
müht hätte, den ganzen Plafond abzunehmen, um ihn nad 
Petersburg zu ſenden, es wäre aber vergeblich gewefen, ihn 
unbejchädigt zu erhalten. Es fcheint fait, als wenn bei Dem 
Baue des Schloffes, der wohl zu Anfang oder gegen Die 
Mitte Des Horigen Jahrhunderts begonnen wurde, auch 
Europäer betheiligt gewejen wären, denn unter Den Spie- 
geln fand man Makulatur in franzöfifcher Sprache. Als id 
von dem legteren ein Stüd erhielt, erſah ich daraus, Daß 
es ein Bruchftüd einer Gefchichte und, wie es mir fehlen, 
ans dem Zeitalter Ludwig XIV. mar. 

Die Unficherheit, welche außerhalb der Stabt berrichte, 
und die glühende Sonnenhbige, welche befonders yon 10 Uhr 
Bor = bis A Uhr Nachmittags war, erlaubten mir- nicht, Die 
vier Tage meines Aufenthaltes in Nucht nach Wunſch zu ver⸗ 
wenden, In der nächiten Umgegend der Stadt hatte man Da, 
wo Waſſer war, ſchöne Gärten angelegt, die aber außer Dem 
Obftbau auch der Seidenzucht gewitmet waren. Schon feit 
langer Zeit erfreut fich die fchefi’fche Seide eines guten Ru— 
fes und um die Produktion Derjelben zu heben, unterftügte die 
Regierung alle Unternehmungen. Es bildete fi vor 12 
Fahren eine Gefelichaft. auf Aftien, und um günftigere 
Refultate zu erhalten, ließ dieſe Staliener, welche mit der 
Seivenzucht vertrauter waren, kommen. Als ich mich im 
Winter 1836/37 in Tiflis befand, waren Die Staliener eben 
angelangt; aber die Gefelfchaft hatte noch nicht einmal 
einen Platz ausgefucht, wo fie die nöthigen Gebäude für 
die Seidenzucht anlegen wollte. Die Lente mußten ein 
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Jahr Tang umfonft bezahlt werden. Endlich fand man Nuchi 
am Meiften zur Seidenzucht geeignet und in kurzer Zeit wa⸗ 
ren nun Die nöthigen Einrichtungen getroffen. 

Die armen Einwanderer wurden bald ruffiichen Leib- 
eigenen gleich behandelt und laute Klagen hörte man. Nie= 
mand achtete ihrer. Man hatte Fontraftmäßig fich verpflichtet, 
ihnen einen Pfarrer zu halten; ferner wenn einer oder ber 
andere nach Verlauf einer beftimmten Zeit mit feiner Lage 
unzufrieden fei und ſich nach Daufe fehnte, folte er Reife- 
geld erhalten. Die Anftalt fam von Jahr zu Jahr mehr 
in Verfall, zumal man die Staliener gar nicht mehr nöthig 
zu haben glaubte und Eingeborne zur Bearbeitung nahm. 
Die Italiener, heimath- und obdachlos, erhielten Fein Reiſe⸗ 
geld und waren zum Theil fogar gezwungen, ſich in Tiflis 
anf irgend eine Weife eine andere Erwerbsquelle zu ſuchen. 
Nur einem geringen Theile gelang es, nach Haufe zurüd- 
zukehren. 

Ruſſiſcher Seits hat man den Italienern viele Vorwürfe 
gemacht, aber alle laufen dahin hinaus, daß ſich die freien 
Leute nicht in die ſchlechte Behandlung fanden. Eingeborne 
bedauerten die Abreiſe der Italiener und gaben ihnen das 
beſte Zeugniß. Es machte mir einen wehmüthigen Eindruck, 
als ich das vor wenig Jahren gegründete und doch ſchon 
verfallene Etabliſſement beſichtigte. Man hatte für die Ita- 
liener nette Häuschen erbaut, ſo daß in jedem zwei Familien 
recht bequem wohnen konnten. Ein kleiner aber freundlicher 
Garten ſtand mit jeder Wohnung in Verbindung und eine 
Maulbeerbaum⸗Allee zog ſich vor ihnen dahin. 

Wo in der Umgegend keine Gärten waren, fand ich einen 
mit Steingerölle bedeckten Boden, der nur an ſehr wenig Stel⸗ 
len zum Getreidebau benutzt wurde. Ich ſah auch einige Lein⸗ 
felder, aber man baute den Lein nicht feiner zähen Faſern hal⸗ 
ber, fondern nur um aus den Samen Del zu bereiten. Die 
öden Stellen befaßen eine Targe Vegetation, und vor Allem 
fand ich Helianthemum Fumana Mil., H. grandiflorum DeC., 


510 


Teucrium Chamaedrys L.. Origanum virens Lk., Eryihraea 
Centaurium Pers., Heliotropium suaveolens M.B., Pimpi- 
nella rotundifolia M.B. und Avena atherantha Presi. Audy 
Brombeerranten, Wintereichen und Feuerſträucher bildeten 
eine Art Geſtrüpp. 

An einem frühen Morgen erftieg ich auch Die ziemlich 
fteilen Höhen, welche fich Dicht an der Stadt erheben und 
mit allerhand Gefträuch bewachſen find. Nach oben wurde 
es waldartig und befonders Roth= und Weißbuchen, Eichen 
und Ahorn erhoben fich aus dem Gebüfche der Haſelſtaude, 
der DHedentirfche, des Schlingftraudyes, des Maßholders, des 
Nüfters, des Schwarzdornes, mehrer Weißdorn- Arten, Des 
Eibenbaumes u. |. w. Die Kräutervegetation war hier eben 
fo arm, als fie auch bei uns in- dergleichen Fällen gefunden 
wird. Es erfchienen vorherrſchend Schmetterlingsblüthler aus 
den Gefchlechtern des Klees, der Erve, der Platterbfe, des 
unbewehrten Zraganthes und der Wide neben unächten Cha⸗ 
millen, der farrnblättrigen Schaafgarbe, der Goldruthe, 
Dabichtsfräutern, Lyſimachien, Ehrenpreis, Glodenblumen, 
einigen Dolventrägern, der hanfblättrigen Lavatere u. |. m. 
Auffallend waren mir einige Cremplare der Crozophora . 
tinctoria Juss. Leider durfte ich es nicht wagen, bis zu 
den Matten, melche fi auf dem Rüden dahinziehen, zu 
fteigen. Das Geftein war fich leicht zerbröckelnder Kalt, 

Ehe ich Nuchi verlaffe, wird es gut fein, noch einige 
Worte über den jeßigen Kreis von Nucht oder über Das 
frühere Chanat Schefi oder Schaft zu jagen. Sp weit Nach⸗ 
richten binaufgehen, eriftirt bereits eine Herrſchaft dieſes 
Namens und Maßudi gibt ihr chriftliche Fürften. In der 
Gefchichte Gruſtens und Schirwans fpielen Die Herren von 
Scheki eine wichtige Rolle, zumal fie fih durch alle unruhi⸗ 
gen Zeiten hindurch ihre Selbftftändigfeit erhalten, obwohl 
die herrſchenden Familien nicht felten wechſeln. Zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts bemächtigte fih ein zum Islam 
fibergetretener Armenier des Chanates und feine Nachkommen 
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herrichten bis 1805, wo Selim Chan von den Ruffen 
vertrieben ward, Dſchaffar Kuli Chan, früher Fürft von 
Choi, wurde unter Rußlands Oberhoheit zum Fürften ein- 
gefegt, und als diefer 1820 kinderlos farb, das Chanat 
als Kreis den transkaukaſiſchen Befigungen Rußlands ein- 
verleibt. 

Der Kreis von Nuchi oder das Chanat Scheki erſtreckt 
ſich oöſtlich vom Gok⸗Tſchai bis weſtlich zur Herrſchaft Elißui, 
d. h. bis zu einer Linie, die, ſüdlich von der öſtlichſten Spitze 
des früheren gendſchaer Chanates am Kur in gerader Rich⸗ 
tung nördlich zum Kamme des Kaukaſus verläuft. Südlich 
bildet der Kur und nördlich der Kaukaſus die Gränze. Der 
letztere führt hier den Namen Schak oder Vſchak; bei den 
älteren gruſiſchen Schriftſtellern heißt er auch Das Gebirge 
son Kulmuch oder Kurmuch. Was den erfleren Namen 
anbelangt, fo ift Schal wohl nichts weiter als eine Abkür⸗ 
zung von Schaki, zumal es im Oriente gebräuchlich ift, Die 
Gebirge oder Berge nach den daraufliegenden Burgen zu 
nennen. Die alte Burg Scheki befindet ſich noch, wenn 
auch in Ruinen, Dicht an der Gränze nach Eligui im Ges 
birge. Kurmuch ift die grufifche Benennung für Kumük, 
und da die Armenier häufig das „rw im „I“ umändern, fo 
entftand Kulmuch Daraus. 

Den 16. Juli erhielt ich fehr ſpät endlich zur Weiter- 
reife Pferde und fo fehlug ich meinen Weg durch Die Herr⸗ 
fchaft Eligui nach Kachien ein. Die Richtung ift eine weſt⸗ 
lihe. Um mich mit der Beichaffenheit der Ebene weiter 
befannt zu machen, ritten wir quer durch Diefelbe und kamen 
fo über mehre Bäche, die alle direft som Kaufafus herab- 
floffen, und durch verſchiedene Sümpfe nach dem Kennag, 
Bei dem Dorfe Kudula feßten wir über dieſen und gelangten 
alsbald nach der im Ganzen drei Meilen entfernten Station, 
welche nach dem dort befindlichen Dorfe Babaratma den Namen 
erhalten hat, um daſelbſt zu übernachten. Die Häufer haben 
bier und in ganz Schefi eine andere Form, als weiter im 


512 


Oſten, indem fie Feine flachen Dächer mehr befigen, ſondern 
der Giebel einen rechten Winkel bildet. Sie waren mit 
Stroh over Binfen bevedt. 

Am anderen Morgen fuhr ich der Herrſchaft Elißui 
zu und befand mich fchon nach einigen Stunden darit. 
Diefe Herrfchaft gehörte bis 1844 dem Sultan Daniel, if 
aber jett dem Kreiſe von Safataly einverleibt. Ste 'befikt 
nur eine Breite von zwei Meilen, indem fie bis an bie 
Stelle des Alafan reicht, wo Diefer feinen oft=fitd = Hftlichen 
Lauf in einen ſüdlichen umändert; Die Länge beträgt aber 
weit mehr, indem die Herrfchaft vom Kur bis über ven 
Rüden des Gebirges reicht und noch das fünliche Duellen- 
gebiet des Sſamur in fich begreift. Dieſe fehr fruchtbare 
Herrfchaft fcheint mir in der Gefchichte ‚weiter hinaufzu⸗ 
reichen, ald man gewöhnlich angibt, denn als Abbas der 
Große einen grufifhen Renegaten, Wachachiß-Schwili, uns 
ter dem Namen Ali Sultan hier einfeßte, führte Die heutige 
Burg Eligui den Namen Kurmuch, ein Name, der mit Ku⸗ 
mük identifch if. Ohne Zweifel ließen ſich noch früher 
Lesghier von CKafi-) Kumük bier nieder und einer ihrer 
Fürften gründete die neue, jenſeits des Gebirges gelegene 
Herrihaft Kumük, Die fpäter nach dem Lande, worin fte Ing, 
Eligen genannt wurde. Unter Eligen, welches die tatarifchen 
Stämme in Elißui (Ellißui), d. h. 50 Waffer, umgeändert 
haben, verftanden aber früher Die Grufler den ganzen Kreis 
von Safatal. Unter Xeon, dem fünften Könige Kachiens, 
ließen fich von Neuem Lesghier und zwar im mweftlichen Theile 
son Elißen nieder und mußten Dafür Das dem Töniglichen 
Hausftande nöthige Eis herbeifchaffen. Wahrſcheinlich hatten 
fie im Anfange ebenfalls ihre eigenen Häuptlinge, die fich Bur⸗ 
gen erbauten, fpäter aber vertrieben zu fein ſcheinen. Aehn⸗ 
lich den Akuſchen findet man dieſe Lesghier, befonvers im 
18. Sahrbunderte, im Solde der benachbarten Fürften. Wie 
diefe vereinigten fich Die hier befindlichen fünf Verbrüde⸗ 
rungen zu einer Art Republik, die nach dem Hauptſtamme den 
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Namen der Dfeharfchen erhielt. In der Befchreibung meiner 
früheren Reife (Theil II. Seite 484) babe ich der Dfcharen 
weitläufiger gedacht. ‘ 

Als ich Elißui durchfuhr, waren die Leute eben mit dem 
Einärnten des Waizens befchäftigtz; fo waren in der kur⸗ 
zen Zeit von einigen Wochen fchon wieder friepliche Be⸗ 
ſchäftigungen an Die Stelle des rohen Krieges getreten. 
Das Land ift auf jeven Ball bier noch weit frutchtbarer als 
in Schefi, denn allenthalben zogen fich Getreidefelder da⸗ 
bin. Sch freute mich über Die größere Ordnung, welche auf 


‚ihnen berrjchte, zumal man auch mit dem Einärnten forgfamer 


verfuhr, als fonft im Oriente. Die Elißuer ſtehen auch 
allenthalben in dem Rufe einer größeren Thätigfeit, und in 
den in der Ebene gelegenen Dörfern, befonders in dem gro⸗ 
Ben Kach, herrſcht Wohlſtand. 

Bei dem Dorfe Almalo kamen wir an den breiten Ala⸗ 
ſan, über den wir auf einer Fähre nach der gegenüber⸗ 
liegenden Station gelangten. Mittag war herangekommen 
und mein Thermometer zeigte wiederum 29 Grad R. Es 
herrfchte eine ſchwüle Luft, Die Das Athmen beengte, und 
zahliofe Schwärme peinigender Mücken trugen dazu bei, 
unferen Aufenthalt noch unangenehmer zu machen. Nirgends 


‚war ein Baum, der Fühlenden Schatten geboten hätte, und 


die Hallen der elenden Erbhäufer waren zu fchmußig, um 
unter ihnen eine Zuflucht zu finden. 
Erft gegen Abend fuhren wir auf der rechten Seite des 


Alaſan durch den Gau Kiſich der nächften, vier Meilen ent- 


fernten Station beim Dorfe Muhanly zu. Doch war es 
immer noch heiß, denn erit als Dunkelheit einbrach, fiel das 
Thermometer bis auf 22 Grad. Ich konnte mich nicht auf die 
Weiſe, als ich gewünſcht, des wunberfchönen Panorama's, 
welches fich vor meinen Blicken entfaltete, erfreiten. Der Kau⸗ 
kaſus lag in feiner ganzen Mächtigfeit vor mir und bot den 
Blicken Tiebliche und großartige Partien in reicher Abwechs⸗ 
lung dar. In den jenfeitigen Thälern, wo Lesghier und 
Rod't Reife. II. 33 
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zunächft der Stämme Dfehurmut, Anzuch und Dido wohnen, 
fieben jeßt im Sommer ruſſiſche Truppen, ohne aber das 
Terrain felbft behaupten zu können. 

Das Dorf Muhanly bat eine unglüdliche Lage, denn 
eine unerträglihe Hitze berricht bier im Sommer, die fid 
felbft des Nachts wenig abkühlt. Im geräumigen Poſt⸗ 
zimmer zu bleiben war der Miüden halber unmöglich, und 
weit son der Station durfte ich mich auch nicht entfernen, 
da Lesghier fich bis fiber den Aafan fchleichen, um zu rau⸗ 
ben. SPatrouillen, die große Hunde bei fich führen, burd- 
fireifen des Nachts Die Umgegend, und ein Theil der bier 
ſtehenden Köſalen muß jeden Augenblid bereit fein, auszu⸗ 
rüden. Sebnfüchtig ſah ich dem kommenden Morgen ent 
gegen, denn obwohl ich Handſchuhe angezogen hatte, war 
ich doch an den Händen zerfiochen. Inter dem Tuche, mit 
dem ich das Geficht bededte, wurde es allmälig fo heiß, 
daß mir der Schweiß faft in Strömen herabfloß. Dazu 
fam nun ein peinigender Hunger, der nur mit fauren Gur⸗ 
fen, einer Nahrung, die mir fchon feit zwei Tagen allein 
geboten und deßhalb zuwider mar, geftillt werben konnte. 
Um feinen Preis theilten mir Die Koſaken son ihrem ſchwar⸗ 
zen Brode etwas mit, da fie ſelbſt, wie fie mir erzählten, 
nicht genug hätten, um fi) davon zu fättigen. 

Am frühen Morgen fuhr ich dem ſchon aus ber Bes 
jchreibung der vorigen Neife (Band II. Seite 472) be 
fannten und I1/, Meilen entfernten Karaghatſch zu. Das 
bei meiner legten Anweſenheit bier fationirte Dragoner- 
Regiment bat feit zwei Jahren nun auch Diefe wunderſchöne 
Gegend verlaſſen und ift in Tſchirjurta am Sſulak als Re 
giment des Kronprinzen von Würtemberg angefledelt wor⸗ 
den. Da ich Kachien, in dem ich mich feit geftern befand, 
ſchon im Herbite 1837 beſucht und Die Beichreibung biefer 
Reife (Bo. II. ©. 467 ff.) und des Landes. (Br. IL. ©. 275) 
ſchon geliefert habe, fo erwähne ich hier nur das, was als 
Ergänzung des dort Gefagten dienen Tann. 
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Die bis über 30 Grad gefteigerte Hige zwang mich, ven 
fühleren Abend beranfommen zu laſſen, bevor ich dem jekt 
wiederum zur Kreisftadt erhobenen Sſighnach zufuhr. Es 
war 31/5, Meilen entfernt. Sſighnagh (Sfighnach ruff.) liegt 
bereits auf dem Ziwi, Dem Kalfgebirge, welches ſüdlich vie 
Ebene des Alafan einfchließt, und bat feit meinem vorletzten 
Hierfein gewonnen, wenigftens berrichte auf dem Bafare ein 
regeres Leben. Die Stadt zählt jet fiber 600 Häufer und 
3,500 Einwohner. Leider liegt die Station eine Biertel- 
ftunde von der Stadt entfernt bei dem Dorfe NRufrian. 

Den 18. Juli, nicht fo früh als ich gemwünfcht hatte, 
jebte ich meine Reife fort und gelangte mit guten Pferden 
Schon zeitig nad) der Al, Meilen entfernten Station Mo⸗ 
fufan. Der Weg dahin führte mich wiederum auf einem 
jehr fchlechten Wege in Die Ebene hinab. Die Gegend 
befigt son bier an eine größere Kultur, und Waizenfelver 
wechjelten mit Weingärten ab. Zwifchen ihnen zog fich hie 
und da Gebüfch hin. Jenſeits des Alafan war Die Ebene 
mehr bewaldet. Bon Mokıfan ift Thelaff, der damalige 
Hauptort Kachiens, noch 34, Meilen entfernt. -Die 
Zahl der Dörfer nahm bier auf eine erfreuliche Weiſe 
zu und ihre ein befleres Ausfehen habenden Däufer boten 
inmitten der Wein= und Obftgärten einen anmuthigen An 
blick dar. 

Thelaw Tiegt mit feinen 500 Häufern und 3,000 Ein 
wohnern an und auf einer Vorhöhe des Ziwi-Gebirges, Das 
bier allenthalben mit Gefträuch, vorherrſchend aus Eichen und 
Weißbuchen beftehend, bevedt iſt; zu eigentlichem Walde ſchien 
es aber nirgends zu gelangen. Da ein leicht fich zerbrödeln- 
der, Die Feuchtigkeit keineswegs lange haltender Kalk die 
Gebirgsart ift, fo befigt auch der Boden Feine reiche Vege— 
tation und vergebens burchitrich ich Die Umgegend nach in⸗ 
tereffanten Pflanzen. Nur am Fuße der Höhen, wo frutchte 
bare Weder fich befinden, ift Die Meppigfeit der Kräuter und 
Gräfer ungemein. Obgleich Centaureen, Ader- und Ejels- 
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difteln, Chamillen und viele andere Pflanzen daſelbſt wucher⸗ 
ten, erfreute fich Doch Das Getreide, befonders Grannenwaizen 
und Roggen mit gemwimperten Spelzen, eines feltenen Ge⸗ 
deihens. Im Durchſchnitt hatte Die Roggenpflanzge 12 bis 
16 und felbft mehr als 20 Halme, und diefe trugen 6—9 
Zoll lange Aehren mit 50— 60, ja felbft mit 80 Körnern. 
Nach dem Berichte meines aus der Beichreibung der vorigen 
Reife befannten Dieners Frig, der ſich bier angefiedelt hatte, 
beträgt die Aernte des Roggens im Durchfchnitt die 18 — 20= 
fache, die des Waizens hingegen Die 15 — 17fache Menge der 
Ausfant. Die Kartoffeln, die er und einige Wenige bauten, 
gaben den 20— 25fachen, Mais aber den 60— 70=, bis⸗ 
weilen felbft SOfachen Ertrag. 

Thelaw liegt wie Sfighnach zerftreut und war befonvers 
in der legten Zeit der Tachifchen Könige Die Reſidenz der⸗ 
jelben. Sie befißt vier neben einander liegende Burgen, von 
denen freilich jegt meift nur noch die Ringmauern vorhanden 
find. Sie befinden ſich ſämmtlich nach Horn und beherrfchen 
die nächfte Umgebung. Am meiften ift vie zweite nach Often 
erhalten und fie Dient auch jet noch ale Feſtung. In ihr 
fiebt man einige Gebäude und unter andern auch Das 
tönigliche Schloß, welches von Theimuras II. erbaut fein 
fol. Sein Umfang ift feineswegs bedeutend und alle Räume 
fm Inneren find mit Ausnahme eines gemwölbten Saales 
Hein und winkelig. Die Bauart ift aber nichtsdeſtoweniger 
fett, da die Mauern allein gegen A Fuß Stärke befigen. 
Wie ich es früher, befonders im Tſchorukgebiete, angegeben 
babe, fo nimmt man auch hier Rolfteine der Ylüffe und legt 
fie in fchiefer Lage und von gutem Mörtel hinreichend um⸗ 
geben reihenmeis neben einander. Die nächfte Reihe bat 
binfichtlich ihrer fshiefen Lage gerade eine umgekehrte Rich- 
tung. Nur an einzelnen Stellen und ausnahmsweiſe hatte 
man fich der Backſteine bevient. Neben dem Schloſſe iſt ein 
hübſcher Garten, in dem die königliche Familie einft luſt⸗ 
wandelte. Bon ausgezeichneter Größe fah ich darin einige 
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Maulbeerbäume mit ſchwarzrothen und großen Früchten, Die 
einen angenehmen Gefchmad befaßen. 

Aus Diefem Schloffe bewahrt man noch Einiges, was 
zum Theil auch meine Aufmerffamfeit in Anipruch nahm. 
Es war Diefes zunächſt ein Evangelienbuch in gruftfcher 
Sprache von ungefähr 1, Zoll ins Quadrat und mit fil- 
bernem Einbande. Die Schreiberin fol eine Fachifche Prin- 
zeß geweſen fein. Die Buchftaben waren zwar zierlich und 
Hein, aber doch fehr deutlich. Zu gleicher Zeit erfuhr ich, daß 
in Gruſien alle Manuferipte von den Frauen verfertigt werben, 
und dieſe ſetzen dann das Abfchreiben einer gemwichtigen Chro⸗ 
nif, eines Legenvenbuches u. ſ. w. zu ihrer Xebensaufgabe, 
indem fie oft 10 und 20 Sabre damit zubringen. Sie be= 
Schränken ſich dann nicht auf das bloße Abfchreiben, ſondern 
bringen auch allerhand Arabesten und fonftige Verzierungen, 
befonders im Anfange der Kapitel, an. Dieſe Bücher wer- 
den dann in den einzelnen Bamilien mit großer Achtung 
behandelt und nur in der neueſten Zeit, wo Der von Den 
Nuffen eingeführte Lurxus und die Verſchwendung der Ein- 
gebornen mehr Geld in Anfpruch nimmt, find auch Diefe 
heiligen Vermächtniffe feil geworden. 

Dann fah ich mehre Urkunden, von denen mich bejonders 
eine intereffirte, weil nämlich Abbas der Große den König 
Alerander darin in feiner Würde beftätigt. Diefer größte 
Herrſcher aus der Familie der Sefiven war in der lir- 
funde und zwar obenan abgebildet und auf einem Divan 
figend Ddargeftelt. Die Farben hatten noch eine ſolche 
Friſche und Lebendigkeit, als feien fie erft feit geftern auf- 
getragen. 

Der freundlihe Saßedatel (Diſtriktscheff) von Thelaw 
war außerdem zu allen meinen ragen bereit, was ich um 
jo mehr dankbar anerfenne, als der damalige Kreishauptmann 
mir zwar, da er früher Inſpektor Der deutſchen Kolonien 
gemwefen mar und Das Deutiche geläufig ſprach, fehr nüglich 
hätte fein können, aber fich trog der Empfehlung nicht 
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weiter um mich bekümmerte. Durch den Saßedatel erfuhr 
ich auch, daß früher in Thelaw und in der ganzen Umgegend 
viele Juden gewohnt haben, und daß ein großer Theil der 
Einwohner son diefen Juden abftammte. Nach und nad 
feien aber dieſe zum Chriftenthume übergetreten und Damit 
zum Theil Die eifrigften Anhänger an der Lehre Jeſu gewor⸗ 
den. Sp fol namentlich Bodbe bei Sſighnach, wo der Apoftel 
Gruſiens, die heilige Nino, begraben liegt, von getauften 
Juden erbaut fein. Ein Dorf in der Ebene führt noch den 
Namen Uriathuban, d. h. Judenſtraße. 

Bon Thelaw reifte ich den 20. juli auf der bereits aus 
meiner früheren Reife (Tb. II. S. 506) befannten Straße 
über Gambor nach Tiflis und traf daſelbſt ſchon am anderen 
Tage ein. 

Von nun an fält meine weitere Neife mit Der früheren 
in den Jahren 1836 — 1838 zum großen Theile zufammen. 
Sch machte zwar noch von Tiflis aus einige jehr interefiante 
Ausflüge nach dem jenfeits des Alaſan gelegenen Theile Ka= 
chiens und nach Thionethi, ich übergehe fie aber bier, da 
vielleicht mir fpäter noch Zeit wird, meine Durch befanntere 
Gegenden finttgefundene Rüdreife einer befonberen Beſchrei⸗ 
bung zu unterwerfen. 
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